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  Das Aufklärungsschiff TENELPHI hat ein Notsignal ausgeschickt, und Dr. Conways Ärzteteam eilt ihm mit dem Ambulanzschiff RHABWAR zu Hilfe. Die Situation ist vertrackt. Alle Besatzungsmitglieder der TENELPHI sind an einer unbekannten Infektion erkrankt und ohne Bewußtsein. Niemand kann sagen, wie die Krankheit ausgebrochen ist. Aber ein Mann fehlt – der Schiffsarzt. Er scheint sich dort zu befinden, von woher vermutlich auch die Epidemie gekommen ist: an Bord des in der Nähe schwebenden und von der TENELPHI entdeckten uralten Wracks eines Generationenraumschiffs …



  
    Ein Raumschiff einer fremden Rasse ist explodiert, und aus den Trümmern wird ein einziger Überlebender geborgen. Dr. Conways Team bringt ihn zum Weltraumhospital, und die ärztliche Hilfe scheint Erfolg zu haben. Der Extraterrestrier erwacht aus seiner Bewußtlosigkeit – und plötzlich werden alle krank, die sich in seiner Nähe befanden. Der betreffende Sektor des Hospitals kann isoliert werden, aber die Erkrankten scheinen in ihrer Isolation verloren zu sein – wenn es ihnen nicht gelingt, die Ursache der rätselhaften Krankheit zu ermitteln …


    Grundlage für das Wirken der Weltraumärzte ist die Erkenntnis, daß alle raumfahrenden Rassen kooperativ und friedliebend sind. Doch der dritte Einsatz der RHABWAR scheint diesen Grundsatz ins Wanken zu bringen. Das in Raumnot befindliche extraterrestrische Schiff enthält zwei intelligente Lebensformen – und alle Anzeichen sprechen dafür, daß die eine Spezies von der anderen nicht nur versklavt, sondern auch auf schreckliche Art gefoltert wird …


    Der bekannte nordirische Autor JAMES WHITE wurde vor allem durch seine Geschichten um Dr. Conway, den insektenhaften Empathen Dr. Prilicla und die anderen Weltraumärzte berühmt. DAS AMBULANZSCHIFF schildert die neuester Abenteuer der Weltraumärzte. „Extraterrestrische Anatomie und Psychologie sind geistreich erdacht.“
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    James White


    wollte eigentlich Arzt


    werden. Jetzt schreibt er


    Science Fiction über Ärzte.


    Hier die neuesten


    Abenteuer der


    »Weltraummediziner«.

  


  



  



  



  



  Für Jack Cohen,


  einen eifrigen Verfechter der Xenobiologie,


  als Würdigung


  
    
      Vorwort

    


    
      

    


    
      Die Entstehungsgeschichte der Weltraummediziner

    


    
      

    


    
      Für eine Serie, die bereits seit zwanzig Jahren läuft und die bis heute eine Gesamtlänge von über einer Viertelmillion Wörtern erreicht hat, hatten die Weltraummediziner einen recht schwachen Start. Tatsächlich verhielt es sich sogar so: Hätte Ted Carnell, der zu jener Zeit Herausgeber des britischen Magazins New Worlds war, nicht völlig verzweifelt versuchen müssen, ein 17 000 Wörter umfassendes Loch zu stopfen, das sich in der Novemberausgabe des Jahres 1957 auftat, dann wäre die erste Kurzgeschichte der Serie, Sector General, wohl nie ohne literarischen Zuschnitt recht drastischer Art akzeptiert worden.

    


    
      Die Weltraummediziner verdanken ihre Geburt einem durchaus natürlichen, wenn auch etwas verfrühten Drang. Ich schrieb gerade erst seit vier Jahren professionell, und die ersten Früchte meiner Arbeit begannen sich zu zeigen. Schon in den damaligen Tagen hatte ich eine große Vorliebe für Mediziner oder Außerirdische als Hauptcharaktere meiner Geschichten, gelegentlich kam es auch einmal vor, daß beide Vertreter in ein und derselben Story auftauchten. So enthält die Anthologie The Aliens Among Us (Brüder im Kosmos) eine Story mit dem Titel To Kill Or Cure (Töten oder Heilen), in der die verzweifelten Bemühungen eines Militärarztes von einem Rettungshubschrauber, der versuchen muß, den notgelandeten Überlebenden eines außerirdischen Raumschiffes medizinischen Beistand zu leisten, geschildert werden. Daher scheint die Entwicklung nur natürlich, die schließlich zur Ausarbeitung einer Geschichte führte, die sich mit den Problemen befaßt, mit denen sich Menschen in einem Hospital mit vorwiegend außerirdischen Patienten konfrontiert sehen, beziehungsweise die Außerirdische mit menschlichen Patienten haben.


      Die angesprochene Kurzgeschichte Sector General hatte zugegebenermaßen ihre Mängel. Ted Carnell sagte, es fehle ihr an einem homogenen Handlungsschema; der Protagonist Dr. Conway erlebt einfach verschiedene Situationen seines Tagesablaufs als Arzt, ohne dabei sein eigentliches Hauptproblem zu lösen – den ethischen Konflikt zwischen dem militaristischen Monitor Korps, das das Hospital unterhält, und seinem überzeugt pazifistischen Mitarbeiterstab; Ted meinte weiter, die Handlung selbst sei so episodenhaft angelegt, daß die Geschichte an eine Art kosmisches Emergency Ward 10, eine sehr kitschige britische Krankenhausserie jener Zeit erinnerte. Und doch, der Vergleich meiner Kurzgeschichte mit dieser Serie war wahrscheinlich ausschlaggebend für die Konzeption meiner eigenen Fortsetzungen! Er kritisierte auch die Andeutung verschiedener Auswege in der Story, die seiner Ansicht nach aber sämtlich falsch waren. Zusätzlich gab es noch einige weitere Fehler, die erst bei näherem Hinsehen ins Auge fielen; diese wurden allerdings in den späteren Folgen ausgemerzt.


      Aber Ted gefiel die Grundidee. Er ermutigte mich, den Hintergrund eines riesigen Hospitalkomplexes im All auch in spätere Kurzgeschichten wieder einfließen zu lassen. Überdies berichtete er mir, Harry Harrison habe in seinem Büro angerufen, da er mir etwas gram war. Ich hatte ihm nämlich die Idee eines Weltraumhospitals vorweggenommen – er selbst plante damals eine Serie, bestehend aus vier oder fünf Kurzgeschichten, die sich vor diesem Hintergrund abspielen sollten, in der Meinung, dies sei ein ganz neuer Einfall. Harry wollte die Stories zwar nach wie vor schreiben, doch sein Enthusiasmus war merklich abgekühlt.


      Zu dieser Zeit kannte ich Harry Harrison nicht persönlich, hatte aber schon viel von ihm gehört – daher erschreckte mich diese Nachricht zu Tode. Seit ich damals, als blutjunger Fan, Rockdiver gelesen hatte, gehörte er zu meinen absoluten Lieblingsautoren. Ich wußte, daß er die Leute gerne anbrüllte, wenn er zornig war, und hielt ihn alles in allem wohl für eine Art Todeswelt* auf zwei Beinen. Und nun kam ich daher, ein ehemaliger Fan, als hauptberuflicher Autor noch immer naß hinter den Ohren, und besaß die Vermessenheit, seinen Enthusiasmus abzukühlen. Doch Harry muß augenscheinlich eine friedliebende und verzeihende Seele sein, denn mir ist nichts Schlimmes oder gar Katastrophales zugestoßen.


      Einerlei, irgendwo gibt es vielleicht eine Parallelwelt, in der er seine Idee zuerst ausgearbeitet und so meinen Enthusiasmus abgekühlt hat, so daß dort in den Regalen der SF-Buchläden eine Serie von Harry Harrison zu finden ist, die ein interstellares Hospital zum Thema hat. Wenn jemals jemand eine transverse Zeitmaschine entwickeln sollte, dann wünsche ich mir nichts sehnlicher, als damit in diese Welt reisen zu können, um besagte Bücher dort zu kaufen.


      Die zweite Geschichte meiner Serie hieß Trouble with Emily, und mit ihr war Ted schon wesentlich zufriedener. Wieder war Dr. Conway die Hauptperson, doch dieses Mal hatte er, anstelle seiner gewohnten umfangreichen Ausrüstung, einen bleistiftgroßen Außerirdischen auf der Schulter sitzen, der über Psi-Kräfte verfügte; außerdem gab es einige Männer des Monitor Korps, die ihm bei der Behandlung eines Patienten von der Größe eines Brontosaurus, Emily genannt, zur Hand gingen, da einer der Offiziere des Korps einen Narren an dem Wesen gefressen hatte.


      Die Funktion des Monitor Korps, der Gesetzeswächter und ausführenden Organe der Galaktischen Föderation, dessen neunmalkluge Mitglieder auch im Stab des Weltraumhospitals präsent waren, war etwas, das nach meiner Meinung der Klarstellung bedurfte. Das Resultat war eine längere Geschichte mit insgesamt 21 000 Wörtern.


      Im Grunde genommen stellte das Monitor Korps eine Polizeimacht interstellarer Prägung dar, doch wollte ich unbedingt vermeiden, daraus jene ruchlose, routine-indoktrinierte und im Grunde genommen dumme Organisation werden zu lassen, die nur allzu nützlich ist, wenn ein rundweg idealistischer Hauptakteur zur Ausfechtung eines ethischen Konfliktes einen Widerpart benötigt. Conway gehörte zu ‚den Guten’, und nach meiner Auffassung sollten auch sie zu den ‚Guten’ gehören, allerdings ausgestattet mit jener Art von Aktivität, die Güte und Größe in größerem Rahmen verkörpert, und mit etwas andersartigen Vorstellungen.


      Zu den Pflichten dieser Truppe gehörten sowohl interstellare Erkundungsunternehmen als auch die Aufgabe, Erstkontakte zu knüpfen oder den Frieden innerhalb der Föderation zu bewahren – eine Pflicht, die, sollte man nicht in der Lage sein, einen eventuellen Aggressor von vornherein zu entmutigen, sehr wohl zu einer Polizeiaktion von kriegsähnlichen Dimensionen ausarten konnte.


      Doch das Korps bevorzugte grundsätzlich die psychologische Kriegsführung zur Bekämpfung von stellarer und interstellarer Gewalt, und wenn, allen Bemühungen zum Trotz, doch ein Krieg ausbrach, dann ging man nur sehr behutsam gegen die Wesen vor, die ihn entfesselt hatten.

    


    
      Diese kriegsähnlichen Einsätze waren aber mehr einer psychologischen denn einer physischen Klassifikation zuzuordnen, und ungeachtet der betreffenden Spezies waren sie auch verantwortlich für die wichtigsten Unstimmigkeiten innerhalb der Föderation. Die Geschichte berichtet von den Bemühungen des Monitor Korps, zuerst einen drohenden Krieg zu verhindern, schließlich davon, ihn einzudämmen; Conway und die Weltraummediziner tauchten nur gelegentlich einmal auf, wenn etwas ganz katastrophal schiefging und einer größeren Anzahl von Verunglückten geholfen werden mußte. Der ursprüngliche Titel dieser Geschichte lautete Classification: Warrior.


      Doch als ich sie ablieferte, erklärte mir Ted, er halte die Geschichte für viel zu ernst, als daß man sie in die Weltraummediziner-Serie eingliedern sollte. Er brachte mich dazu, alle Hinweise auf das Monitor-Korps zu streichen (die Truppe wurde einfach und schlicht in ‚Wache’ umbenannt), ebenso wie alle Andeutungen betreffs der Föderation, des Weltraumhospitals und Dr. Conways. Diese revidierte Geschichte bekam den Titel Occupation: Warrior (Der Krieger), sie erschien später als Teil der Sammlung The Aliens Among Us (Brüder im Kosmos), in der auch eine recht gute Weltraummediziner-Story mit dem Titel Countercharm enthalten ist.*

    


    
      Die Serie wurde fortgesetzt mit der Story Visitor at Large, die später in der Kollektion Hospital Station (Die Weltraummediziner) erschien. Hier tauchte im Hospital zum erstenmal der insektoide, überaus fragile Doktor Prilicla auf, der später zu einer der populärsten Figuren der Serie überhaupt wurde. Der Patient, mit dem Conway und Prilicla sich beschäftigten, war physisch überhaupt nicht in der Lage, krank zu werden, es ging also nur um psychologische Störungen. Dieser spezielle Patient war amöbisch, äußerst anpassungsfähig und hatte die Gabe, sich jede gewünschte Extremität für jede Gelegenheit wachsen zu lassen. Er reproduzierte sich durch Zellteilung, und jeder Abkömmling verfügte im Augenblick seiner Geburt über den gesamten Erfahrungsschatz seines Erzeugers, wie auch über den der weiteren Vorfahren, bis zurück zum Beginn der Entwicklung. Das Problem dieses Wesens bestand darin, daß es ein Trauma entwickelt hatte und sich seither vor jedem Kontakt von außen zurückzog; es löste sich langsam in Wasser auf, und Wasser war schließlich auch die Lösung des Problems, im wahrsten Sinne des Wortes.


      Die nächste Story unternahm einen Sprung zurück in der Zeit, in jene Periode, in der das Hospital gerade im Aufbau begriffen war, und die Hauptrolle spielte O’Mara, der später zum Chefpsychologen wurde. Danach folgte eine Geschichte über einen Patienten, der von einer ganzen Reihe qualvoller Krankheiten heimgesucht wurde und den zu behandeln Conway sich beharrlich und gegen die Befehle seiner Vorgesetzten weigerte. Die Geschichten hatten die Titel Medic und Outpatient, sie erschienen später ebenfalls als Teil von Hospital Station, einer Kollektion, die alle fünf zu dieser Zeit entstandenen Weltraummediziner-Stories enthielt.


      Etwa zu diesem Zeitpunkt rückte auch das Erscheinen der einhundertsten Ausgabe von New Worlds näher, und Ted Carnell hatte seine Autoren in einem Rundschreiben gebeten, sich für diese Nummer etwas ganz Besonderes einfallen zu lassen. Ich schickte ihm eine Geschichte von 14 000 Wörtern mit dem Titel The Apprentice – sie erschien später in der Kollektion Monsters and Medics –, die er kurzerhand in die Nummer 99 abschob, da er, wie er mir mitteilte, nur noch Raum für etwa 7000 Wörter in der Nummer 100 zur Verfügung hatte. Ob ich ihm mit einer Weltraummediziner-Story von dieser Länge innerhalb von drei Wochen dienen könnte?


      Ich wollte um alles in der Welt in dieser hundertsten Ausgabe vertreten sein – unter diesem illustren Autorenaufgebot –, doch mir wollte einfach nichts einfallen. In meiner Verzweiflung faßte ich den Entschluß, eine Geschichte um eine irdische Krankheit zu konstruieren, die vielleicht eine extraterrestrische Entsprechung haben könnte, eine Krankheit, über die ich Erfahrung aus erster Hand hatte, nämlich Diabetes.


      Nun ist es natürlich kein großes Problem, eine Injektionsnadel durch das dünne Gewebe der menschlichen Haut zu stoßen, um die nötige Dosis Insulin zu verabreichen – wenn ich auch manchmal einen leisen Schmerzensseufzer nicht unterdrücken kann. Doch was tun, wenn der zuckerkranke Patient ein krebsähnliches Lebewesen mit gepanzerten Gliedmaßen ist? Dieselbe Prozedur wäre offensichtlich in diesem Fall nicht anwendbar, es sei denn, man würde einen sterilisierten Drillbohrer verwenden, und selbst diese Methode wäre nur sehr begrenzt verwendungsfähig, da sie die harte Schale des Exoskelettes langsam, aber sicher in ein Sieb verwandeln und so den Körper schwächen würde. Die Lösung dieses Problems mit Hilfe einer sehr üppig proportionierten Krankenschwester – sowie später einer Pathologin namens Murchison – bildete die Handlung der Geschichte Countercharm, die ausgezeichnet in Teds freien Raum paßte und später in der Sammlung The Aliens Among Us nachgedruckt wurde.


      Die Idee für die nächste Geschichte der Serie kam mir wahrscheinlich, als ich gerade Hai Clements Needle (Symbiose) zum zweiten oder dritten Male las. Die Situation war die, daß eine außerordentlich wichtige außerirdische Persönlichkeit plötzlich nicht mehr mit ihrem Leibarzt übereinstimmte und daher das Hospital konsultierte. Erst sehr viel später in der Geschichte fand Conway heraus, daß dieser Leibarzt eine intelligente, organisierte Virus-Lebensform war, die im Organismus des Patienten lebte und arbeitete. Die Geschichte bekam den Titel Resident Physician und war konzipiert als Einführung zu dem Werk Field Hospital, dem bislang einzigen Abenteuer der Weltraummediziner von Romanlänge. Die beiden Geschichten erschienen später zusammen in dem Band Star Surgeon.


      Normalerweise mag ich keine Stories über Gewalttätigkeiten oder jenes sinnlose Töten, das man als ‚Krieg’ bezeichnet. Doch wenn eine Geschichte den Leser fesseln soll, dann muß sie einen Konflikt enthalten, was automatisch Gewalt oder Kampf bedeutet. In einer Story um die Weltraummediziner ist Gewalt üblicherweise das indirekte Resultat einer Naturkatastrophe, eines Unfalls im All oder irgendeiner Epidemie. Und wenn es tatsächlich einmal zu einer Kriegssituation kommt, wie sie in Star Surgeon geschildert wird, dann kämpfen die Mediziner nur, um Leben zu retten, und das Monitor Korps, als ‚gute’ Polizeitruppe, die sie ja nun mal ist, kämpft, um den Krieg zu beenden, und nicht, um ihn zu gewinnen – was die essentielle Verschiedenheit ausmacht zwischen Kriegführung und Erhaltung des Friedens.


      Es ist hier an dieser Stelle nicht Raum genug, um auf die Details der Handlung von Star Surgeon einzugehen, doch eines sollte nicht unerwähnt bleiben. In Occupation: Warrior, das eigentlich die vierte Weltraummediziner-Story hätte werden sollen (Classification: Warrior), war der führende Charakter ein Taktiker namens Dermod; er tauchte später wieder auf als der Flottenkommandant des Monitor Korps, der das Hospital in Star Surgeon verteidigt; ebenso spielt er eine wichtige Rolle in Major Operation (Die Ärzte der Galaxis). Ich weiß nicht, warum ich mir die Mühe machte, die Querverbindung zwischen der Serie an sich und jener davon ausgeschlossenen Geschichte herzustellen, doch damals schien es mir sehr wichtig. Danach vergingen vier Jahre, ehe ich die nächsten Episoden der Serie verfaßte. Es handelte sich dabei um fünf kürzere Erzählungen, die, wie auch die drei Teile von Ambulance Ship, zusammen einen Roman ergeben sollten. Es handelte sich im einzelnen um Invader, Vertigo, Blood Brother, Meatball und Major Operation, die zusammen, mit einigen verbindenden Passagen, dann auch als Buch unter dem Titel Major Operation (Die Ärzte der Galaxis) veröffentlicht wurden.


      Invader eröffnete das Geschehen; dem Hospital wurde ein gedankenkontrolliertes chirurgisches Instrument vorgestellt, das großen Schaden angerichtet hatte, bis Conway schließlich erkannte, wie wertvoll eine solche Erfindung in den Händen eines Chirurgen, der etwas davon verstand, sein konnte. Während weiterer Untersuchungen auf dem Planeten, von dem das Instrument stammte, rettete das Monitor Korps einen pfannkuchenförmigen Außerirdischen, der, um zu überleben, ständig rollen mußte, da er kein Herz hatte, sondern nur über einen schwerkraftregulierten Blutkreislauf verfügte. Diese Geschichte hatte den Titel Vertigo*, der Außerirdische war eine Erfindung meines Freundes Bob Shaw, der ihn Drambon nannte.


      Bob dachte, es könnte ganz lustig werden, wenn ich seine Idee aufgreifen und das Wesen Drambon nennen würde, da er selbst die Rasse der Drambons in einer seiner Geschichten verwendet hatte; er meinte, wir könnten abwarten, wie lange es dauern wird, bis ein akribischer Science Fiction-Fan merken würde, daß zwei verschiedene Autoren unabhängig voneinander dieselbe Rasse auftreten ließen. Doch bis zum heutigen Tag ist die weitverbreitete Rasse der Drambons verhältnismäßig unbehelligt geblieben.


      Die darauffolgende Story basierte auf der Idee eines bekannten englischen Fans der damaligen Zeit, Ken Cheslin. Wir waren auf einer Party anläßlich eines Cons, da sagte er zu mir: „James, Sie wissen doch, daß man Ärzte gelegentlich als Blutsauger bezeichnet? Warum schreiben Sie nicht eine Story, in der der Doktor tatsächlich ein Blutsauger ist?“ Was daraus resultierte, das war eine Geschichte über eine Lebensform, deren Behandlung darin bestand, einem Patienten praktisch sein gesamtes Blut zu entziehen – eine sehr unangenehme Prozedur für das betroffene Wesen – und die darin enthaltenen toxischen Stoffe beziehungsweise Krankheitserreger zu entfernen, bevor dem Patienten sein gereinigtes Blut wieder zugeführt wurde. Die Story erhielt den Titel Blood Brother. Vielen Dank, Ken.


      Zu den beiden anderen Erzählungen, Meatball sowie der Titelstory Major Operation, gibt es nicht besonders viel zu sagen – lediglich, daß der erkrankte lebende Planet, den beide zum Thema haben, ein Patient von wahrhaft gigantischen Dimensionen, nur mit Hilfe eines militärischen Großeinsatzes operiert werden konnte, was die Operation selbst sowohl zu einer medizinischen als auch zu einer militärischen Aktion machte.


      Die darauffolgende Geschichte, die in England in dem Magazin New Writings in SF 22 erschien, trug den Titel Spacebird. Die Idee eines organischen, völlig nichtmetallischen Raumschiffs hatte schon lange Eingang in mein Notizbuch gefunden, doch ich konnte erst darauf zurückgreifen, wenn ich eine Methode gefunden hatte, um dieses Wesen auf die nötigen Geschwindigkeiten zu beschleunigen. Bei einem Con erwähnte ich mein Problem einmal Jack Cohen gegenüber. Jack, der ein sehr hilfsbereiter Mann ist, überdies ein eifriger Verfechter der Xenobiologie, ist Dozent für tierische Reproduktion an der Universität von Birmingham in England. Er weiß ganz außerordentlich viel über unbekannte und seltsame Lebensformen; fragt man ihn, ob ein hypothetischer Außerirdischer physiologisch überhaupt möglich ist, so kommt er einem unweigerlich mit einer irdischen Lebensform, die noch unendlich merkwürdiger ist. Die Lösung meines Problems, so meinte Jack, sei der Bombardierkäfer-ein kleines mitteleuropäisches Insekt, das im Falle einer Gefahr mit solcher Wucht einen Gasstrahl ausstößt, daß es mehrere Zentimeter weit weggetragen wird.


      In der Geschichte selbst schilderte ich die Heimatwelt dieses Raumschiffes als einen – Clements Mesklin ähnlichen – Planeten mit einer großen Zentrifugalkraft und einer geringen Schwerkraft am Äquator, die dem lebenden Raumschiff das Abheben erleichterte; Millionen übergroßer Bombardierkäfer schossen das Schiff ins All. Nach meiner Meinung war das eine sehr ausgefallene Idee, die einen Leser durchaus verblüffen konnte. Denken Sie nur an die technischen Einrichtungen, die nötig sind, und das angesichts der Tatsache, daß man ohne Metalle auskommen muß. Und stellen Sie sich vor, wie kompliziert es ist, dieses Unternehmen zu steuern und zu timen. Aber versuchen Sie nicht, sich den Geruch vorzustellen …


      Die bislang letzten Stories der Serie sind jene drei, die zusammen das Buch bilden, das zu lesen Sie im Begriff sind. Sie befassen sich mit einem neuen Aspekt des Weltraumhospitals – dem speziellen ‚Notarztdienst’ der Weltraummediziner – und schildern die mannigfaltigen extraterrestrischen medizinischen, physiologischen, psychologischen und Versorgungsprobleme, die am Unfallort sehr schnell von den Besatzungen des Ambulanzschiffes gelöst werden müssen, wenn sie ein Überleben des Verunglückten bis zur Ankunft im Hospital gewährleisten wollen. Wenn besagte Probleme auftreten, dann sind die Besatzungsmitglieder des Hospitalschiffes meist unendlich weit entfernt von den schier unbegrenzten Möglichkeiten, die die Klinik bietet, das heißt, die technologischen und medizinischen Spezialisten der Crew müssen auf ihre eigene Erfindungsgabe und ihre begrenzten Möglichkeiten zurückgreifen. Treffen sie eine falsche Entscheidung, dann können die Konsequenzen in der Tat sehr, sehr weitreichend sein.


      Augenblicklich umfaßt die Weltraummediziner-Serie sechzehn Kurzgeschichten und einen Roman. Ich hoffe, auch weiterhin über Außerirdische schreiben zu können, über ihre exotische Physiologie, ihre fremdartigen Ansichten und die Probleme der Kommunikation und des Verständnisses ihren Problemen gegenüber. Doch diesbezüglich habe ich ein großes Problem: Wenn ich mir in all den vergangenen Jahren einen wirklich fremdartigen Außerirdischen ausgedacht hatte, dann wurde er prompt krank oder in einen Unfall verwickelt und verletzt – und damit zu einem Fall für den Sektor 12 des Weltraumhospitals.

    


  


  
    
      



      Teil 1


      



      

      Vorsicht – ansteckend!

    


  


  
    Chefarzt Dr. Conway wand sich unbehaglich und bemühte sich, in dem Möbelstück, das eigentlich für einen sechsbeinigen, gepanzerten Melfaner gedacht war, eine etwas bequemere Position einzunehmen. „Nach zwölf Jahren medizinischer und chirurgischer Erfahrung im größten Krankenhauskomplex der Föderation verspricht man sich wohl logischerweise von der nächsten Sprosse der Beförderungsleiter etwas mehr, als … zum Fahrer eines Ambulanzschiffes zu werden!“ sagte er mit zorniger Stimme.

  


  
    Die anderen vier Wesen, die zusammen mit ihm im Büro des Chefpsychologen warteten, zeigten zunächst keinerlei Reaktion. Doktor Prilicla klammerte sich schweigend an die Decke, seine bevorzugte Position, wenn er sich in der Gegenwart von massigen und muskulöseren Lebewesen befand. Die ungewöhnlich hübsche Pathologin Murchison teilte sich eine illensanische Bank mit einer raupenähnlichen kelgianischen Krankenschwester mit silbernem Pelz, die auf den Namen Naydrad hörte. Auch diese beiden blieben stumm. Major Fletcher, dem man als Besucher des Hospitals den einzigen physiologisch zumutbaren Stuhl angeboten hatte, war es schließlich, der das Schweigen brach.


    „Man wird Ihnen nicht erlauben, es zu fahren, Doktor“, sagte er ernsthaft.


    Es war offensichtlich, daß Major Fletcher sehr stolz war auf die glänzenden neuen Insignien eines Schiffskommandanten, die die Ärmel seiner Monitor Korps-Tunika verzierten, und daß er zudem beeindruckt war von den Möglichkeiten des Raumschiffes, das so rasch sein eigenes geworden war. Conway erinnerte sich, ähnlich gefühlt zu haben, als er sein erstes Taschenuntersuchungsgerät bekommen hatte.


    „Also noch nicht einmal ein Ambulanzfahrer“, sagte Murchison lachend.


    Nun beteiligte sich auch Naydrad mit einer Reihe seufzender, pfeifender Geräusche an dem Gespräch, die übersetzt etwa lauten: „Doktor, erwarten Sie in einem Geschäft wie diesem wirklich Logik?“


    Conway antwortete nicht. Er dachte daran, daß die Nachricht von seiner dauerhaften Versetzung auf ein Ambulanzschiff im Hospital gerüchteweise schon seit Tagen im Umlauf war.


    Oben an der Decke begann Doktor Prilicla als Antwort auf seine emotionale Ausstrahlung zu zittern, daher bemühte Conway sich, seine Gefühle der Verwirrung, des Ärgers und verletzten Stolzes unter Kontrolle zu bringen.


    „Bitte mach dir doch keine unnötigen Gedanken über diesen Umstand, Freund Conway“, sagte der kleine Empath, und die Triller und klickenden Geräusche seiner cinrusskischen Sprache überlagerten die emotionslos übersetzten Worte. „Noch sind wir nicht offiziell über die Angelegenheit informiert, und die Wahrscheinlichkeit, daß du angenehm überrascht sein wirst, ist noch immer vorhanden, Doktor.“


    Prilicla, das wußte Conway, war kleinen Notlügen nicht abgeneigt, wenn er dadurch die emotionale Spannung einer Situation abbauen konnte. Er griff jedoch niemals zu diesem Mittel, wenn die Spannung dadurch nur wenige Sekunden oder Minuten lang vermindert wurde und danach nur noch intensivere Gefühle von Ärger und Zorn aufwallten.


    „Was veranlaßt dich denn zu solchen Worten, mein Freund?“ fragte Conway. „Du verwendest das Wort Wahrscheinlichkeit und nicht Möglichkeit. Verfügst du über gewisse interne Informationen?“


    „Das ist zutreffend, Freund Conway“, entgegnete der Cinrusskier. „Ich spüre eine Quelle emotionaler Ausstrahlung, die vor wenigen Minuten das Vorzimmer betrat. Sie gehört dem Chefpsychologen. Seine Gefühle sind in der Hauptsache hoffnungsvoll, mit dem Unterton von Besorgnis, der bei jeder Person zu finden ist, die über Autorität und große Verantwortung verfügt. Ich kann keinerlei Emotionen entdecken, die vorhanden sein müßten, wenn die Überbringung einer schlechten Nachricht bevorsteht. Im Augenblick unterhält Major O’Mara sich gerade mit einem Assistenten, und auch er ist frei von jeglichem emotionellen Unbehagen.“


    Conway lächelte. „Vielen Dank, Doktor“, sagte er. „Nun geht es mir schon wesentlich besser.“


    „Ich weiß“, entgegnete Prilicla.


    „Und ich bin der Meinung“, warf die Krankenschwester Naydrad ein, „die Diskussion um die Gefühle des Wesens O’Mara verstößt gegen die Regeln der medizinischen Ethik. Die emotionale Ausstrahlung ist ganz sicher eine Privatangelegenheit und sollte nicht in dieser Form entweiht werden.“


    „Mir scheint, Sie haben dabei eines nicht recht bedacht“, antwortete Prilicla und brachte ihr so mit der ihm eigenen Sanftheit bei, daß sie im Unrecht war. „Nämlich: Das Wesen, dessen emotionale Ausstrahlung Gegenstand unserer Unterhaltung war, ist kein Patient, Freund Naydrad. Das Wesen, das man in der gegebenen Situation noch am ehesten als Patient bezeichnen könnte, ist Dr. Conway, der sich Sorgen um seine Zukunft macht und Beistand benötigt, und zwar in Form von Informationen über die emotionale Ausstrahlung des Nicht-Patienten …“


    Naydrads silberner Pelz sträubte sich, ein Zeichen, daß sie zu einer Entgegnung ansetzte. Doch in diesem Augenblick wurde die Tür des für Patienten verbotenen Vorzimmers geöffnet und so der Beginn einer vielleicht interessanten Diskussion über ethische Fragen im Keim erstickt.


    O’Mara nickte jedem einzelnen grüßend kurz zu und nahm dann in dem einzigen anderen physiologisch zumutbaren Stuhl, seinem eigenen, Platz. Die Züge des Chefpsychologen waren undeutbar wie die verwitterte Oberfläche eines Basaltklumpens, woran sie, bei allem Respekt, auch erinnerten, doch in seinen Augen, die sie musterten, schimmerte ein so messerscharfer analytischer Verstand, daß O’Mara in dem Ruf stand, beinahe über telepathische Fähigkeiten zu verfügen.


    Unvermittelt begann er zu sprechen. „Bevor ich Ihnen mitteile, warum ich Sie zusammen mit Major Fletcher hierhergebeten habe und Sie über die Details der vor Ihnen liegenden Aufgabe informiere, von der Sie zweifellos schon anderweitig gerüchteweise erfahren haben, muß ich Ihnen einige Hintergrundinformationen nichtmedizinischen Inhaltes geben.


    Das Problem, Leute wie Sie über das Subjekt zu informieren, liegt darin, daß ich kaum eine Vorstellung von Ihrem Wissensstandard außerhalb Ihrer Spezialgebiete habe. Wenn einige der folgenden Informationen zu elementar für Sie sein sollten, so können Sie Ihren Gedanken durchaus freien Lauf lassen, solange ich Sie nicht bei einer Unaufmerksamkeit erwische.“


    „Sie haben unsere ungeteilte Aufmerksamkeit, Freund O’Mara“, sagte Prilicla, der in dieser Situation die Richtigkeit seiner Worte voraussetzen konnte.


    „Zumindest im Moment noch“, fügte Naydrad hinzu.


    „Oberschwester Naydrad!“ brüllte Major Fletcher, und sein dunkelrotes Gesicht bildete einen leuchtenden Kontrast gegen das Grün seiner Uniform. „Sie benehmen sich mehr als respektlos einem Vorgesetzten gegenüber. Weder werde ich selbst ein solches Benehmen auf meinem Schiff dulden, noch werde ich …“


    O’Mara hob beschwichtigend die Hand. „Da ich selbst keinen Zorn zeigte, sollten Sie das auch nicht übereilt tun“, sagte er trocken. „Bisher hatten Sie in Ihrer Laufbahn noch keinerlei Kontakt mit außerirdischem Personal, daher ist Ihr Fehler entschuldbar. So etwas wird sicher nicht mehr vorkommen, wenn Sie lernen, die Gefühle und Gedankenprozesse der Wesen, mit denen Sie während dieses Projektes zusammenarbeiten müssen, zu verstehen.“


    „Oberschwester Naydrad“, fuhr O’Mara mit ungewohnter Sanftheit fort, „ist eine Kelgianerin, eine raupenähnliche Lebensform, deren herausragendstes Merkmal der dichte silbergraue Pelz ist. Sie werden wohl bemerkt haben, daß Naydrads Pelz ständig in Bewegung ist, als würde immerzu ein starker Wind durch das Fell wehen und es zerzausen. Dabei handelt es sich um völlig ununterdrückbare Bewegungen, die die emotionale Reaktion auf äußere Einflüsse anzeigen. Die evolutionären Gründe für diesen Mechanismus sind noch nicht vollständig geklärt, auch von den Kelgianern selbst nicht, doch nimmt man gemeinhin an, daß der emotional ausdrucksstarke Pelz den vokalen Sprachapparat unterstützt, da eine emotionale Flexibilität der Stimme völlig fehlt. Sie müssen sich über eines im klaren sein: Die Bewegungen des Pelzes zeigen jedem anderen Kelgianer ganz deutlich, was eine betroffene Person zu einem bestimmten Thema meint. Daraus folgt, daß die Kelgianer unweigerlich immer genau das sagen, was sie auch meinen, denn was sie denken, ist offensichtlich – zumindest für einen anderen Kelgianer. Sie können gar nicht anders handeln. Anders etwa als Doktor Prilicla, der immer höflich ist und manchmal die Wahrheit etwas manipuliert, um die unerfreulichen Teile für sich zu behalten, ist die Oberschwester Naydrad immer ehrlich und wird unweigerlich die Wahrheit sagen, ohne Rücksicht auf Rang oder Gefühle. Sie werden sich sicher bald daran gewöhnt haben, Major.


    Aber eigentlich bin ich nicht gekommen, um Ihnen eine Lektion über die Kelgianer zu geben, sondern um kurz auf die Formation dessen einzugehen, was heute allgemein als Galaktische Föderation bezeichnet wird …“


    Plötzlich erschien auf dem Wandschirm hinter ihm ein dreidimensionales Bild der galaktischen Doppelspirale mit den größten stellaren Formationen, am Rande sah man eine benachbarte Galaxie in unauslotbarer Ferne. Während sie zuhörten, erschien auf dem Schirm am Rande der Milchstraße eine gelbe Linie, dann noch eine und noch eine – die Erde und die von Menschen besiedelten Kolonien sowie die Systeme Orligia und Nidia, die beiden ersten extraterrestrischen Kulturen, mit denen man Kontakt aufgenommen hatte. Ein weiteres Bündel gelber Linien erschien – die Welten, die von Traltha besiedelt worden waren oder mit diesem System in Kontakt standen.


    Mehrere Jahrzehnte mußten vergehen, bevor die Welten der Orligianer, Nidianer, Tralthaner und der Erdmenschen für einen gegenseitigen Kontakt uneingeschränkt offenstanden. (In jenen Tagen neigten die Wesen dazu, mißtrauisch und feindselig zu sein, in einem Fall führte das sogar zu einem Krieg.) Doch sowohl Zeit als auch Entfernungen wurden auf diesem Schaubild zusammengepreßt.


    Das Gespinst der gelben Linien wurde rasch dichter, als erste Kontakte und schließlich Handelsbeziehungen mit den hoch entwickelten und stabilen Kulturen von Kelgia, Illensa, Hudlar, Melf und, soweit vorhanden, mit deren Kolonien aufgenommen wurden. Optisch gesehen war es kein sehr geordnetes Fortschreiten. Die Linien wuchsen nach innen, zum galaktischen Zentrum, dann wieder hinaus, zum Rand, spannten sich zwischen Zenit und Nadir, und einmal wurde sogar der Sprung in den intergalaktischen Leerraum unternommen, als Kontakt mit den Ianischen Welten aufgenommen wurde – in jenem Fall waren es allerdings die Ianer selbst gewesen, die den Kontakt durch eine Reise in die Milchstraße hergestellt hatten. Als die Linien schließlich alle Welten der Galaktischen Föderation miteinander verbanden, alle Planeten, die intelligentes Leben, manchmal in besonderer Weise technisch oder philosophisch entwickelt, hervorgebracht hatten, erinnerte das flimmernde, gelbe Gewirr ein wenig an ein DNS-Molekül oder an einen üppig wuchernden Busch.


    „… Nur ein kleiner Teil der Galaxis wurde innerhalb der Föderation von uns oder einer der anderen Rassen erkundet“, erklärte O’Mara weiter, „und somit sind wir in der Position eines Menschen, der Freunde in fernen Ländern hat, aber keine Vorstellung davon, wer um die Ecke oder in der nächsten Straße wohnt. Der Grund hierfür ist der, daß Reisende sich häufiger treffen als Leute, die immer nur zu Hause bleiben, besonders dann, wenn diese Reisenden gegenseitig ihre Adressen austauschen und sich regelmäßig besuchen …“


    Vorausgesetzt, es traten unterwegs keine störenden Einflüsse auf und die exakten Koordinaten des Zieles waren bekannt, war es ebenso einfach, durch den Subraum zum nächstgelegenen Sonnensystem zu reisen wie zu einem am anderen Ende der Galaxis. Aber zuerst mußte man einmal ein bewohntes Sonnensystem finden, bevor man dessen Koordinaten festhalten konnte, und das war erwiesenermaßen keine leichte Aufgabe.


    Sehr, sehr langsam wurden einige der kleineren weißen Flecken auf den Sternenkarten kartographiert und erkundet, allerdings mit nur geringem Erfolg. Wenn die Aufklärungsschiffe einen Stern mit Planeten fanden, dann war das an sich schon ein rarer Fund, und noch seltener befand sich unter den Planeten einer, der Leben beheimatete. Und wenn eine der eingeborenen Lebensformen dann auch noch intelligent war, dann jubilierte man überall auf den Welten der Föderation, wenn auch mit einem Unterton der Sorge, ob die Fremden nicht eine Bedrohung des Pax Galactica darstellen konnten. Danach wurden die Spezialisten für Kulturellen Kontakt des Monitor Korps ausgesandt, um die verzwickte, schwierige und oftmals gefährliche Aufgabe der Vertiefung des Kontaktes zu übernehmen.


    Die Leute der Abteilung Kulturelle Kontakte waren eine Eliteeinheit des Monitor Korps, eine kleine Gruppe von Spezialisten für extraterrestrische Kommunikation, Philosophie und Psychologie. Doch obwohl zahlenmäßig nur schwach, war diese Gruppe nicht nennenswert überarbeitet …


    „… Im Verlauf der letzten zwanzig Jahre“, fuhr O’Mara fort, „haben sie bei drei Gelegenheiten Erstkontakte knüpfen müssen, und in allen Fällen konnte die betreffende Spezies zu einem Beitritt zur Föderation überzeugt werden. Ich will Sie nicht langweilen mit den Einzelheiten der zahllosen Erkundungsoperationen, die bereits unternommen wurden, sowie über die Schiffe und deren Besatzungen, oder Sie gar mit den Kosten für dies alles schocken. Ich erwähnte die drei Einsätze der Abteilung Kulturelle Kontakte lediglich, um zu verdeutlichen, daß im selben Zeitraum dieses Hospital vollständig einsatzfähig gemacht wurde und ebenfalls Erstkontakte knüpfte, was zu einem Beitritt von sieben neuen Spezies zur Föderation führte. Und diese sieben Beitritte wurden nicht etwa angeregt durch ein langsames und geduldiges Aufbauen und Ausweiten der Kommunikation, bis der Austausch komplexer philosophischer und soziologischer Theorien schließlich möglich wurde, sondern einfach, indem man einem kranken Außerirdischen medizinischen Beistand leistete.“


    Der Chefpsychologe musterte seine Zuhörer eingehend, und er bedurfte Doktor Priliclas Beistand nicht, um zu erkennen, daß er in der Tat ihre ungeteilte Aufmerksamkeit beanspruchte. „Natürlich vereinfache ich die Sachlage außerordentlich. Sie hatten schließlich das medizinische und/oder chirurgische Problem, eine bis dato unbekannte Lebensform zu behandeln. Sie hatten den Übersetzungscomputer des Hospitals, den zweitgrößten in der bekannten Galaxis, und die Kommunikationsspezialisten des Monitors zu Ihrer Unterstützung, wenn sich dies als nötig erwies. Tatsächlich war das Korps selbst verantwortlich für die Rettung der meisten Außerirdischen. Doch die Tatsache bleibt bestehen, daß wir alle durch den medizinischen Beistand den guten Willen der Föderation Extraterrestriern gegenüber sehr viel einfacher und direkter zum Ausdruck gebracht haben, als dies durch einen langen und komplizierten Austausch von Informationen hätte geschehen können. Als Resultat hieraus hat sich in der Erstkontaktspolitik ein gewisser Wandel deutlich gemacht …“


    Genauso, wie es nur eine mögliche Art des Reisens im Hyperraum gab, genauso gab es auch nur eine funktionierende Möglichkeit, einen Hilferuf auszusenden, wenn ein Raumschiff einen Unfall hatte oder von Fehlfunktionen betroffen und zwischen den Sternen im Normalraum gestrandet war. Kurzwelliger Subraum-Funk war keine sinnvolle Methode interstellarer Kommunikation, da er überaus anfällig war für Interferenz oder für Störungen, verursacht durch den direkten Weg verstellende stellare Körper, und gleichzeitig große Energiemengen erforderte – Energiemengen, die ein beschädigtes Raumschiff nur in den seltensten Fällen aufbringen oder entbehren konnte. Eine Funkfeuer-Bake dagegen benötigte keinerlei Intelligenz. Bei ihr handelte es sich einfach um ein nukleargetriebenes Gerät, das ein Peilsignal aussandte, einen Hilferuf im Subraum, der auf allen üblichen Frequenzen erklang, bis er, nach Minuten oder Stunden, erlosch.


    Da alle Schiffe der Föderation vor dem Start Angaben über Kurs und Herkunft der Passagiere machen mußten, war die Position eines solchen Notsignals normalerweise eine gute Indikation des physiologischen Typus einer Spezies, die in Schwierigkeiten geraten war, und man konnte ein entsprechend ausgerüstetes Ambulanzschiff vom Weltraumhospital oder vom Heimatplaneten des Schiffes zur Unfallstelle senden. Doch gab es Fälle – weit mehr, als gemeinhin angenommen wurde –, bei denen die Katastrophen Wesen zustießen, die der Föderation unbekannt waren und die dringend Hilfe benötigten, Hilfe, die herbeigeeilte Rettungskommandos nur selten geben konnten.


    Eine wirksame Hilfe war meistens nur dann möglich, wenn das betroffene Rettungsschiff in der Lage war, den beschädigten außerirdischen Raumer beim Hyperflug ins Schlepptau zu nehmen, oder wenn die Verletzten sorgfältig geborgen und in abgeschlossenen Kammern unter ihren üblichen Lebensbedingungen zum Hospital gebracht werden konnten. Dies hatte zur Folge, daß viele bislang völlig unbekannte Lebensformen, die über eine hohe Intelligenz und eine weitentwickelte Technologie verfügten, starben und verlorengingen; lediglich die toten Exemplare blieben als Studienobjekte für eine eingehende Untersuchung. Man hatte lange darüber nachgedacht, wie man diesem Problem entgegenwirken könnte, und die Antwort darauf vielleicht schon gefunden.


    Man hatte entschieden, ein spezielles Ambulanzschiff auszurüsten, das nur diejenigen Notsignale beantworten sollte, deren Positionen nicht auf den Flugrouten der Föderation auftauchten.


    „… Wann immer es möglich ist“, führte O’Mara weiter aus, „wollen wir den Kontakt mit einer interstellar reisenden Rasse aufnehmen. Spezies, die zwar intelligent sind, aber nicht im All reisen, sind ein besonderer Fall und bringen Probleme mit sich. Wir können uns niemals sicher sein, ob wir durch eine Kontaktaufnahme ihre natürliche Entwicklung fördern oder behindern, ob wir ihnen eine wissenschaftliche Hilfestellung leisten oder einen niederschmetternden Minderwertigkeitskomplex eingeben, wenn wir am Himmel ihrer Welt erscheinen …“


    Naydrad unterbrach ihn. „Das in Not geratene Raumschiff könnte ohne Notsignalgeber sein. Was dann?“


    „Wenn eine Spezies so weit fortgeschritten ist, daß sie über Raumschiffe verfügt, und eine solche Einrichtung zur Sicherheit der Besatzungsmitglieder eines ihrer Schiffe nicht einbaut“, antwortete O’Mara, „dann möchte ich sie erst gar nicht kennenlernen.“


    „Ich verstehe“, sagte die Kelgianerin.


    Der Chefpsychologe nickte kurz und sprach dann brüsk weiter.


    „Nun verstehen Sie wohl auch, weshalb vier Senioren, Spezialisten der medizinischen und chirurgischen Abteilung des Hospitals, zu einem Ambulanzschiff versetzt werden.“ Er drückte einen Knopf auf seinem Schreibtisch, worauf die Sternenkarte der Föderation verschwand und durch eine große und detaillierte Zeichnung eines Schiffes ersetzt wurde. „Zu einem sehr speziellen Ambulanzschiff, wie Sie gleich sehen werden. Kapitän Fletcher, wenn Sie nun bitte fortfahren würden.“


    Zum erstenmal hatte O’Mara Fletchers Titel als Schiffskommandant benutzt, nicht seinen Majorsrang als Offizier des Monitor Korps, wie Conway bemerkte. Wahrscheinlich war das die Methode des Chefpsychologen, jedem Anwesenden zu zeigen, daß Fletcher der Mann war, der das Sagen hatte, egal, ob ihnen das gefiel oder nicht.


    Conway hörte Kapitän Fletcher nur mit halbem Ohr zu, als dieser mit der Stimme eines stolzen Vaters, der die Vorzüge seines begabten Lieblingskindes anpreist, die Dimensionen, Möglichkeiten und Leistungsfähigkeit seines neuen Schiffes aufzählte.


    Das Bild auf dem Wandschirm war Conway durchaus vertraut. Er hatte das Schiff gesehen, als es wie ein gewaltiger, überdimensionierter Pfeil in den Dockanlagen des Korps hing, die Außenhülle übersät mit einem Wald von Beobachtungseinrichtungen und Spürsonden, die Luftschleusen offen, umgeben von einem ganzen Schwarm kleinerer Schiffe des Monitor Korps. Es hatte Konfiguration und Masse eines leichten Kreuzers der Föderation, repräsentierte somit also den größten Schiffstyp, der noch in der Lage war, in einer Planetenatmosphäre aerodynamisch zu manövrieren. Er stellte sich die schimmernde weiße Hülle vor, die deltaförmigen Stabilisierungsflossen, verziert mit dem roten Kreuz, der blendenden Sonne, dem gelben Blatt und all den unzähligen anderen Symbolen, die das Konzept der gegenseitigen Unterstützung repräsentierten, das die Föderation verkörperte.


    „… Die Besatzung wird sich hauptsächlich aus Wesen der physiologischen Klassifikation DBDG zusammensetzen“, sagte Kapitän Fletcher, „was bedeutet, es wird sich in der Majorität, wie das auch beim Personal des Monitor Korps der Fall ist, um Erdmenschen oder um Bewohner von der Erde besiedelter Welten handeln.“


    „Doch dies hier ist ein auf Tralthan erbautes Schiff, wie Design und Form schon verraten“, fuhr er enthusiastisch fort, „daher haben wir ihm den Namen Rhabwar gegeben, nach einer der großen Gestalten in der Geschichte der tralthanischen Medizin. Die Unterkünfte für das extraterrestrische medizinische Personal sind flexibel, was Gravitation, Druck und atmosphärische Zusammensetzung betrifft, das gleiche gilt für Nahrungsmittel, Möbel und sonstige Einrichtungsgegenstände, solange es sich bei den Angesprochenen um warmblütige Sauerstoffatmer handelt. Weder mit der kelgianischen DBLF-Klassifikation“ – er sah zu Naydrad, dann hoch zu Prilicla – „noch mit der cinrusskischen GLNO wird es irgendwelche Probleme geben.


    Die einzige physiologisch nicht spezialisierte Sektion des Schiffes ist die Unfallstation samt zugehörigen Einrichtungen auf demselben Deck“, erläuterte Fletcher weiter. „Sie ist groß genug, um ein außerirdisches Unfallopfer bis hin zur Größe eines ausgewachsenen Chalders aufzunehmen. Der Behandlungsraum und die Intensivstation verfügen über eine Schwerkraftregelung, die in Sprüngen von einem halben g von Null bis Fünf eingestellt werden kann, zudem über Einrichtungen, die zum Aufbau verschiedenster gasförmiger oder flüssiger Atmosphären dienen, sowie auch über materielle und nichtmaterielle Halterungen und Fesseln – Gurte und Druckstrahlen – für den Fall, daß das Unfallopfer unter Schockeinwirkung aggressiv oder verwirrt ist und sich gegen eine medizinische Betreuung wehrt, sei es auch nur aus Unwissenheit oder Angst. Diese Abteilung wird ausschließlich der Verantwortlichkeit des medizinischen Fachpersonals unterstellt sein, das eine geeignete Umwelt für die Patienten, die ich ihm bringen werde, schafft und deren sofortige Behandlung gewährleistet.“


    „Diesen Punkt möchte ich ein für allemal klarstellen“, fuhr der Kapitän fort, und seine Stimme nahm einen harten Klang an. „Die Verantwortung über das gesamte Schiff und dessen Rettung liegt einzig und allein bei mir. Die Rettung eines Extraterrestriers aus einem völlig fremden und zudem noch zerstörten Schiff ist gewiß nicht leicht. Es besteht die Möglichkeit der unwissentlichen Aktivierung von fremdartigen Mechanismen, die ein gewaltiges Zerstörungspotential freisetzen könnten, oder einer Fehleinschätzung der Lage, die zum unabänderlichen Tode des Wesens führen könnte. Man muß vorbereitet sein auf toxische oder gar explosive atmosphärische Verhältnisse an Bord, auf Strahlung, auf die oftmals komplexen Probleme, die sich beim Betreten eines völlig fremden Schiffes ergeben können, schließlich muß man die Verletzten dann ja auch noch finden und herausbringen, ohne sie zu töten oder lebensgefährlich zu verletzen …“


    Fletcher zögerte und sah sich um. Prilicla begann im unsichtbaren Wind der emotionalen Strahlung, die von Naydrad ausging, zu erschauern, deren silbernes Fell ihrerseits gesträubt war. Murchison versuchte, ohne großen Erfolg, ein unbeteiligt wirkendes Gesicht zu machen, und auch Conways Miene konnte man nicht gerade als beherrscht bezeichnen.


    O’Mara schüttelte langsam den Kopf. „Kapitän, Sie haben nicht nur das medizinische Team an seine Pflichten erinnert, sondern Sie versuchten gleichzeitig, ihm etwas über Ihr Geschäft zu erzählen. Chefarzt Conway verfügt über eine außerordentlich lange medizinische Erfahrung und war bereits bei einer ganzen Reihe von Rettungsaktionen zugegen, und das gleiche gilt für die Pathologin Murchison, Doktor Prilicla und auch die Oberschwester Naydrad, die in den vergangenen sechs Jahren sogar zum Spezialisten für rasche Rettungsunternehmen geworden ist. Dieses Projekt verlangt nach einer engen Kooperation. Sie werden die Zusammenarbeit mit Ihren Medizinern bitter nötig haben, und ich bin der festen Überzeugung, daß diese auch dazu bereit sein werden, ob Sie sie darum bitten oder nicht.“


    Danach wandte er sich Conway zu. „Doktor, Sie wurden von mir für dieses Projekt ausgesucht, weil Sie die Fähigkeit haben, mit Extraterrestriern zusammenzuarbeiten und sie zu verstehen, ob sie nun Kollegen oder Patienten sind. Es sollte Ihnen also auch keine größeren Schwierigkeiten machen zu lernen, mit einem neuen Schiffskommandanten auszukommen und diesen zu verstehen, da er ja schließlich verständlicherweise …“


    Ein Signal auf seinem Schreibtisch begann zu flackern, und gleichzeitig erklang die Stimme eines seiner Assistenten im Raum. „Der Diagnostiker Thornnastor ist hier, Sir.“


    „Drei Minuten noch“, sagte O’Mara. Die Augen noch immer auf Conway gerichtet, fuhr er fort. „Ich werde mich kurz fassen. Im Normalfall könnte ich natürlich keinem von Ihnen die Möglichkeit geben, ein Unternehmen abzulehnen, doch dies hier ist mehr eine Probefahrt für die Rhabwar als eine Mission, die Ihr fachliches Wissen erfordert. Wir haben ein Notrufsignal von dem Aufklärungsschiff Tenelphi aufgefangen, dessen Besatzung ausschließlich aus Erdmenschen vom Typ DBDG besteht, das heißt, es wird nicht einmal ein Kommunikationsproblem auftreten. Es handelt sich also um eine einfache SAR-Aktion*, und jeder Vorwurf der Inkompetenz, der später gegen die Überlebenden vorgebracht werden kann, wird eine Disziplinarangelegenheit des Korps sein und fällt somit nicht in Ihren Aufgabenbereich. Die Rhabwar wird in weniger als einer Stunde startbereit sein. Alle verfügbaren Informationen über den Vorfall sind auf diesem Band enthalten. Informieren Sie sich, wenn Sie an Bord sind.“


    „Das ist alles“, schloß er. „Es besteht keinerlei Notwendigkeit für Prilicla oder Naydrad mitzukommen, nur um ein paar Knochenbrüche oder Unterkühlungen zu verarzten. Es dürfte auf dieser Reise kein Problem mit interessanten Außerirdischen geben …“


    Er brach ab, da Prilicla zu zittern begann und Naydrads Pelz sich sträubte. Der Empath sprach zuerst. „Ich werde natürlich hier im Hospital bleiben, wenn das von mir verlangt wird“, sagte er schüchtern, „doch wenn man mir die Wahl läßt, dann würde ich es vorziehen, mit Dr. Conway …“


    „Für uns“, sagte Naydrad lautstark, „sind die menschlichen DBDG’s die interessanten Außerirdischen!“


    O’Mara seufzte. „Eine vorhersehbare Reaktion, nehme ich an. Nun gut, Sie können alle gehen. Bitten Sie Thornnastor herein, wenn Sie hinausgehen.“


    Draußen im Korridor blieb Conway einen Augenblick lang stehen und dachte über die schnellste, wenn auch nicht notwendigerweise einfachste Route nach, die sie zum Ambulanzschiff im Dockfeld in der dreiundachtzigsten Etage bringen würde, dann machte er sich rasch auf den Weg. Prilicla folgte ihm an der Decke, Naydrad wellte rasch hinter ihm her, Murchison bildete mit dem Kapitän zusammen den Abschluß. Fletcher fürchtete nichts mehr, als sich selbst und sein medizinisches Team zu verlieren.

  


  
    Conways Armband, das ihn als Chefarzt auswies, machte ihnen den Weg frei, soweit es Krankenschwestern und niederere Ärzteränge betraf, doch kam es immer wieder zu Zusammenstößen mit den würdevollen und ständig geistig abwesenden Diagnostikern – die sich ihren Weg achtlos durch alles und jeden erkämpften – sowie mit jüngeren Mitgliedern des Ärztestabes, die einer muskulöseren Spezies angehörten. Tralthaner der physiologischen Klassifikation FGLI – warmblütige Sauerstoffatmer, die vom Aussehen her an niedere sechsbeinige Elefanten mit Tentakeln erinnerten – hasteten mit der Masse und dem Schwung organischer Panzerfahrzeuge an ihnen vorbei; ein paar ELNT’s von Melf mußten ihnen ausweichen, und sie zwitscherten ärgerlich, obwohl sie drei Ränge tiefer eingestuft waren; und schließlich wollte Conway sich nicht auf seinen Rang verlassen, als sie sich einem TLTU-Internisten gegenübersahen, der überhitzten Dampf atmete und dessen Schutzanzug ein riesiger stählerner Moloch war, der ständig zischte, als würde er im nächsten Moment in tausend Stücke zerspringen.

  


  
    Bei der nächsten Luftschleuse zogen sie leichte Schutzanzüge über und traten hinaus in die neblige gelbe Welt der chloratmenden Illensanier. Hier waren die Korridore überfüllt mit den dürren, membranhäutigen und ungeschützten illensanischen PVSJ’s, und es waren die sauerstoffatmenden Tralthaner, Kelgianer und Erdmenschen, die die Schutzanzüge trugen. Im nächsten Abschnitt ihrer Wanderung durchquerten sie die riesigen Tanks der neun Meter langen, wasseratmenden Bewohner von Chalderescol, die gemächlich, wie gepanzerte und mit Tentakeln bewehrte Krokodile, ihre grünen Gefilde durchstreiften. Dieselben Anzüge boten ihnen auch hier Schutz, und obwohl der Verkehr hier weniger dicht war, beeinträchtigte sie die Tatsache, daß sie sich schwimmend fortbewegen mußten, doch etwas und verlangsamte ihr Vorwärtskommen. Doch allen widrigen Umständen zum Trotz erreichten sie schließlich das Ambulanzdock – von ihren Anzügen troff noch immer das Wasser – nur fünfunddreißig Minuten nach dem Verlassen von O’Maras Büro.


    Als sie die Rhabwar betreten hatten, schloß sich auch schon die Personenschleuse hinter ihnen. Der Kapitän eilte zum gravitationsfreien Zentralschacht des Schiffes und stieß sich in Richtung des Kontrollturms ab. In etwas gemächlicherer Weise wandte das medizinische Team sich dem Deck der Unfallstation zu, das mittschiffs lag. In der Krankenstation verbrachten sie einige Minuten damit, die im höchsten Grade vielseitige Ausrüstung zu betrachten – Gerätschaften, die in der Lage waren, die operativen Eingriffe und Vorsorgemaßnahmen an Unfallopfern vorzunehmen, die zu irgendeiner der seltsamen und ausgefallenen Rassen innerhalb der Galaxis gehörten, um ihre Aufmerksamkeit schließlich jenen einfachen Lebensrettungs- und Unfallhilfeeinrichtungen zuzuwenden, mit denen man etwa einen gewöhnlichen Knochenbruch bei einem menschlichen Wesen vom Typ DBDG behandeln oder die Folgen einer Dekompression beseitigen konnte.


    Selbst wenn der Aufenthalt des Unfallopfers im Ambulanzschiff nur eine Frage von Stunden und nicht von Tagen oder gar Wochen war, konnte die Behandlung in den ersten fünf Minuten darüber entscheiden, ob der Verunglückte am Leben blieb oder bereits bei der Ankunft so gut wie tot war. Noch nicht einmal das Hospital konnte für einen der letzteren Kategorie etwas tun, dachte Conway; er fragte sich gleichzeitig, ob nicht noch andere Vorbereitungen getroffen werden konnten, um auf Verunglückte, deren Zahl und Zustand unbekannt waren, optimal vorbereitet zu sein.


    Er mußte seinen Gedanken laut Ausdruck verliehen haben, denn Naydrad wandte sich plötzlich an ihn. „Wir haben Vorbereitungen für zwölf Unfallopfer getroffen, in der Annahme, daß die komplette zehnköpfige Besatzung des Aufklärungsschiffes betroffen ist und zugleich zwei unserer Männer bei den Bergungsarbeiten verletzt werden – dieser Fall ist allerdings sehr unwahrscheinlich. Acht der Betten wurden für Knochenbrüche aller Art hergerichtet, die anderen vier für Schädelbasis- und Kieferknochenbrüche mit gleichzeitiger Beeinträchtigung des Gehirns, die eine Herzbeziehungsweise Atmungsstimulanz nötig macht. Selbstformende Schienen, Bahren zur Ruhigstellung des gesamten Körpers und Medikamente der Klassifikation DBDG stehen bereit. Wann können Sie den Inhalt von O’Maras Band erfahren?“


    „Ich hoffe, bald“, antwortete Conway. „Auch ohne die empathische Unterstützung Priliclas bin ich mir sicher, unser Kapitän wäre nicht erfreut, wenn wir die Details unserer Mission ohne ihn erfahren und diskutieren würden.“


    „Korrekt, Freund Conway“, sagte Prilicla. „Die Kombination von Beobachtung, Schlußfolgerung und Erfahrung kann auch einer nichtempathischen Spezies die Fähigkeit verleihen, eine emotionale Situation zu erkennen und zu analysieren.“


    „Offensichtlich“, stimmte Naydrad ihm zu. „Doch wenn niemand mehr etwas Wichtiges zu sagen hat, werde ich schlafen gehen.“


    „Und ich“, sagte Murchison, „werde mein nicht unattraktives Gesicht gegen eine Sichtluke pressen und einfach hinaussehen. Es muß schon Jahre her sein, seit ich etwas außerhalb des Hospitals gesehen habe.“


    Während die kelgianische Krankenschwester sich auf einem der Betten zu einer Art von pelzigem Fragezeichen zusammenrollte, begaben sich Conway, Prilicla und Murchison zu einer Sichtluke, die im Augenblick allerdings nur eine konturlose Ausdehnung von Metallplatten sowie den perspektivisch verkürzten Zylinder eines der hydraulischen Landebäume zeigte. Während sie dastanden und nach draußen sahen, registrierten sie plötzlich eine Serie kaum merklicher Schläge, die sich durch den gesamten Rumpf des Schiffes fortpflanzten. Die Außenwand des Hospitals bewegte sich von ihnen weg, das Bild des Landebaums wirkte noch verkürzter, als er allmählich gänzlich sichtbar wurde und gleichzeitig das Schiff freigab.


    Die Entfernung nahm zu, wodurch immer mehr Details in den Sichtbereich der Luke gelangten – die Laderöhren der Häuser und Lagerhallen, die in ihren Ummantelungen verborgen waren, das Blitzen der ständig brennenden Lande- und Docklampen, eine Reihe von Fenstern, hinter denen das für die illensanischen Chloratmer charakteristische gelbe Flimmern zu sehen war, und schließlich ein großer Versorgungsleiter, der sich seinem zugewiesenen Dockfeld näherte.


    Plötzlich begann das Bild sich von unten nach oben zu kehren, als die Rhabwar beschleunigte. Es folgte das delikate und vorsichtig ausgeführte Manöver, das Schiff in eine Spiralbahn einzuschwenken, die es durch den lokalen Verkehr vor dem Hospital bringen würde, bis zu einer Entfernung, in der die volle Beschleunigung aktiviert werden konnte, ohne andere Schiffe im Umkreis zu gefährden und ohne die äußere Wand des Hospitals aufzuheizen – etwas, das weitaus mehr als nur eine Unannehmlichkeit sein würde, wenn sich dahinter ein Bassin mit zerbrechlichen kristallinen und ultrakalten Methan-Lebensformen befand. Das Bild wurde immer kleiner, bis sich schließlich der gesamte ausgedehnte Hospitalkomplex in der Sichtluke befand, sich langsam drehend, während das Schiff sich auf seiner Spiralbahn entfernte; schließlich wurde die volle Beschleunigung aktiviert, und die gesamte Szenerie blieb rapide zurück.


    Mit dem Verschwinden des hellerleuchteten Hospitals kehrte ihre Nachtsicht langsam wieder zurück, sie beobachteten schweigend das Bild, das sich ihnen bot, die Stille wurde nur von den zischelnden Geräuschen unterbrochen, die die schlafende Kelgianerin von sich gab; langsam schälten die Sterne sich aus der undurchdringlichen Schwärze außerhalb der Luke hervor.


    Augenblicke später klickte der Decklautsprecher und summte leise. „Hier ist der Kontrollraum. Wir beschleunigen mit einem Erdgrav, bis wir Sprungdistanz erreichen, was in fünfundvierzig Minuten der Fall sein wird. Während dieser Periode werden alle künstlichen Gravitationsquellen desaktiviert werden. Diese Maßnahme, die dem Zweck der Überprüfung und Inspektion dient, wird für alle Decks gleichermaßen gelten. Jeder Extraterrestrier, der besondere Gravitationsverhältnisse benötigt, wird gebeten, seine persönliche Ausrüstung zu überprüfen und zu aktivieren.“


    Conway fragte sich, weshalb der Kapitän die Sprungdistanz nicht mit maximaler Beschleunigung anstrebte, anstatt mit einem g entlangzuzockeln. Er konnte ganz sicher nicht zu nahe am Hospital selbst springen, denn die Erschaffung eines künstlichen Universums, das das Reisen mit Überlichtgeschwindigkeit erlaubte – auch wenn es sich nur um ein ganz kleines handelte, das nur die Masse des Ambulanzschiffes umspannen müßte –, würde mehr als nur eine kleine Störung für die Klinik bedeuten.


    Es konnte bedeuten, daß sämtliche Kommunikations- und Kontrolleinrichtungen vor Ort zerstört wurden – mit fatalen Folgen, für Patienten und Personalstab gleichermaßen. Fletcher schien keine große Eile an den Tag zu legen, obwohl es sich ja schließlich um einen Notruf handelte. War Fletcher übervorsichtig mit seinem neuen Schiff, fragte Conway sich, oder war er nur vorsichtig, weil der Notruf gekommen war, noch ehe das Schiff dafür bereit war?


    Obwohl Conways Sorgen den Cinrusskier leicht erschauern ließen, war Prilicla ruhig. „Ich überprüfe meinen Gravitationsnullregler jede Stunde, seit meine Existenz als denkendes und lebendes Wesen dies von mir verlangt. Aber es ist nett von dem Kapitän, sich um meine Sicherheit zu sorgen. Er scheint ein fähiger Offizier zu sein, ein Wesen, dem wir unser vollstes Vertrauen schenken können, was die Führung des Schiffes betrifft.“


    „Ich war einen Moment lang besorgt“, gestand Conway. Er lachte angesichts der plumpen Bemühung des Empathen, sein Unbehagen zu vertreiben. „Aber woher hast du gewußt, daß ich über das Schiff besorgt war? Wirst du so langsam auch zum Telepathen?“


    „Nein, Freund Conway“, antwortete Prilicla. „Doch war ich mir deiner Gefühle bewußt, und außerdem war mir auch unsere etwas langsame Beschleunigung aufgefallen, daher fragte ich mich, ob es der Kapitän oder das Schiff war, was so langsam Fahrt aufnahm.“


    „Große Geister denken in denselben Bahnen, scheint mir“, sagte Murchison und wandte sich von der Luke ab. „Ich könnte ein Pferd verschlingen“, fügte sie inbrünstig hinzu.


    „Auch ich habe ein dringendes Bedürfnis nach Nahrungsaufnahme“, stimmte Prilicla ihr bei. „Aber was ist ein Pferd, Freund Murchison, würde es meinem Metabolismus zusagen?“


    „Nahrung“, schnurrte Naydrad erwachend.


    Sie alle waren sich darüber im klaren, daß sie, wenn die Besatzungsmitglieder der Tenelphi ernsthaft verletzt waren, kaum eine Gelegenheit zum Essen mehr bekommen würden, bis alle verarztet waren, daher waren sie alle für eine Nahrungsaufnahme, so lange sich die Gelegenheit noch bot. Zudem, dachte Conway, vertreibt gutes Essen die Sorgen, zumindest für eine Weile.


    „Also gut, gehen wir essen“, stimmte Conway zu und führte sie zum Schacht, der die acht Decks des Schiffes miteinander verband.


    Als er die Leiter entgegen der Ein-Grav-Schwerkraft des Schiffes hochkletterte, vergegenwärtigte Conway sich noch einmal das Abbild der einzelnen Decks, das auf O’Maras Schirm abgebildet gewesen war. Im ersten Deck lag der Kontrollraum, im zweiten und dritten waren die Quartiere der Besatzungsmitglieder und der Mediziner, die weder besonders groß noch übertrieben komfortabel eingerichtet waren, da man die Einsätze eines Ambulanzschiffes immer nur als kurzzeitig einstufte. Die Etagen vier und fünf beherbergten die Speise- und Aufenthaltsräume sowie die Lagerräume für nichtmedizinische Gebrauchsgüter. Sechs und sieben waren der medizinischen Sektion vorbehalten, in der achten Etage schließlich befanden sich die Maschinenräume. Über Deck acht lag eine dicke, solide Schicht abschirmenden Materials, dann kamen die beiden Stockwerke, die man nur mit massiver Schutzkleidung betreten konnte: das neunte, das den Hyperantriebsgenerator enthielt, und Deck zehn, auf dem sich die Treibstofftanks und die nukleargetriebenen Beschleunigungseinrichtungen befanden.


    Diese Beschleuniger sorgten dafür, daß Conway sehr vorsichtig kletterte und sich sorgfältig an den Sprossen festhielt. Ein Sturz in den normalerweise gravitationsfreien Schacht konnte sehr schnell seinen Status eines Arztes in den eines Patienten verwandeln – oder gar den eines Leichnams. Auch Murchison bewegte sich behutsam, doch Naydrad, die es nicht nötig hatte, sich an den Sprossen festzuklammern, sträubte ihren Pelz ungeduldig. Prilicla hatte unter Verwendung seiner persönlichen Gravitationsannullierer den Schacht bereits verlassen und sah sich im Speiseraum um, was es zu essen gab.


    „Die Auswahl ist nicht besonders reichhaltig“, informierte er sie, als sie ankamen. „Doch glaube ich, die Qualität ist besser als die der Krankenhausnahrung.“


    „Schlechter könnte sie auch kaum sein“, meinte Naydrad.


    Schon sehr bald wandte Conway all seine chirurgische Geschicklichkeit auf sein saftiges Steak an, und auch die anderen benutzten ihre Münder nicht mehr zum Reden, sondern für einen ganz anderen Zweck, als zwei grünuniformierte Beine sichtbar wurden, die vom Deck darüber herunterkletterten. Ihnen folgten ein Torso und kurz darauf die Züge Major Fletchers.


    „Würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn ich mich zu Ihnen setze?“ fragte er steif. „Ich denke, wir sollten uns das Tenelphi-Material so bald als möglich anhören.“


    „Nicht im geringsten, Kapitän“, antwortete Conway im gleichen formalen Tonfall. „Bitte setzen Sie sich.“


    Normalerweise aß ein Schiffskommandant des Monitor Korps in der Isolation seiner Kabine, wie Conway wußte; das war eines der ungeschriebenen Gesetze des Personals. Die Rhabwar war Fletchers erste Kommandantur und auch sein erster Einsatz, und schon brach er eine der Regeln, indem er mit Mannschaftsmitgliedern aß, die noch nicht einmal zur Offiziersgarde des Korps gehörten. Als der Kapitän seine Mahlzeit aus dem Dispenser nahm, war es mehr als offensichtlich, daß er sich außerordentlich anstrengte, entspannt und freundlich zu wirken – er bemühte sich tatsächlich so sehr darum, daß Priliclas ausgeglichenes Schweben über seinem Platz zunehmend unruhiger und zittriger wurde.


    Murchison lächelte dem Kapitän zu. „Doktor Prilicla sagt uns immer, daß das Essen im Flug sowohl die Verdauung eines Cinrusskiers anregt als auch die Suppen der anderen Tischgefährten abkühlt.“


    „Sollte meine Methode der Nahrungsaufnahme Sie stören, Freund Fletcher“, meinte Prilicla schüchtern, „so bin ich auch durchaus in der Lage, sitzend zu essen.“


    „Ich … ich fühle mich nicht gestört, Doktor.“ Fletcher lächelte steif. „Ich glaube, das Wort fasziniert würde meine Gefühle besser beschreiben. Aber wird das Abspielen eines Bandes sich negativ auf irgend jemandes Verdauung auswirken?“


    „Ein Gespräch“, sagte Conway in bester klinischer Manier, „wirkt ebenfalls anregend auf die Verdauung.“ Er fädelte das Band ein, worauf O’Maras trockene und präzise Stimme den Raum erfüllte …


    Das Aufklärungsschiff Tenelphi des Monitor Korps, das vorbereitende Erkundungsoperationen im Sektor Neun unternommen hatte, hatte es verabsäumt, drei der nötigen Positionsmeldungen abzugeben. Die Koordinaten der Sonnensysteme, die im Erkundungsabschnitt der Tenelphi lagen, waren bekannt, ebenso die Reihenfolge, in der sie besucht werden würden; und da das Schiff kein Notrufsignal gegeben hatte, machte man sich zunächst keine großen Sorgen über den Verbleib des überfälligen Aufklärers. Die Schwierigkeiten konnten ja auch einfach, wie das schon allzuoft vorgekommen war, in einem simplen Versagen der Kommunikationslagen liegen; es mußte nicht zwangsläufig etwas Dramatisches im Spiel sein.


    Die stellare Aktivität in diesem Sektor lag zudem weit über der Norm, was einen Funkkontakt im Subraum zusätzlich erschwerte. Signale, die als sehr wichtig betrachtet wurden – und sie mußten in der Tat sehr wichtig sein, da sie unter ungeheuer großem Energieaufwand durch das Medium des Hyperraums transmittiert wurden –, wurden aufgezeichnet und sofort abgestrahlt, so lange, wie man es für nötig hielt. Der Transmissionsprozeß durch den Hyperraum setzte auch eine gefährliche Strahlung frei, die nicht zur Gänze abgeschirmt werden konnte, wenn das Signal über einen längeren Zeitraum abgestrahlt wurde, was besonders bei den leicht gebauten Aufklärungskreuzern bedenklich werden konnte. Um eventuellen Gefahren vorzubeugen, wurden die hochgerafften Signale zusätzlich zerstückelt; das Resultat bestand aus fünfzig bis sechzig nahezu identischen, aber einzeln absolut unlesbaren Impulsströmen. Die Positionsmeldungen dagegen waren kurz und daher in jeder Hinsicht gefahrlos, und auch die benötigte Energie war sehr klein und selbst für einen leichten Aufklärer keine allzu große Belastung.


    Doch die Tenelphi hatte keine Positionsmeldung abgegeben. Statt dessen hatte man von dort eine Meldung abgesetzt, mit dem Wortlaut, daß man ein großes Objekt entdeckt und sich diesem später genähert hatte, das mit rapider Geschwindigkeit in die Sonne jenes Systems fiel, in dem das Schiff sich befand. Nach Schätzungen der Wissenschaftler würde der Aufprall innerhalb der nächsten acht Tage erfolgen. Da keiner der Planeten des Systems sich innerhalb des Lebensspektrums befand – es sei denn, dieses Leben bestand aus einer exotischen Variante, die in der Lage war, auf halbflüssigem Fels unter den Strahlen einer kleinen, heißen und alten Sonne zu existieren –, war man zu dem Schluß gekommen, das Eindringen des fremden Raumschiffes eher einem Unfall, denn einer willentlichen Aktion zuzuschreiben. In dem Schiff selbst wurden noch Anzeichen des geschwundenen Energievorrats entdeckt, auch Kammern mit verschiedenen Atmosphären verschiedener Dichte, jedoch keinerlei Leben. Die Männer der Tenelphi entschlossen sich zu einer eingehenderen Untersuchung.


    Ungeachtet der wenigen Signale von der Tenelphi konnte es kaum einen Zweifel an der Freude der Männer geben, die eintönige Routine ihres Auftrags durch diesen glücklichen Fund unterbrochen zu sehen.


    „… wahrscheinlich vergaßen sie in ihrer Freude die Positionsmeldungen einfach“, meinte O’Maras Stimme weiter. „Oder sie nahmen an, ihre Signale hätten uns durch Anpeilen und Vergleichen mit ihrer Kursroute ihre Position hinreichend genau angezeigt. Diese Signale bildeten die einzige kohärente Nachricht, die wir erhielten. Drei Tage später fingen wir ein weiteres, nicht aufgezeichnetes Signal auf. Es wurde ständig mit kleinen Variationen wiederholt und durch ein Mikrophon übermittelt und gesendet. Es besagte, daß es zu einer ernsthaften Kollision gekommen war, das Schiff Druck verlor und die Besatzung nur noch beschränkt einsatzfähig sei. Gleichzeitig wurde auch eine Art Warnung ausgesprochen. Nach meinem fachmännischen Urteil klang die Stimme sehr verzerrt, was nicht ausschließlich auf Störungen durch Radiointerferenzen im Subraum zurückgeführt werden kann, doch darüber können Sie sich selbst ein Urteil bilden. Dann, zwei Stunden später, wurde das Notruf-Funkfeuer aktiviert.


    Ich habe eine Kopie des zweiten Signals beigefügt, das Ihnen vielleicht weiterhelfen wird. Oder“ – die Stimme des Chefpsychologen fügte dies trocken hinzu – „es wird Sie noch mehr verwirren …“


    Anders als das erste, war das zweite Signal weitgehend unverständlich. Es war, als würde man einem gewaltigen Sturm lauschen, in dem eine unglaublich verzerrte Stimme versuchte, sich flüsternd verständlich zu machen. Sie konzentrierten sich voll auf die Stimme und versuchten gleichzeitig, die ratternden Explosionen der interstellaren Statik zu überhören, sie strengten sich so sehr an, daß Naydrads Pelz ruppig und gesträubt wirkte angesichts ihrer Anspannung, und auch Prilicla, der sowohl auf die Geräusche als auch auf die Gefühle der einzelnen Wesen reagierte, gab sein Bemühen, in der Schwebe zu bleiben, auf und kauerte sich zitternd auf den Tisch.


    „… Vorstellung davon … hier herauskommen oder … Mannschaft weitgehend … Funkfeuer entfach … von innen arbeiten … manuell … doch kann nicht angenommen werden … Unsinn der Spezialisierung, da … falls dieses Signal empfangen werden sollte … Warnung für den Fall … eine Kollision … Innendruck fällt weiter … kann auch dagegen nichts unternehmen … wie das Funkfeuer von innen zu handhaben … manuell freisetzen von … dringende Warnung für den Fall … zu steif zum … verwirrt, außerdem wird die Zeit knapp … einzige Hoffnung ist … zin Biblio … fremde Schiff ist sehr nahe … zusätzliche Schutzanzüge … meine Spezialität … Aufklärer Tenelphi in Kollision mit … Mannschaft nicht in der Lage, irgendwelche … Druck fällt rapide …“


    Die Stimme sprach noch einige Minuten weiter, doch die Worte gingen in den statischen Störgeräuschen völlig unter. Kurz danach endete die Bandaufzeichnung. Es folgte eine Totenstille, die einige Augenblicke lang anhielt. In dieser Zeit glättete sich Naydrads Pelz wieder, und Prilicla schwebte hoch zur Decke.


    „Für mich scheint die vordergründige Information der Botschaft darin zu liegen“, sagte Conway nachdenklich, „daß der Sprecher sich nicht sicher war, ob seine Nachricht transmittiert werden würde. Wahrscheinlich handelte es sich gar nicht um den Kommunikationsoffizier, und der Mann hatte keinerlei Ahnung von den Geräten, mit denen er umging, oder vielleicht glaubte er auch, die Subraumantennen wären bei der Kollision, die offensichtlich den Rest der Besatzung außer Gefecht gesetzt hatte, zerstört worden. Er schien nicht in der Lage zu sein, seinen verletzten Kameraden zu helfen, der Druck sank rapide, und, wahrscheinlich wiederum eine Folge der Kollision, er war außerstande, das Funkfeuer vom Inneren des Schiffes aus zu aktivieren. Er muß die Zeitschaltung aktiviert und die Kapsel mit eigenen Händen vom Schiff weggestoßen haben.


    Seine Zweifel an der Abstrahlung des Signals und seine Flüche über den Unsinn der Spezialisierung deuten darauf hin, daß er wahrscheinlich weder der Kommunikationsoffizier noch der Kapitän war, der ja aufgrund seiner Position mit allen Geräten im Schiff hätte vertraut sein müssen. Das ‚zu steif zum’ könnte darauf hindeuten, daß er vielleicht mit dem Schutzanzug nicht zurechtkam und sich angesichts des ständig fallenden Drucks fürchtete, von den ungefügen und dick gepanzerten Anzügen auf einen leichteren umzusteigen. Mit dem ‚zin Biblio’ kann ich beim besten Willen nichts anfangen, wahrscheinlich handelt es sich um Wortfetzen, die durch die Statik drangen.“


    Conway blickte in die Runde. „Vielleicht kann jemand anders etwas entdecken, das mir entgangen ist. Soll ich das Band noch einmal abspielen?“


    Sie hörten es noch einmal und noch einmal ab, bis Naydrad in ihrer kompromißlosen Art ihnen schließlich klarmachte, daß sie nur ihre Zeit vergeudeten.


    „Wir wüßten, bis zu welchem Ausmaß wir uns auf das Material dieses Signals verlassen können“, sagte Conway, „wenn wir wüßten, welcher Offizier es abgesandt hat, und warum er, als einziger der Besatzung, ernsthaften Verletzungen während der Kollision entging. Und da ist noch etwas anderes: Er sagt ‚Mannschaft nicht in der Lage …’ Er spricht nicht von ‚verletzt’ und auch nicht von ‚verwundet’ oder ‚verunglückt’, einfach nur von ‚nicht in der Lage …’ Diese Wortwahl läßt mich fragen, ob der Sprecher nicht vielleicht der Schiffsarzt war. Soweit dem Signal zu entnehmen war, hat er allerdings die Umstände der ‚Unfähigkeit’ der Mannschaft, etwas zu unternehmen, nicht näher geschildert und auch offenbar nicht viel unternommen, um den anderen zu helfen.“


    Naydrad, die Expertin für Schiffsrettungsaktionen des Hospitals, gab Geräusche wie ein undichtes Nebelhorn von sich, die folgendermaßen übersetzt wurden: „Ungeachtet seiner Funktion in dem Schiff gibt es nicht viel, das irgendein Offizier bei einer Fraktur oder Dekompressionserscheinungen tun kann, besonders, wenn jeder in einen Schutzanzug eingepackt und der betreffende Offizier vielleicht selbst leicht verletzt ist. Für mich ist es reine Zeitverschwendung, lange über die Bedeutung der Worte ‚Mannschaft nicht in der Lage’ zu diskutieren, da sie in meinem Sprachschatz dieselbe Bedeutung haben wie ‚krank’ oder ‚durch Unfall unfähig’. Es sei denn, es ist ein Fehler im Übersetzungscomputer enthalten, der nur die kelgianische Sprache betrifft …“


    Der Kapitän zuckte bei der Vorstellung, daß überhaupt etwas an dem Schiff nicht stimmen könnte, sichtlich zusammen. „Dies ist nicht das Hospital, Oberschwester Naydrad, wo der Übersetzungscomputer drei volle Etagen einnimmt und gleichzeitig die Übersetzungen für sechstausend Individuen durchführt. Der Computer der Rhabwar ist lediglich darauf programmiert, die Sprachen der Schiffsbesatzung zu übersetzen, dazu die drei am meisten gebräuchlichen Sprachen innerhalb der Föderation – Tralthanisch, Illensanisch und Melfanisch. Er wurde auf Herz und Nieren geprüft, und alle seine Funktionen wurden getestet, ohne Ausnahme, daher kann jede Fehlinterpretation …“


    „… unzweifelhaft nur an dem Signal selbst liegen“, vollendete Conway hastig für ihn. „Und nicht nur an der Übersetzung. Ich würde trotzdem zu gerne wissen, wer die Nachricht abgestrahlt hat. Ein Besatzungsmitglied, das die Worte ‚nicht in der Lage’ verwendet hat und nicht etwa ‚verunglückt’ oder ‚verletzt’, das nichts tun konnte, da es verwirrt war, keine Zeit hatte und sich mit steifen und störrischen Schutzanzügen herumschlagen mußte … Verdammt, vielleicht hätte er uns sogar ein paar Informationen über den physischen Zustand der Unfallopfer sagen können, dann hätten wir wenigstens gewußt, was uns erwartet!“


    Fletcher entspannte sich wieder. „Ich frage mich zu allererst, ob der Mann einen Anzug trug. Selbst wenn das Schiff sich in der Nähe jener Objekte bewegte und eine Kollision, aus welchen Gründen sei dahingestellt, stattfand, darf man das nicht von vornherein erwarten. Ich will damit sagen, daß die Mannschaft während eines solchen Manövers nicht unbedingt Schutzanzüge trägt, der Normalfall sieht sogar anders aus. Wenn man sie allerdings anhatte, dann rechnete man wohl schon mit Schwierigkeiten.“


    „Die von dem fremden Schiff ausgingen?“ fragte Murchison leise.


    Es folgte ein langes Schweigen, das schließlich von dem Kapitän unterbrochen wurde. „Ich befürchte, ja, wenn es sich tatsächlich um ein fremdes Schiff gehandelt hat, und wir haben keine Veranlassung, die diesbezügliche Meldung des Schiffes anzuzweifeln. Wenn sie keine Schwierigkeiten erwarteten, dann sind wir wieder bei jenem Offizier angelangt, der nicht unbedingt der Schiffsarzt war und der sich einen Raumanzug überziehen konnte, vielleicht sogar einigen seiner Kameraden …“


    „Ohne ihre Verletzungen zu beachten?“ fragte Naydrad dazwischen.


    „Ich kann Ihnen versichern, daß die Männer des Monitor Korps darauf trainiert sind, sich in solchen Situationen zurechtzufinden“, antwortete Fletcher scharf.


    Angesichts des wachsenden Ärgers des Kapitäns wegen der unausgesprochenen Kritik eines seiner Mannschaftsmitglieder griff nun auch Prilicla in das Gespräch ein. „Die zerstückelte Botschaft, die wir auffingen, sprach nicht ausdrücklich von Verletzungen. Wahrscheinlich erlitt das Schiff selbst die größten Schäden und nicht so sehr die Besatzung. ‚Nicht in der Lage’ ist keine sehr drastische Formulierung, die man bei schweren Unfallschäden anwenden würde. Vielleicht haben wir gar nichts zu tun, wenn wir dort sind.“


    Obwohl Conway die Bemühungen des kleinen Empathen, dem offenen Streit zwischen Naydrad und dem überempfindlichen Kapitän entgegenzuwirken, sehr zu schätzen wußte, hielt er ihn doch für zu optimistisch bei der Einschätzung der Lage. Doch er kam nicht dazu, etwas darauf zu erwidern.


    „Kontrollraum an Kapitän. Sprung in sieben Minuten, Sir.“


    Fletcher betrachtete einen Moment seinen noch halbvollen Teller, dann erhob er sich. „Eigentlich gibt es keinen vernünftigen Grund für mich, nach oben zu gehen“, sagte er verlegen. „Wir ließen uns mit dem Erreichen der Sprungentfernung so lange Zeit, um sicherzustellen, daß das Schiff voll operationsbereit ist. Das ist es, in jeder Hinsicht.“ Er quälte sich ein kurzes, gezwungenes Lachen ab. „Der Ärger mit einer ausgezeichneten Mannschaft ist nur – manchmal gibt sie einem Kapitän das Gefühl, überflüssig zu sein …“


    Der Kapitän, dachte Conway, als Fletchers Beine im Schacht verschwanden, bemühte sich wirklich außerordentlich, menschlich zu erscheinen.


    Kurz danach vollführte das Schiff die Transition in den Hyperraum, aus dem es sechs Stunden später wieder auftauchte. Da die Rhabwar das Hospital am Ende der Schicht des medizinischen Personals verlassen hatte, hatten sie alle die verbliebene Zeit zum Ausruhen und Schlafen genützt. Es hatte lediglich einige Unterbrechungen ihrer Ruhe gegeben, wenn der Kapitän einige nach seiner Meinung signifikante Gespräche im Kontrollraum über die Sprechanlage des Schiffes wiedergegeben hatte. Offensichtlich versuchte er damit nur, die Mediziner über die Ereignisse auf dem laufenden zu halten. Hätte er die Reaktionen der einzelnen Ärzte sehen können, die laufend aus dem Schlaf gerissen wurden und Informationen erhielten, die viel zu technisch spezialisiert oder aber zu elementar waren, dann hätte er diesen Einfall rasch wieder fallenlassen.


    Dann erfolgte schließlich vom Kontrollraum ein Signal, welches das Ende jeder Hoffnung auf eine baldige Schlafpause bedeutete.


    „ Wir haben Kontakt, Sir! Zwei Peilechos, ein großes und ein kleineres. Entfernung eins Punkt sechs Millionen Meilen. Das kleinere Signal entspricht in Dimensionen und Masse der Tenelphi.“


    „Astrogation?“


    „Sir, mit maximaler Beschleunigung können wir die Position in zwei Stunden und siebzehn Minuten erreichen.“


    „Ausgezeichnet, das werden wir tun. Maschinenraum?“


    „Bereit, Sir.“


    „Vier Grav Beschleunigung in dreißig Sekunden, Mr. Chen. Dodds, geben Sie Haslam Ihre Kursfiguren. Chefarzt Dr. Conway möge sich bitte baldestmöglich im Kontrollraum melden.“


    

  


  
    Da die physiologische Klassifikation der Verunglückten und auch die generelle Natur der zu erwartenden Verletzungen bereits bekannt war, hatte man beschlossen, daß Kapitän Fletcher in der Rhabwar bleiben sollte, während Conway mit den anderen Korpsoffizieren an Bord der Tenelphi ging, um die Situation auszukundschaften. Murchison, Naydrad und Prilicla hielten sich im medizinischen Bereich auf, bereit, sich mit den Verunglückten zu befassen, wenn diese gebracht wurden. Da sowohl Patienten als auch Ärzte unter denselben atmosphärischen Bedingungen existieren konnten, schätzte man, daß die Untersuchungen und Behandlungen nur kurze Zeit in Anspruch nehmen würden und somit die Rhabwar innerhalb einer Stunde zum Hospital zurückkehren konnte.

  


  
    Conway saß im Chefstuhl im Kontrollraum, sein Anzug versiegelt bis auf das Helmvisier, und beobachtete, wie das Bild der Tenelphi auf dem Sichtschirm langsam größer wurde. Zu beiden Seiten des Kapitänsstuhls saßen Dodds und Haslam in den Positionen für Kommunikation und Astrogation, ebenfalls in verschlossenen Anzügen, nur auf die Handschuhe hatte man verzichtet, um den Männern eine bessere Bewegungsfreiheit zu gewährleisten. Die drei Männer raunten einander mitunter einige Bemerkungen in ihrer Fachsprache zu, gelegentlich wechselten sie auch einmal ein Wort mit Chen, der unten im Maschinenraum war.


    Das Bild des in Not geratenen Schiffes wuchs und wuchs, bis es schließlich über die Kanten des Bildschirms hinausragte, worauf die Magnifizenz der Erscheinung vom Computer zerstört wurde. Nach der vorgenommenen Verkleinerung war die Tenelphi mit einem Male wieder winzig – ein helles, zigarrenförmiges Gebilde, das in der Schwärze taumelte, dahinter das sphärische Abbild des Eindringlings, der wie ein metallener Mond in zwei Meilen Entfernung schwebte.


    Im Augenblick schenkte dem fremden Schiff allerdings keiner Beachtung, ebensowenig wie Conway, der, nur um zu zeigen, daß er noch da war, sagte: „Es scheint keinerlei größere Zerstörungen gegeben zu haben, nicht wahr?“


    „Offensichtlich erfolgte die Kollision nicht Bug voraus“, antwortete Fletcher. „Es gibt wohl einige Zerstörungen, doch sind in der Hauptsache die Antennen und Ortungseinrichtungen betroffen, die wohl bei der Kollision zermalmt wurden, nehme ich an. Wegen des Dunstes kann ich allerdings das gesamte Ausmaß der Schäden nicht erkennen. Es entweicht noch immer viel Luft.“


    „Was gleichzeitig bedeutet, daß noch sehr viel Luft zum Entweichen vorhanden sein muß, Sir“, sagte Dodds. „Traktor und Druckstrahlen bereit.“


    „Prüft die Rotation und dann los“, befahl der Kapitän. „Aber vorsichtig. Die Hülle wird geschwächt sein, und wir wollen …“


    Er ließ den Satz unbeendet, als er sah, wie Dodds sich steif über seine Konsole beugte. Die gesamte Aufmerksamkeit des Astrogators war in seinen Fingerspitzen konzentriert, während er die immateriellen kegelförmigen Felder der Druck- und Traktorstrahlen auf die Hülle des beschädigten Schiffes fokussierte und es vorsichtig neben der Rhabwar zum Stillstand brachte. In der ruhigen Lage konnte man sehen, wie an Bug und Heck der Tenelphi noch immer Luft entwich, doch mitschiffs schien dem Aufklärer seine strukturelle Integrität erhalten geblieben zu sein.


    „Sir“, berichtete Haslam erfreut, „die Mittelschleuse ist unbeschädigt. Ich glaube, wir können andocken und … und einfach an Bord gehen!“


    … Und die Verletzten in einem Bruchteil der Zeit bergen, die man für einen Transport über einen Notschacht gebraucht hätte, dachte Conway dankbar. Die medizinische Hilfe für diejenigen, die überlebt hatten, war nun zum Greifen nahe. Er stand auf und verschloß und versiegelte seinen Helm.


    „Ich werde das Andocken selbst durchführen“, sagte Fletcher brüsk. „Ihr zwei geht mit dem Doktor. Chen, Sie bleiben, wo Sie sind, es sei denn, Sie werden gebraucht.“


    Sie fühlten den sachten Aufprall, als die Rhabwar den Kontakt mit dem anderen Schiff herstellte; sie befanden sich zu diesem Zeitpunkt bereits in ihrer eigenen Mittschiffsschleuse, das innere Schott hinter ihnen geschlossen. Dodds aktivierte den Öffnungsmechanismus des äußeren Schotts, das langsam nach innen schwang und den Blick auf die äußere Oberfläche eines ähnlichen Schotts freigab, das sich nur wenige Zentimeter entfernt befand. Sie konnten einen großen, unregelmäßigen Flecken sehen, es schien sich um Farbe oder öl von dunkelbrauner Farbe zu handeln, der das Schleusentor der Tenelphi überzog. Die Substanz hatte eine zähe, schwammige Konsistenz.


    „Was ist das für ein Zeug?“ fragte Conway.


    „Ich habe keinen blassen Schimmer“, begann Haslam und berührte es mit der Hand. Seine Finger hinterließen gelbliche Spuren, etwas von der Substanz blieb an seinem Handschuh haften. „Das ist Schmiere, Doktor. Die dunkle Farbe hat mich zuerst getäuscht. Ich nehme an, die Hitze des Funkfeuers schmolz und verbrannte den größten Teil davon, nur das hier blieb übrig.“


    „Schmiere“, sagte Conway. „Wie konnte diese Schmiere denn über die Außenhülle verteilt werden?“


    Haslams Stimme klang ungeduldig, als er antwortete: „Vielleicht brach einer der Vorratskanister aus seiner Halterung, als der Zusammenprall erfolgte, und driftete gegen die Schleusentür. Diese Kanister haben alle ein Druckventil, das, wenn es mit plötzlicher Wucht dekomprimiert wird, automatisch eine große Menge Schmiere ausstößt. Wenn es Sie sehr interessiert, Doktor, dann kann ich es Ihnen später einmal vorführen. Bleiben Sie nun einen Moment zurück, ich werde öffnen.“


    Das Schott sprang auf, worauf Haslam, Conway und Dodds die Schleusenkammer der Tenelphi betraten. Haslam überprüfte die Anzeigevorrichtungen, während Dodds das äußere Schott schloß. Der Druck im Innern des Schiffes war gefährlich niedrig, aber keinesfalls tödlich für eine gesunde Person. Mit einem ungeschützten Unfallopfer, das unter Schock stehen konnte – mit Dekompressionserscheinungen, die den Blutverlust selbst bei kleinsten Schnittwunden noch vermehrten –, sah die Sache allerdings ganz anders aus. Plötzlich öffnete sich das innere Schott, ihre Anzüge ächzten und bauschten sich bei dem veränderten Druck leicht auf, und sie traten rasch ein.


    „Das kann doch nicht wahr sein!“ stieß Haslam entsetzt hervor.


    Der an die Kammer angrenzende Raum war überfüllt mit Gestalten in Raumanzügen, die alle an Seilen oder Schnüren festgebunden herumschwebten. Die Fesseln waren an Energieunterbrechungshebeln oder sonstigen geeigneten Stellen befestigt worden. Die Notbeleuchtung funktionierte und war hell genug, um sämtliche Gestalten im Detail erkennen zu lassen, ebenso die Seile oder Gewebe, die die Beine jedes Menschen zusammenbanden, die Hände und Arme eng an den Körper fesselten, und auch die zusätzlichen Sauerstoffbehälter, die man ihnen auf den Rücken geschnallt hatte. Die Raumanzüge waren allesamt von dem starken, schweren Typ, so daß die straffen Fesseln die darunterliegenden Gliedmaßen nicht abdrücken oder irgendwelche Verletzungen noch verschlimmern konnten. Überall waren die Helmvisiere durch die fast schwarzen Sonnenfilter verdeckt.


    Conway drängte sich behutsam zwischen zwei Gestalten und hielt eine davon fest, wonach er den Sonnenfilter zurückschob. Die Innenseite des Visiers war ziemlich beschlagen, doch er konnte ein Gesicht sehen, das abnorm gerötet war, dazu zwei Augen, die sich sofort schlossen, als das Licht sie traf. Er streifte nacheinander die Filter mehrerer Männer zurück, immer mit demselben Resultat.


    „Bindet sie los und bringt sie rasch in die medizinische Abteilung der Rhabwar“, sagte Conway. „Die Arm- und Fußfesseln könnt ihr vorerst einmal lassen, dann könnt ihr sie einfacher transportieren, außerdem werden die Fesseln eventuelle Frakturen stützen. Das ist aber nicht die gesamte Mannschaft?“


    Es war nicht wirklich eine Frage. Offensichtlich hatte ja irgend jemand die Verletzten gefesselt und vor die Luftschleuse der Tenelphi geschafft, um eine rasche Evakuierung zu gewährleisten.


    „Neun sind hier, Doktor“, sagte Haslam nach raschem Zählen. „Ein Besatzungsmitglied fehlt. Soll ich nach dem Mann suchen?“


    „Jetzt nicht“, sagte Conway und dachte, daß der fehlende Offizier in der Tat ein sehr rascher und umsichtiger Mann sein mußte. Er hatte eine Funkbotschaft im Subraum abgesetzt, ein Funkfeuer ausgelöst, obwohl der automatische Mechanismus nicht funktioniert hatte oder er nicht damit umgehen konnte, und er hatte seine Kameraden von ihren Arbeitsplätzen im Schiff allesamt hierher in die Nebenkammer der Luftschleuse gebracht. Es war nicht auszuschließen, daß er sich bei diesen Unternehmungen den Druckanzug beschädigt hatte und nun irgendwo in einem luftdichten Raum auf Rettung wartete.


    Und der Mann, der all dies vollbracht hatte, schwor Conway sich selbst, der verdiente es verdammt, gerettet zu werden!


    Während er Haslam und Dodds half, die ersten Opfer hinüber zur Rhabwar zu schaffen, beschrieb Conway die Situation seinen Kollegen auf dem medizinischen Deck und auch dem Kapitän. Danach fügte er noch hinzu: „Prilicla, bist du dort drüben ein paar Minuten lang entbehrlich?“


    „Mit Leichtigkeit, Freund Conway“, antwortete der kleine Empath. „Meine Muskulatur ist nicht robust genug, um direkt bei der Behandlung von Verletzten der Klassifikation DBDG mitzuwirken. Meine Unterstützung ist daher mehr moralischer als medizinischer Art.“


    „Fein“, sagte Conway. „Unser Problem ist ein fehlendes Mitglied der Besatzung, das unter Umständen verletzt ist und sich vielleicht zum Schutz in ein luftdichtes Kämmerlein zurückgezogen hat. Könntest du seine Position für uns aufspüren, damit wir unsere Zeit nicht mit einer langen Suche in allen Sektionen vergeuden müssen! Trägst du einen Schutzanzug?“


    „Ja, Freund Conway“, antwortete Prilicla. „Ich komme sofort.“


    Es dauerte fast fünfzehn Minuten, bis alle Männer von der Tenelphi zum Ambulanzschiff gebracht worden waren. Zu diesem Zeitpunkt schwebte Prilicla bereits hin und her entlang der Außenhülle des Wracks und bemühte sich, die emotionale Strahlung des fehlenden Besatzungsmitgliedes aufzuspüren. Conway selbst blieb an Bord des beschädigten Schiffes und versuchte seine wachsenden Gefühle von Sorge und Ungeduld unter Kontrolle zu halten, damit er den Cinrusskier nicht störte.


    Wenn sich noch irgend etwas Lebendiges an Bord der Tenelphi befand, sei es auch in tiefer Bewußtlosigkeit oder gar sterbend, dann würde Priliclas empathische Fähigkeit es aufspüren.


    „Nichts, Freund Conway“, meldete der kleine Empath nach zwanzig unendlich langen Minuten. „Die einzige Quelle emotionaler Strahlung an Bord des Schiffes bist du selbst.“


    Conways erste Reaktion war eine Art zorniger Unglaube.


    „Es tut mir sehr leid, Freund Conway“, meinte Prilicla. „Wenn das Wesen noch immer an Bord des Schiffes ist, dann … ist es tot.“


    Doch Conway hatte in seinem Leben noch niemals leicht aufgegeben, wenn es um einen Patienten ging. „Kapitän, hier Conway. Ist es möglich, daß er abgetrieben wurde? Vielleicht bewußtlos wegen einer Verletzung oder mit beschädigtem Helmfunk beim Auslösen des Funkfeuers?“


    „Tut mir leid, Doktor“, antwortete Fletcher. „Wir haben bereits bei der Ankunft das gesamte Umfeld des Schiffes mit dem Radar abgesucht, für den Fall, daß der Mann in den Weltraum geschwebt sein sollte. Wir fanden einige umhertreibende Metalltrümmer, aber nichts, das groß genug für einen Menschen ist. Ich werde aber noch eine Radaruntersuchung anordnen, um ganz sicher zu gehen.“ Er legte eine kurze Pause ein, bevor er weitersprach. „Haslam, Dodds! Wenn Sie den Medizinern dort unten nicht im Weg sind, dann überprüfen Sie bitte die ID-Plaketten und Uniforminsignien der Verunglückten und bringen Sie mir eine Liste. Rasch.


    Chen, Sie werden wohl vorerst eine Weile nicht im Maschinenraum gebraucht werden. Versiegeln und suchen Sie das Wrack in der Zeit, die uns noch bleibt, so gründlich wie möglich ab. Die Verunglückten sollten baldestmöglich zum Hospital gebracht werden, und zu allem Unglück nähern wir uns ständig mehr der Sonne dieses Systems. Sie werden nach dem Körper des fehlenden Offiziers suchen, dem Logbuch, sonstigen Papieren und Aufzeichnungen, die erklären könnten, was hier vorgefallen ist. Sie müßten eigentlich eine Liste der Mannschaftsmitglieder mit ihren Aufgaben am Arbeitsplatz des Kapitäns finden. Durch einen Vergleich mit der Liste der Verletzten werden wir in der Lage sein, die Identität des fehlenden Mannes und seine Aufgaben herauszufinden …“


    „Ich kenne seinen Aufgabenbereich“, unterbrach Conway ihn plötzlich. Er dachte an die höchst professionelle Weise, wie der Mann die Verunglückten transportiert und sie vor weiteren und vielleicht selbst verursachten Verletzungen geschützt hatte, wie er sich um ihren Luftvorrat gekümmert hatte und an die amateurhafte Art, mit der er all seine anderen Verrichtungen erledigte. „Ich bin sicher, es war der Schiffsarzt.“


    Da Fletcher nicht antwortete, begann Conway, sich langsam in der Schleusenkammer auf und ab zu bewegen. Er hatte das vage Gefühl, daß etwas getan werden mußte, und zwar schnell, doch er hatte keine Vorstellung, was dieses Etwas war. Er konnte nichts Auffälliges entdecken, mit Ausnahme vielleicht von einem an der Wand montierten Regal, das gebaut worden war, um drei Kanister aufzunehmen, schätzungsweise sechzig Zentimeter breit, und das nun nur noch zwei enthielt. Die nähere Inspektion ergab, daß die Etiketten auf den Kanistern den Inhalt als „Schmiere, Typ GP 10/5 B“ kennzeichneten, „verwendbar für alle beweglichen Metallmechanismen und -Verbindungsstücke, die dauernd niederen Temperaturen oder vakuumähnlichen Bedingungen unterliegen“. Ungeduldig und unzufrieden mit sich selbst – seine Aufgabe war es, im medizinischen Deck zu sein und nicht hier seine Zeit zu vergeuden –, ging Conway an Bord der Rhabwar zurück.


    Leutnant Chen wartete bereits darauf, die Schleuse betreten zu können, die Conway gerade frei gemacht hatte. Er öffnete sein Visier, um mit dem Doktor sprechen zu können, ohne die Frequenz des Anzugs zu verändern, und fragte Conway, ob er in den beschädigten Sektionen des Schiffes gewesen sei. Ohne sein eigenes Visier abzunehmen, schüttelte Conway den Kopf. Als er durch das Schiff ging, sah er kurz einmal Haslam, ein Blatt Papier zwischen den Zähnen, damit er beide Hände zum Klettern frei hatte, der sich in Richtung Kontrollraum hochzog. Conway wartete, bis der Mann vorbei war, dann betrat er den gravitationsfreien Schacht und zog sich hoch zum medizinischen Deck.


    Von den neun Männern hatte man zwei bereits von den Raumanzügen befreit, indem man diese in kleine Stücke zerschnitten hatte, damit die zu erwartenden Verletzungen nicht noch verschlimmert wurden. Murchison und Dodds entkleideten gerade einen dritten, ohne seinen Anzug zu zerschneiden, während Naydrad den Anzug des vierten Mannes auszog – ebenfalls in normaler Weise.


    Ohne Conway Zeit zu geben, die unausweichliche Frage zu stellen, sagte Murchison: „Übereinstimmend mit Leutnant Dodds sind wir zu dem Schluß gekommen, daß alle Männer bereits vor der eigentlichen Kollision in ihren Raumanzügen verschnürt worden sind. Ich stimmte ihm zuerst nicht zu, aber als wir dann die ersten beiden Männer aus ihren Anzügen schnitten und keinerlei Verletzungen fanden, nicht einmal Kratzer …! Außerdem sind geringe Abschürfungen an den Anzügen, dort, wo die Sicherheitsbinden sich befanden.


    Der Röntgenschirm funktioniert nur ungenau, wenn man ihn durch einen Raumanzug hindurch einsetzt“ – er hielt einen der geborgenen Männer unter den Achseln, während Dodds vorsichtig an den Beinen des Raumanzugs zog –, „doch arbeitet er klar genug, um Brüche oder ernsthafte innere Verletzungen zu zeigen. Beides trifft nicht zu, daher dachte ich, es sei eine unnötige Zeitverschwendung, alle Anzüge zu zerschneiden.“


    „Und eine völlig unnötige Zerstörung“, fügte Dodds gefühlvoll hinzu. Für einen raumfahrenden Offizier des Monitor Korps war ein Raumanzug wesentlich mehr als einfach nur ein Ausrüstungsgegenstand – er war vergleichbar mit einer warmen, enganliegenden und schützenden Gebärmutter. Zu sehen, wie ein solcher Anzug völlig zerschnitten wurde, war eine Art traumatisches Erlebnis für einen solchen Offizier.


    „Aber wenn sie nicht verletzt sind“, fragte Conway, „was, zur Hölle, stimmt dann nicht mit ihnen?“


    Murchison machte sich an der Nackenverriegelung des Anzuges zu schaffen und sah nicht auf. „Ich weiß es nicht“, antwortete sie defensiv.


    „Nicht einmal eine vorläufige Diag-“


    „Nein“, unterbrach sie ihn scharf, dann fuhr sie etwas ruhiger fort. „Als Doktor Prilicla auf empathischem Wege feststellte, daß sie in keiner unmittelbaren Todesgefahr schwebten, entschieden wir uns, mit Diagnose und Behandlung zu warten, bis wir die Männer von ihren Anzügen befreit haben. Daher ist unsere bisherige Inspektion nur sehr oberflächlich gewesen, um es mal so auszudrücken. Ich kann nur sagen, daß die Subraum-Funkbotschaft korrekt war – sie sind einfach ‚nicht in der Lage’, etwas zu tun, und nicht verletzt.“


    Prilicla, der die ganze Zeit schweigend über den beiden entkleideten Patienten geschwebt hatte, griff schüchtern in das Gespräch ein. „Das ist korrekt, Freund Conway, auch ich bin erstaunt über den Zustand dieser Wesen. Ich hatte schwerwiegende physische Verletzungen erwartet, statt dessen finde ich etwas, das an eine infektiöse Krankheit erinnert. Vielleicht gelingt es dir, Freund Conway, als einem Wesen derselben Spezies, die Symptome zu deuten.“


    „Es tut mir leid, ich wollte euch nicht kritisieren“, sagte Conway entschuldigend. „Ich werde Naydrad mit ihrem Patienten helfen.“


    Als er dem Mann den Helm abgenommen hatte, sah er ein Gesicht, das tief gerötet und schweißüberströmt war. Die Temperatur war erhöht, gleichzeitig lag eine Überempfindlichkeit gegenüber hellem Licht vor, was auch erklärte, warum alle Helmvisiere geschlossen waren. Das Haar war naß und klebte an der Stirn des Mannes, als ob er gerade vom Schwimmen käme. Die Trockenelemente des Anzuges waren mit den abnormen Schweißausbrüchen nicht zu Rande gekommen, daher war die Innenseite des Helmvisiers feucht beschlagen. Aus diesem Grund sah Conway den Tablettenverteiler, der an dem Kragenstück befestigt war, erst, als er den Helm ganz abgenommen hatte. Die Medikamente selbst befanden sich in einem der üblichen Plastikröhrchen, die sich in bestimmten Zeitabständen öffneten und jeweils eine farbige Tablette freigaben.


    „Enthielt noch einer der anderen Helme dieses Mittel gegen Brechreiz?“ fragte Conway.


    „Alle bisher, Doktor“, entgegnete Naydrad. Ihre vier Manipulatoren arbeiteten ununterbrochen an dem Anzug, während sie ihre Augen hochkugelte, um Conway anzusehen. „Das erste Opfer, das wir entkleideten, zeigte Brechreizsymptome, als ich Druck auf die Leistengegend ausübte. Das Wesen war nicht ganz bei Bewußtsein zu diesem Zeitpunkt, und seine Worte waren daher zu undeutlich für eine Übersetzung.“


    Prilicla wandte sich hastig dem Doktor zu. „Die emotionale Strahlung ist charakteristisch für ein Wesen im Delirium, Freund Conway, wahrscheinlich hervorgerufen durch die erhöhte Temperatur. Mir fielen auch erratische, unkoordinierte Bewegungen der Gliedmaßen und des Kopfes auf, die ebenfalls symptomatisch für ein Delirium sind.“


    „Darin stimmen wir überein“, sagte Conway. Aber wodurch wurde es verursacht? Er sprach die Frage nicht laut aus, da sie nicht zu beantworten war, doch hatte er das ungute Gefühl, daß auch eine eingehende Untersuchung den Grund nicht offenbaren würde. Er half der Oberschwester, die völlig durchnäßten Kleider des Patienten zu entfernen.


    Es lag ganz offensichtlich eine Hitzeprostration vor; auch ein Flüssigkeitsmangel war, betrachtete man die hohe Temperatur und den immensen Flüssigkeitsverlust des Patienten, zu erwarten. Sanftes Drücken in der Unterleibs- und Leistengegend verursachte unweigerlich würgende Zuckungen, doch befand sich kein fremdes Material im Magen, soweit Conway das beurteilen konnte. Der Mann hatte seit über vierundzwanzig Stunden nichts mehr gegessen.


    Der Puls war leicht gesteigert, aber konstant, die Schweißausdünstung außerordentlich hoch, gelegentlich traten unvermittelt Anfälle trockenen Hustens auf. Als Conway den Rachen untersuchte, fand er diesen stark entzündet, und seine Instrumente sagten ihm, daß diese Entzündung sich bis in die Bronchien und weiter bis zu Brust- und Rippenfell erstreckten. Er überprüfte Zunge und Lippen nach Anzeichen toxischer oder korrosiver Materialien und entdeckte dabei, daß das Gesicht des Mannes nicht, wie er bisher angenommen hatte, nur durch den Schweiß naß war. Auch die Tränendrüsen tränten unaufhörlich, und die Nasenausscheidung war ungewöhnlich hoch. Letztlich suchte er noch Anzeichen von Strahlenschäden oder Spuren der Inhalierung radioaktiver Substanzen, ebenfalls mit negativem Ergebnis.


    „Kapitän, Conway hier“, rief er dann plötzlich. „Würden Sie Leutnant Chen bitten, er möge bei der Durchsuchung des Schiffes Proben der Luft, der Nahrung und der Trinkwasservorräte der Tenelphi mitbringen? Er soll, wenn es ihm möglich ist, auch noch nach Spuren einer Verunreinigung der Lebenserhaltungssysteme mit toxischen Stoffen Ausschau halten, egal ob solide oder gasförmig, und das alles dann sorgfältig versiegelt der Pathologin Murchison zu einer näheren Untersuchung bringen!“


    „Werde ich tun“, antwortete Fletcher. „Chen, haben Sie mitgehört?“


    „Ja, Sir“, sagte der Maschinenoffizier. „Ich kann den fehlenden Mann nirgends finden, Doktor. Ich habe schon alle möglichen und unmöglichen Orte abgesucht.“


    Da Conways Helm noch immer versiegelt war, hatte Murchison die Konversation sowohl über das Lautsprechersystem des Decks mitgehört als auch Conways Part durch das externe Soundsystem des Anzuges. „Zwei Fragen, Doktor“, sagte sie bissig. „Wissen Sie, was ihnen fehlt, und hat es etwas damit zu tun, daß Sie diesen überlauten Helmlautsprecher benutzen, anstatt einfach Ihren Helm zu öffnen und normal zu sprechen?“


    „Ich bin mir nicht sicher“, antwortete Conway.


    „Vielleicht“, wandte sie sich verärgert an Dodds, „mag er mein Parfüm nicht.“


    Conway überhörte den Sarkasmus und sah sich in dem Raum um. Während er zusammen mit Naydrad den Mann untersucht hatte, hatten Dodds und Murchison die anderen entkleidet und warteten offensichtlich auf weitere Instruktionen. Prilicla kümmerte sich auch ohne Anweisungen um die beiden ersten Männer, er tat und sagte meistens das Richtige, denn Prilicla war ein so außerordentlich guter Arzt, wie er Empath war.


    „Wären da nicht die sehr hohe Temperatur und die relative Ähnlichkeit der Symptome bei allen Männern“, sagte Conway endlich, „würde ich sagen, wir haben es mit einer Infektion der Atemwege, die Brechreiz verursacht, zu tun. Vielleicht liegt die Ursache für diesen Brechreiz im Verschlucken infizierten Schleimhautgewebes. Doch das plötzliche und unerwartete Auftreten der Symptome läßt mich an dieser Diagnose zweifeln.


    Doch ist das nicht der Grund dafür, daß ich meinen Anzug verschlossen ließ. Zuerst schien es dazu keinen Grund zu geben. Nun halte ich es aber für eine gute Idee, wenn Sie, Leutnant Dodds, und auch ihr Schutzanzüge anziehen würdet. Vielleicht stellt sich das aber auch als unnötige Vorsichtsmaßnahme heraus.“


    „Oder es ist bereits zu spät“, sagte Murchison und griff nach einem der leichtgewichtigen Helme, die mit einem Verbindungsstück, einem Sauerstoffvorratsbehälter und einem Überziehanzug ihre Overalls in einen Schutzanzug verwandeln konnten, der gegen die meisten korrosiven Atmosphären schützte. Dodds hatte bereits seinen offenen Raumanzug mit ziemlicher Hast geschlossen.


    „Bis wir sie zum Hospital bringen können“, sagte Conway, „muß eine Behandlung eben mehr helfend als heilend sein. Wir können die verlorene Flüssigkeit intravenös ersetzen, den Brechreiz bekämpfen und versuchen, die Temperatur zu senken. Vielleicht müssen wir sie festschnallen, um Schlimmeres zu verhindern. Wir isolieren sie in Druckzelten und erhöhen den Sauerstoffpegel. Ich glaube, ihr Zustand wird sich weiter verschlechtern; vielleicht sind wir noch gezwungen, sie mit künstlicher Beatmung am Leben zu halten.“


    Er schwieg einen Augenblick, und als er Murchison ansah, wußte er, daß die Sorge in seinem Gesicht durch das spiegelnde Visier des Helmes verborgen wurde und seine Stimme durch das Lautsprechersystem des Helmes verzerrt war.


    „Die Isolierung könnte sich als unnötig erweisen“, sagte er weiter. „Die Symptome können auch vom Einnehmen eines bisher noch nicht identifizierten Giftes herrühren. Wir können diesbezüglich nicht sicher sein und haben auch keine Gelegenheit, in der wenigen noch verbleibenden Zeit etwas darüber in Erfahrung zu bringen. Sobald wir wissen, was mit dem vermißten Mannschaftsmitglied passiert ist, bringen wir die Patienten zum Hospital und unterziehen uns selbst einer gründlichen …“


    „Während wir warten“, unterbrach ihn Murchison, deren Stimme und Züge nun auch durch einen Helm unkenntlich gemacht wurden, „würde ich gern herauszufinden versuchen, was ihnen zugestoßen ist und was auch uns zustoßen könnte, mit Ausnahme von Ihnen.“


    „Dazu wird die Zeit kaum reichen“, begann Conway, doch er wurde von dem Maschinenoffizier, der dem Kapitän Bericht erstattete, unterbrochen.


    „Kapitän, hier Chen. Ich habe die Aufgabentabelle der Mannschaft gefunden und mit den ID’s der Verunglückten verglichen. Der vermißte Mann entpuppte sich so als Chirurg-Leutnant Sutherland, also war die Einschätzung des Doktors richtig. Aber sein Körper ist nicht hier. Ich habe alles gründlich abgesucht, aber er ist nicht in dem Wrack. Außerdem fehlen einige Schiffsgegenstände – die transportablen Ton- und Bildrecorder, Kameras, verschiedene Container, alles fehlt. Kleidung und persönliches Gut der Besatzung schweben in den Mannschaftsquartieren herum wie nach einer raschen Durchsuchung.


    Praktisch alle Luftreservetanks sind verschwunden, das Ausrüstungsregister zeigt, daß alle Raumanzüge vor einem Zeitpunkt von zwei bis drei Tagen ausgegeben wurden, mit Ausnahme von dem des Schiffsarztes, der nicht ausgetragen wurde, aber ebenfalls fehlt. Auch die transportable Druckkammer des Schiffes ist verschwunden.


    Der Kontrollraum weist üble Zerstörungen auf, so daß ich nicht hundertprozentig sicher sein kann, aber es sieht so aus, als hätte man Vorbereitungen für einen automatischen Sprung getroffen; auch die Instrumente im Maschinenraum, der nicht zerstört ist, sprechen dafür. Ich würde sagen, sie versuchten, von dem Eindringling wegzukommen, wohl wegen der Störeinflüsse, die ein so gewaltiger Metallklotz auf den Sprung haben kann. Statt dessen sind sie damit kollidiert.


    Ich habe die Proben für die Pathologin Murchison. Soll ich nun zurückkommen, Sir?“


    „Auf dem schnellsten Weg“, befahl der Kapitän.


    Während Leutnant Chen und der Kapitän sich unterhalten hatten, hatte Conway versucht, einen Sinn in das merkwürdige Verhalten des Schiffsarztes der Tenelphi zu bringen. Der Chirurg-Leutnant Sutherland hatte ein berufliches Können von allerhöchster Kompetenz bei der Behandlung seiner Kameraden gezeigt. Zwar hatte er es nicht geschafft, einen einwandfreien Subraumfunkspruch abzusetzen – was man ihm allerdings nicht zum Vorwurf machen konnte –, dafür aber hatte er das komplizierte Geschäft der manuellen Auslösung eines Funkfeuers mit Bravour gemeistert. Conway hatte den Eindruck, daß Sutherland einer jener sensiblen und fähigen Offiziere war, die nicht so schnell in Panik gerieten. Er würde weder als achtloses Opfer eines Unfalls sterben noch verschwinden, ohne eine Nachricht zu hinterlassen.


    „Wenn er nicht davongeschwebt ist und sich auch nicht an Bord der Tenelphi befindet“, sagte Conway plötzlich, „dann gibt es nur noch einen einzigen Ort, wo er sein kann. Können Sie mich auf dem fremden Schiff absetzen, Kapitän?“


    Da er von Fletchers Sorge um sein eigenes Schiff wußte, erwartete Conway alles, von einer brüsken Ablehnung bis zu einer verbalen Explosion des Kapitäns beim bloßen Erwähnen dieses Vorschlags. Statt dessen erhielt er eine Antwort in Form einer Lektion, wie sie ein Lehrer einem etwas zurückgebliebenen Schüler geben würde – eine Lektion, gehalten in einer solch elementaren Sprache, daß Conway, wäre der Kapitän nicht fünf Stockwerke entfernt gewesen, es wohl riskiert hätte, seinen Helm zu öffnen, um ihn wütend anzufunkeln.


    „Ich kann mir keinen plausiblen Grund vorstellen, Doktor, weshalb der fehlende Offizier die Tenelphi verlassen sollte, da das plausibelste Verhalten doch gewesen wäre, bei den anderen Männern zu bleiben und dort auf Rettung zu warten“, begann der Kapitän. Dann wies er Conway erneut darauf hin, daß man es sich nicht leisten konnte, allzu viel Zeit zu vergeuden. Es ging nicht nur darum, den Männern eine baldmögliche Behandlung im Hospital zu ermöglichen, nein, auch das fremde Schiff, die Tenelphi und die Rhabwar selbst näherten sich der Sonne dieses Systems, und zwar mit einer Beschleunigungsrate, die es innerhalb von zwei Tagen unkomfortabel warm für alle machen und innerhalb von vier Tagen die Hülle zum Schmelzen bringen würde. Außerdem war da noch die Tatsache: Je näher sie der Sonne kamen, desto schwieriger würde sich ein Sprung gestalten.


    Eine zusätzliche Komplikation war, daß die Tenelphi und die Rhabwar nun an Bug und Heck angedockt und miteinander verbunden waren, also mußte das Ambulanzschiff das Hyperfeld auch noch auf das Wrack mit ausdehnen, das man schließlich in der zu erwartenden Untersuchung über die Ursachen der Kollision als Indiz benötigen würde. Mit diesen beiden zusammengekoppelten Schiffen, von denen nur eines über einen intakten Antrieb verfügte, war ein so delikates Manövrieren, das zum Landen auf dem Eindringling nötig wäre, völlig unmöglich. Wenn er, Fletcher, das zulassen würde, dann würde die Rhabwar wahrscheinlich in demselben Zustand enden, in dem sich jetzt die Tenelphi befand. Nicht zu vergessen die Größe des fremden Schiffes …


    „Das Schiff ist – oder war – ursprünglich kugelförmig im Aufbau“, fuhr der Kapitän fort, und gleichzeitig erschien das Bild, das die Teleskope der Rhabwar übertrugen, auf dem Wiedergabeschirm des medizinischen Decks. „Es mißt vierhundert Meter im Durchmesser, Antrieb und Maschinenraum sind dicht zusammengedrängt im Zentrum. Zudem hat die Tenelphi bereits das Fehlen jeglichen Lebens an Bord …“


    „Aber Sutherland könnte sich inzwischen an Bord befinden, Kapitän.“


    Fletchers Seufzen erzeugte rasselnde Geräusche im Interkom; dann sprach er von neuem mit seiner geduldigen, schulmeisterlichen Stimme. „Die Indikation von Leben ist das Resultat einer großen Anzahl sensorischer Prüfdaten, darunter Typ und Verwendung von Energiequellen, Vibrationen im Zusammenhang mit den mechanischen Aspekten des Lebenserhaltungssystems, Variation von Druck und Temperatur innerhalb der Hülle, Detektion von Kommunikations- und Beleuchtungssystemen und einige zusätzliche, noch wesentlich subtilere Indikationen. Wir beide wissen, daß viele Extraterrestrier in ultra-niederen Temperaturbereichen leben oder keinerlei visuelle Frequenzen zum Sehen benötigen, daher ist es, wenn überhaupt, am sinnvollsten, ihr Lebenserhaltungssystem zu überprüfen.


    Aber zu diesem Zeitpunkt kann ich nicht mehr mit Sicherheit sagen, ob etwas in diesem Ding am Leben war. Die rasche Annäherung an die Sonne hat die Außenhülle so sehr erwärmt, daß es nicht länger möglich ist, subtile Temperaturunterschiede im Inneren zu registrieren, und auch die anderen sensorischen Meßwerte sind wegen des Einflusses der Hitzeexpansion auf die Gesamtstruktur empfindlich gestört. Mal ganz davon abgesehen, wie groß dieses Schiff ist. Seine Hülle ist so durchlöchert von Meteoreinschlägen und sonstigen kosmischen Einflüssen, daß Sutherland überall Eingang gefunden haben kann. Wo möchten Sie denn mit der Suche nach ihm beginnen, Doktor?“


    „Wenn er da ist“, sagte Conway, „wird er uns schon wissen lassen, wo wir nach ihm zu suchen haben.“


    Der Kapitän schwieg einige Augenblicke lang, in denen Conway, trotz seines wachsenden Ärgers über das Verhalten des Kapitäns, Verständnis für dessen Dilemma aufbringen konnte. Auch Fletcher wollte, ebenso wie Conway, nicht von hier weg, ohne den vermißten Chirurg-Leutnant gefunden oder wenigstens Klarheit über dessen Schicksal zu haben. Aber es mußte auch das Wohlergehen der anderen Männer der Tenelphi berücksichtigt werden, das in Conways Verantwortung lag, desgleichen die Sicherheit des Ambulanzschiffes, für das zweifellos Fletcher die Verantwortung trug.


    Da alle drei Schiffe gleichermaßen von der Sonne angezogen wurden – und das inzwischen mit einer beachtlichen Geschwindigkeit –, mußte die Zeit für eine Suche nach dem fehlenden Mann stark begrenzt werden, und der Kapitän wollte sicherlich nicht nach Hause zurückkehren müssen, nur um dort den Verlust des Schiffsarztes der Tenelphi und den des Chefarztes Conway zu melden. Er konnte es aber auch nicht riskieren, einen seiner Offiziere mit Conway gehen zu lassen, denn wenn auch dieser nicht zurückkehrte, dann hatte der Kapitän ein noch wesentlich größeres Problem am Hals. Die Besatzung der Rhabwar war klein, es gab keinerlei Überlappung von Spezialgebieten. Fletcher würde in einem solchen Fall wohl noch in der Lage sein, einen Sprung zurück zum Hospital durchzuführen, doch das würde auf keinen Fall ohne ernsthafte Schwierigkeiten und große Risiken, sowohl für die Patienten als auch für die Besatzung über die Bühne gehen.


    Der Wandlautsprecher rasselte noch einmal, Äquivalent für einen Seufzer, und dann sprach Fletcher wieder, dieses Mal mit resigniertem Tonfall. „Nun gut, Doktor, Sie können nach dem Chirurg-Leutnant suchen. Dodds, nehmen Sie das Skop. Sie werden nach Anzeichen eines zurückliegenden Eindringens in das fremde Schiff suchen. Leutnant Chen, vergessen Sie die Proben für die Pathologin Murchison im Augenblick und begeben Sie sich zurück in den Maschinenraum. Ich möchte Manövrierbereitschaft in fünf Minuten. Doktor, ich werde das Schiff longitudinal in einer Entfernung von einer halben Meile umkreisen. Da es sich alle zweiundfünfzig Minuten einmal um seine eigene Achse dreht, können wir so die gesamte Hüllenoberfläche in vier Umläufen vermessen. Haslam, tun Sie, was Sie können mit den Sensoren, und vermitteln Sie dem Doktor eine Vorstellung von der Geographie des Schiffsinneren.“


    „Vielen Dank“, sagte Conway.


    Dodds hatte gerade Murchison beim Transport eines der Patienten in ein Druckzelt geholfen. Sobald das beendet war, entschuldigte er sich und machte sich auf in Richtung Kontrollraum. Conway betrachtete den Wiedergabeschirm, auf dem noch immer das Bild des fremden Gebildes zu sehen war, zur Hälfte im Dunkel. Die andere Hälfte aber zeigte das brillante Bild der Außenhülle, durchzogen von dunklen Schrammen und Kratern. Von Zeit zu Zeit warf er einen Blick darauf, während er half, Bio-Sensoren an den Patienten anzubringen, und sah, wie es größer wurde und zu kreisen begann. Dann plötzlich verschwand das Bild und wurde ersetzt von einem Querschnittsbild durch das Innere des Eindringlings.


    Das Bild zeigte die äußeren Sektionen des Schiffes mit den einzelnen Decks und glitt in konzentrischen Zirkeln zum Herzen des Gebildes. Nahe dem Zentrum waren verschiedene Sektionen von unterschiedlicher Größe in mehreren Grüntönen eingefärbt, nahe der inneren Wand der Hülle war ein riesiges, rechteckiges Areal mit Rot markiert. Einige rote Linien verbanden diesen Teil des Schiffes mit den grünen Kammern im Zentrum.


    „Doktor, Haslam hier. Ich übermittle Ihnen gerade ein Sensordiagramm vom Inneren des fremden Gebildes. Es ist nicht besonders detailliert, fürchte ich.“


    Das Gebilde war ursprünglich ein Generationenschiff gewesen, erklärte Haslam weiter, daher die sphärische Form, die ein Maximum an Lebens- und Nutzraum gewährleistete. Die Fortbewegungsrichtung war entlang der vertikalen Achse, Kontrollraum und zugehörige Einrichtungen lagen hier vorn, Reaktor- und Antriebseinheiten, die auf dem Bild rot markiert waren, hinten. Das Schiff konnte ziemlich schnell um die vertikale Achse rotieren, um die mittschiffs gelegenen äußeren Decks mit einer künstlichen Schwerkraft zu versorgen, selbst dann, wenn das Schiff beschleunigte.


    Haslam wußte nicht, ob es zu einer Katastrophe gekommen war oder zu einer Meuterei an Bord, auf jeden Fall war der Kontrollraum weitgehend zerstört, das gleiche galt für die Mannschaftsquartiere, außerdem war der Spin nur noch ein Bruchteil dessen, was er eigentlich hätte sein müssen. Die schwere Ummantelung hatte die Reaktoren vor größeren Zerstörungen geschützt.


    Die Schäden der Außenhülle hatten das Schiff weitgehend unbewohnbar gemacht und entvölkert, doch tief im Inneren hatten einige Räume den Unbilden getrotzt, eine kleine Anzahl Überlebender mußte noch in der Lage gewesen sein, einige Zeit in ihnen zu hausen. Das waren die Sektionen, die grün markiert waren. In einigen dieser Kabinen herrschte heute fast ein Vakuum, doch in anderen war die Atmosphäre wahrscheinlich noch atembar für die heutigen Bewohner des Schiffes, wo und wer auch immer sie waren.


    „Besteht die Wahrscheinlichkeit …?“


    „Keine Überlebenden, Doktor“, erklärte Haslam überzeugt. „Die Tenelphi meldete keinerlei Leben an Bord. Die Katastrophe fand vielleicht schon vor Jahrhunderten statt, und die Überlebenden konnten sich nur noch kurze Zeit halten.“


    „Ja, natürlich“, sagte Conway. Aber weshalb hätte Sutherland dann nach dorthin gehen sollen?


    „Kapitän, Dodds hier. Ich glaube, ich habe etwas gefunden, Sir. Kommt jetzt gerade ins Sonnenlicht. Gleich können Sie es in vollem Umfang sehen.“


    Der Wiedergabeschirm zeigte einen kleinen Ausschnitt der verwitterten Außenhülle des fremden Schiffes. Dort war ein gezackter, dunkler Eingang, der ins Innere führte, daneben eine gewölbte Platte, auf der sich ein großer, braungelber Fleck befand.


    „Sieht aus wie Schmiere, Sir“, sagte Dodds.


    „Glaube ich auch“, sagte der Kapitän ungeduldig. „Aber warum hat er Schmiere anstelle der fluoreszenten grünen Leuchtfarbe verwendet?“


    „Vielleicht ist diese Substanz besser zu handhaben, Sir.“


    Fletcher ignorierte Dodds’ Antwort – seine Frage war mehr rhetorischer Art gewesen. „Chen, wir nähern uns dem Ding auf einhundert Meter. Haslam, bleiben Sie bei den Projektoren, für den Fall, daß ich mich verschätze und in das Schiff reinknalle. Doktor, es tut mir leid, unter diesen Umständen kann ich keinen Offizier entbehren, der mit Ihnen gehen könnte, doch ein Flug von einhundert Metern sollte eigentlich kein allzu großes Problem sein. Aber bleiben Sie nicht zu lange dort drinnen.“


    „Ich verstehe“, sagte Conway.


    „Ausgezeichnet, Doktor. Seien Sie in fünfzehn Minuten bereit. Nehmen Sie zusätzliche Sauerstofftanks mit, dazu Wasser und die Medikamente, die Sie für notwendig halten. Ich hoffe, Sie finden ihn. Viel Glück.“


    „Danke“, antwortete Conway. Er fragte sich, welche Art von Medizin wohl ein Doktor benötigte, der physisch fit zu sein schien, aber geistig entgleist genug, um sich an eine Erkundung des fremden Schiffes zu machen. Was seine eigene Ausrüstung betraf, da war er sich absolut sicher – er nahm sich einfach Vorräte für achtundvierzig Stunden mit, denn am Ende dieser Periode würde die Rhabwar aufbrechen, ob er Sutherland gefunden hatte oder nicht.


    Während Conway die zusätzlichen Sauerstoffbehälter überprüfte, kam Prilicla herübergeschwebt und landete an der Wand neben ihm. Als er sich an der weißen Plastikoberfläche festklammerte, zitterten die Beine des kleinen Empathen, als ob er starker emotionaler Strahlung ausgesetzt sei. Als er sprach, mußte Conway zu seiner Überraschung bemerken, daß die Emotionen von dem Empathen selbst ausgingen. Er fürchtete sich.


    „Wenn ich dir einen Vorschlag machen darf, Freund Conway“, sagte Prilicla, „die Aufgabe, Sutherland zu finden, könnte wesentlich einfacher sein, wenn ich dich begleiten würde.“


    Conway dachte an das Gewirr von Streben und Metallplatten, das unter der Hülle des fremden Schiffes lag, an die Gefahr, ihre Raumanzüge aufzuschlitzen, die praktisch jeden Fußbreit des Weges drohte, und an die anderen möglichen Gefahren, von denen sie nicht einmal etwas ahnen konnten. Er fragte sich, was aus der sprichwörtlichen Feigheit der Cinrusskier geworden war, die bei dieser unglaublich zerbrechlichen Spezies zu den obersten Überlebenscharakteristiken zählte.


    „Du möchtest mit mir kommen?“ fragte Conway ungläubig. „Du bietest mir an, mich zu begleiten?“


    Prilicla antwortete schüchtern wie immer. „Deine emotionale Strahlung ist irgendwie verwirrt, Freund Conway, aber im großen und ganzen mit der meinen vergleichbar. Ja, ich möchte dich begleiten und meine empathische Fähigkeit bei der Suche nach Sutherland einsetzen, wenn er noch am Leben sein sollte. Aber du weißt, ich bin kein besonders mutiges Wesen; ich behalte mir deshalb das Recht vor, von meinem Angebot zurückzutreten, wenn die Risiken der Suche das, was ich als akzeptable Grenzen ansehe, überschreiten.“


    „Jetzt bin ich wieder beruhigt“, sagte Conway. „Einen Augenblick habe ich mir wirklich Sorgen um deinen Geisteszustand gemacht.“


    „Ich weiß“, sagte Prilicla, der bereits mit dem Zusammenstellen seiner eigenen Ausrüstung begann.


    Sie verließen das Schiff durch die kleine Personenschleuse im Bug, da die Hauptschleuse mit der Tenelphi gekoppelt war, und mußten sich eine Weile Kapitän Fletchers Jammern über die Situation anhören. Dann waren sie draußen, und die Hülle des fremden Schiffes ragte vor ihnen auf wie eine Wand, so zerfressen und korrodiert von Meteoreinschlägen und kosmischem Staub, daß die eigentliche Kugelgestalt des Gebildes auf den ersten Blick nicht zu erkennen war. Während sie näher kamen, erfolgte ein plötzlicher, verwirrender Wechsel der Perspektive. Das Schiff war nicht länger mehr eine vertikale Wand, sondern eine ausgedehnte, metallene Landschaft, die zu betreten sie im Begriff waren, die beiden gekoppelten Schiffe hingen am Himmel über ihnen.


    Für Conway war es wesentlich leichter, die markierte Fläche zu finden, als seine Emotionen beim Gedanken an ein Eindringen in das Schiff, in dieses legendäre Generationenschiff, zu kontrollieren. Doch es stand zu erwarten, daß seine eigenen Emotionen den Empathen nicht zu sehr beunruhigten, denn um dessen Gefühle war es ähnlich bestellt – auch wenn es für den Cinrusskier physiologisch unmöglich war, Herzklopfen oder gar das Sträuben nicht vorhandener Nackenhaare beim bloßen Anblick dieses gewaltigen Gebildes zu spüren.


    Das war eines der Generationenschiffe, die vor der Erfindung des Hyperraumantriebs Kolonisten von ihren Heimatplaneten zu den Welten anderer Sterne gebracht hatten. Alle technologisch fortgeschrittenen Spezies des Gebildes, das man heute als Galaktische Föderation kannte, hatten ihre ‚Generationenschiff-Phase’ durchgemacht. Melf, Illensa, Traltha, Kelgia und auch die Erde hatten zu jenen Kulturen gehört, die – zwischen der Entdeckung des chemisch oder nuklear getriebenen interplanetaren Raumflugs und der Möglichkeit des interstellaren Reisens im Hyperraum – diese planetaren Aussaat-Behälter in den Weltraum geschossen hatten.


    Als dann, einige Generationen später, die betreffenden Kulturen den Hyperraumantrieb zur Perfektion entwickelt hatten oder ihn von einem der anderen Völker der gerade erstarkenden Galaktischen Föderation erhielten, hatten sie sofort nach diesen langsamen Giganten, die nur mit Unterlichtgeschwindigkeit reisen konnten, Ausschau gehalten und die meisten davon gerettet, nur wenige Jahrzehnte oder Jahrhunderte, nachdem sie aufgebrochen waren.


    Das konnte bewerkstelligt werden, da man den jeweiligen Kurs dieser Generationenschiffe mit hinreichender Genauigkeit kannte und daher deren Positionen zu jedem Zeitpunkt der Reise ohne Schwierigkeiten von einem Computer ermitteln lassen konnte. Vorausgesetzt, daß keine physische oder psychologische Katastrophe eingetreten war – und einige dieser psychologischen Katastrophen hatten den Rettern Alpträume für den Rest ihres Lebens verschafft-, wurden die Kolonisten innerhalb von wenigen Tagen zu ihren Zielen gebracht, und nicht in Jahrhunderten.


    Conway wußte, daß man das letzte der gefundenen Generationenschiffe ausgeräumt und das Metall und die Reaktoren weiter verarbeitet hatte. Ein paar von ihnen hatte man geborgen und als Unterkünfte für Leute verwendet, die bei Konstruktionsaufgaben im Weltraum eingesetzt waren, aber das lag auch schon sechshundert Jahre zurück. Dieses Generationenschiff hier war eines, das man nicht gefunden hatte, als der Hyperraumantrieb entwickelt und zur Perfektion gebracht worden war. Entweder durch einen Unfall oder durch einen Konstruktionsfehler war es vom Kurs abgekommen und hatte so sein Ziel nie erreicht.


    Stumm landeten sie auf der Hülle des gewaltigen Gebildes. Wegen der langsamen Eigendrehung des Schiffes war Conway gezwungen, Fuß- und Handgelenksmagneten einzusetzen, damit ihn der Spin nicht wieder langsam in den Weltraum abtrieb, während Prilicla seine Gravitationsannullierer in Verbindung mit magnetischen Sohlen an den Enden seiner sechs spindeldürren Beine einsetzte. Vorsichtig kletterten sie durch das Loch in der Hülle und damit heraus aus dem direkten Sonnenlicht. Conway wartete, bis seine Augen sich etwas an die Dunkelheit gewöhnt hatten, dann erst schaltete er seinen Helmscheinwerfer ein.


    Ein unregelmäßig geformter natürlicher Tunnel führte etwa dreißig Meter in das Wrack hinein, und am unteren Ende war ein Stück Metall angebracht, das in eine Richtung deutete und zusätzlich mit grüner Leuchtfarbe und Schmiere gekennzeichnet war.


    „Wenn der Offizier der Tenelphi eine Route für Sie markiert hat“, sagte Fletcher, als Conway ihm von der Entdeckung berichtete, „sollte das die Suche eigentlich wesentlich beschleunigen. Immer vorausgesetzt natürlich, er ist nicht von dem markierten Pfad abgewichen. Aber wir haben noch ein anderes Problem, Doktor.


    Je weiter Sie in das Schiff eindringen, desto schwieriger wird es für uns, Ihre Funksignale zu empfangen. Wir haben hier mehr Energie zur Verfügung als Sie für Ihre Anzugsprechanlage, daher werden Sie uns noch hören können, lange nachdem Sie selbst von uns nicht mehr verstanden werden können. Ich bin aber auf irgendeine Kontrolle angewiesen, was Sie sicher verstehen werden. Wenn Sie Ihr Funkgerät tief im Innern des Schiffes einschalten, dann können wir es immer noch hören, wenn auch nur als Zischen, als ein kurzes statisches Störgeräusch oder so etwas. Schalten Sie daher bitte, auch wenn wir uns nicht mehr gegenseitig verständigen können, alle fünfzehn Minuten Ihr Funkgerät ein, damit wir wissen, daß Sie immer noch am Leben sind. Wir werden es bestätigen.


    Es ist auch möglich, Nachrichten unter Verwendung langer und kurzer statischer Geräusche zu vermitteln. Das ist eine sehr alte Methode der Verständigung, die allerdings noch immer in bestimmten Notsituationen Anwendung findet. Kennen Sie das Morsealphabet, Doktor?“


    „Nein“, antwortete Conway. „Es reicht nur, um eventuell ein SOS zu funken.“


    „Ich hoffe, das wird nicht nötig sein.“


    Dem markierten Pfad durch das Wrack zu folgen, war eine mühsame, langsame und nervenaufreibende Arbeit. Der noch verbliebene Spin des Schiffes erzeugte das Gefühl, als würden sie sich aufwärts bewegen, dem Zentrum zu, während Conways Augen und alle seine Instinkte darauf beharrten, daß sie abwärts gingen. Als sie bei der nächsten Farbmarkierung ankamen, die ebenfalls zusätzlich mit Schmiere gekennzeichnet war, sahen sie eine weitere Markierung weiter drinnen im Schiff, doch ihr Pfad bog scharf ab, um einer soliden, zerschmolzenen und scharfkantigen Metallmasse auszuweichen, und der nächste Abschnitt ihrer Reise erstreckte sich aus denselben Gründen wieder in eine andere Richtung. Sie näherten sich ständig dem Zentrum des Schiffes, allerdings auf einem überaus zeitraubenden Zickzackkurs.


    Prilicla hatte die Führung übernommen, um sich nicht dem Risiko auszusetzen, daß Conway auf ihn fiel. Mit den sechs Beinen, die aus dem kugelförmigen Druckanzug herausragten – Priliclas knochige Extremitäten wurden von den Vakuumbedingungen kaum beeinträchtigt –, erinnerte er an eine fette metallene Spinne, die sich ihren Weg behutsam durch ein weites, fremdes Netz bahnt. Nur einmal glitten die magnetischen Sohlen ab, und das Wesen fiel in seine Richtung. Unwillkürlich hob Conway die Hand, um den langsamen Fall seines Freundes zu bremsen, als er an ihm vorbei stürzte, doch dann zog er sie rasch wieder zurück. Wenn er nach einem dieser fragilen Beine gegriffen hätte, hätte er es vielleicht abgerissen.


    Doch Prilicla fing seinen Sturz selbst mit den Beschleunigungsdüsen seines Anzugs ab, und sie setzten ihren langsamen, langen Aufstieg fort.


    Kurz bevor die Kommunikation mit dem Ambulanzschiff abbrach, meldete Fletcher, daß sie bereits seit vier Stunden unterwegs waren, und fragte Conway, ob er sicher sei, sich auf dem von Sutherland markierten Weg zu befinden, oder ob er nicht aus Versehen den Spuren der Besatzung der Tenelphi folgte. Conway betrachtete den Flecken aus Leuchtfarbe und Schmiere und antwortete, er sei sich seiner Sache sicher.


    Mir entgeht etwas, haderte er, ärgerlich mit sich selbst. Etwas, das sich direkt vor meinem dummen Gesicht befindet …!


    Als sie langsam tiefer in das Schiff eindrangen, wurden die Zerstörungen seltener, doch wurde nun die Gravitation, die durch die Eigendrehung des Schiffes verursacht wurde, so stark, daß sich immerzu größere Platten, lose Ausrüstungsgegenstände oder Teile von den zertrümmerten Möbeln lösten und herunterfielen, wenn sie danach griffen. Das Licht ihrer Scheinwerfer enthüllte ihnen auch noch andere Dinge – zerschmetterte, entzweigerissene und unidentifizierbare Massen getrockneten, organischen Materials, die Überreste der Besatzung oder domestizierter Tiere, die der vor Jahrhunderten erfolgten Katastrophe zum Opfer gefallen waren. Doch das Trennen des organischen Materials von dem Metallschrott wäre einerseits außerordentlich gefährlich gewesen, andererseits auch ein reiner Zeitverlust. Das Finden Sutherlands hatte eine höhere Priorität als die Befriedigung ihrer Neugier über die physiologische Klassifikation der Spezies, die dieses Schiff erbaut hatte.


    Inzwischen waren sie bereits sieben Stunden unterwegs und kamen nun in Decks, die, wenn ihre Struktur auch verzogen und brüchig war, nicht mehr mit Schrott und Metallteilen verstopft waren. Das war eine glückliche Fügung, denn Prilicla stieß nun mitunter aus reiner Müdigkeit gegen eine Wand oder einen Vorsprung, und auch jeder dritte oder vierte Atemzug Conways wurde zu einem Gähnen.


    Er befahl eine Pause und fragte den Empathen, ob er irgendeine Form emotionaler Strahlung außer seiner eigenen aufspüren könnte. Prilicla verneinte und war zu müde, um seiner Stimme auch nur den gewohnten entschuldigenden Klang zu geben. Als Conway beim nächsten Mal das periodische Zischen in seinem Helmlautsprecher hörte, antwortete er, indem er seinen Sendeknopf dreimal hintereinander kurz ein- und ausschaltete und das in kurzen Intervallen einige Minuten lang wiederholte.


    Er hoffte, dem Kapitän durch die ständige Wiederholung des Buchstabens S klargemacht zu haben, daß sie nun eine Schlafpause einlegten.


    Der nächste Abschnitt ihrer Suche gestaltete sich wesentlich einfacher und schneller, da sie einfach größtenteils unbeschädigten Korridoren folgen und nur gelegentlich einmal eine breite Rampe oder eine enge Leiter, die Teil des Weges zum Zentrum war, emporsteigen mußten. Nur einmal mußten sie langsamer werden und einige Trümmer beseitigen, die offensichtlich von einem Meteoreinschlag verursacht worden waren. Wenige Minuten später entdeckten sie die erste intakte Luftschleuse.


    Offensichtlich war diese Schleuse von den Überlebenden der Katastrophe erbaut worden, denn sie bestand aus nicht viel mehr als einem metallenen Kubus, den man um eine luftdichte Tür herum festgeschweißt hatte, und einem sehr unzuverlässigen äußeren Schließmechanismus. Beide Türen waren offen, und das schien schon sehr lange Zeit so zu sein, denn die Kammer dahinter war mit getrockneter Vegetation angefüllt, die praktisch unter ihren Fingern zu Staub zerfiel, wenn sie sie berührten.


    Conway erschauerte plötzlich, als er sich dieses gewaltige Schiff vorstellte, schwer, aber nicht tödlich verwundet von zahllosen Meteoreinschlägen, geblendet, aber nicht energielos, die Gruppen der Überlebenden, die in kleinen Inseln voller Licht und Atemluft lebten, isoliert durch den ständig fallenden Druck. Doch die Überlebenden waren nicht bar jeglicher Rohstoffe gewesen. Sie hatten Luftschleusen gebaut, die es ihnen ermöglicht hatten, zwischen ihren Inseln zu reisen und in Fragen des Überlebens zu kooperieren, und zumindest eine Weile waren sie in der Lage gewesen, am Leben zu bleiben.


    „Freund Conway“, sagte Prilicla unvermittelt, „deine emotionale Strahlung ist plötzlich sehr schwer zu analysieren.“


    Conway lachte nervös. „Ich sage mir immer und immer wieder, daß ich nicht an Gespenster glaube, aber ich will mir einfach selbst nicht glauben.“


    Sie umgingen die hydroponischen Räume, da die Markierungen es von ihnen verlangten, und etwa eine Stunde später betraten sie einen Korridor, der völlig intakt war, abgesehen von zwei Löchern in der Decke, die ihre gezackten Widerparts auch im Fußboden hatten. Hier wurde die Dunkelheit von einem seltsamen Licht verdrängt, daher schalteten sie ihre Scheinwerfer aus.


    Ein helles Leuchten drang durch eines der Löcher herein, und als sie sich zu dessen Rand hinbewegten, war es, als blickten sie hinab in einen tiefen Brunnen, auf dessen Grund ein winziges Lichtlein brannte. Schon nach wenigen Sekunden war das Sonnenlicht wieder verschwunden, und nach weiteren Sekunden wurde auch das Loch am anderen Ende des Tunnels erleuchtet. Dann herrschte wieder totale Dunkelheit.


    „Nun“, sagte Conway erleichtert, „kennen wir endlich eine Abkürzung zurück zur äußeren Hülle. Aber wenn wir nicht genau zum richtigen Zeitpunkt hier angekommen wären, als die Sonne hereinschien …“


    Er brach ab und dachte darüber nach, daß sie sehr großes Glück gehabt hatten und vielleicht auch weiterhin haben würden, denn am Ende des Korridors, der den neu entdeckten Ausgang enthielt, konnten sie eine weitere Luftschleuse sehen. Sie war gekennzeichnet mit Leuchtfarbe und einem sehr, sehr großen Klecks Schmiere, und das äußere Schott war geschlossen, ein deutliches Zeichen, daß das dahinterliegende Abteil unter Druck stand.


    Prilicla erschauerte sowohl angesichts seiner eigenen Freude als auch der Conways, als dieser den simplen manuellen Öffnungsmechanismus betätigte. Er mußte einen Augenblick innehalten, da sein Helmfunk zischte und er dem Signal antworten mußte. Doch als er das getan hatte, verstummte das Signal nicht.


    „Der Kapitän ist kein sehr geduldiger Mann“, sagte Conway gereizt. „Wir sind erst achtunddreißig Stunden unterwegs, und er hat versprochen, uns zwei Tage zu gewähren …“


    Er hielt wieder inne und hielt den Atem an, während er dem kaum hörbaren Zischen lauschte, das hier, so weit im Inneren des Schiffes, leiser als sein eigener Atem war. Es war schwer zu sagen, wann ein Signal endete oder begann, doch allmählich entdeckte er ein System in der Nachricht. Drei kurze Zischlaute. Pause. Drei lange Zischlaute. Pause. Drei kurze Zischlaute, gefolgt von einer längeren Pause, woraufhin das Signal von vorn wiederholt wurde – und noch einmal. Ein Notsignal. Das SOS … „Es kann nichts an dem Schiff selbst sein“, sagte er. „Das wäre lächerlich. Daher müssen sie Probleme mit den Patienten haben. Wie auch immer, sie wollen, daß wir zurückkehren, und ich würde sagen, der Ruf ist dringend.“


    Prilicla, der sich an die Wand neben der Luftschleuse klammerte, antwortete einige Sekunden lang nicht. Schließlich wandte er sich Conway zu. „Bitte entschuldige die scheinbare Unhöflichkeit, mein Freund, doch meine Aufmerksamkeit war abgelenkt. Es war zwar an der Grenze meiner Wahrnehmungsfähigkeit, doch ich habe unzweifelhaft eine intelligente Lebensform entdeckt.“


    „Sutherland!“ platzte Conway heraus.


    „Das sollte man annehmen, Freund Conway“, antwortete Prilicla. Er erschauerte in Sympathie angesichts des Dilemmas, in dem sein Freund Conway nun steckte.


    Irgendwo dort drinnen, nur wenige Meter entfernt, befand sich der vermißte Schiffsarzt der Tenelphi. Seine physische Kondition war unbekannt, aber mit hundertprozentiger Sicherheit war er noch am Leben. Es konnte trotzdem noch eine Stunde oder mehr dauern, bis sie ihn gefunden hatten, auch mit Priliclas Hilfe. Conway wollte diesen Mann unbedingt finden und retten, nicht nur aus den verständlichen Gründen, sondern auch, weil er aller Wahrscheinlichkeit nach die Antwort darauf parat hatte, was den anderen Offizieren der Tenelphi zugestoßen war. Doch er und Prilicla wurden gleichzeitig auch dringend auf der Rhabwar benötigt. Fletcher würde nicht ohne guten Grund ein SOS-Signal senden.


    Das Schiff hatte offensichtlich einwandfrei funktioniert, also mußte das Signal die Patienten betreffen. Vielleicht eine plötzliche Verschlechterung ihres Zustandes, die ernsthaft genug war, daß die beiden Schwestern, Murchison und Naydrad – zwei Wesen, die nicht so schnell in Panik gerieten –, zustimmten, die beiden Ärzte auf diesem Wege zurückzurufen. Aber vielleicht, dachte Conway plötzlich, konnte ein einziger Arzt ihnen vorerst weiterhelfen, bis sie etwas später dann noch zwei weitere zur Verfügung hatten, von denen einer – Sutherland – ein größeres Wissen über die Krankheit der Männer hatte als die Mediziner des Ambulanzschiffes.


    Priliclas Zittern hörte in dem Augenblick auf, als Conway seine Entscheidung gefällt hatte. Er wandte sich an seinen Gefährten. „Doktor, wir werden uns trennen müssen. Sie benötigen uns dringend in der Rhabwar, oder vielleicht wollen sie auch einfach nur dringend mit uns sprechen. Würdest du die Abkürzung zur Außenhülle nehmen? Finde heraus, welches Problem sie haben, und unterstütze sie, soweit es dir möglich ist. Aber bleibe unter allen Umständen am Ende dieses Tunnels, mindestens eine Stunde lang. Wenn du das tust, dann wirst du Sichtkontakt mit der Rhabwar haben und über den Tunnel gleichzeitig Funkkontakt mit mir hier unten, das heißt, du kannst dann Nachrichten in beide Richtungen übermitteln.


    Du solltest eigentlich, wenn du Umwege vermeidest, in der Lage sein, das Ende des Tunnels in gut zwei Stunden zu erreichen, zumal dir auch die Zentrifugalkraft des Spins zu Hilfe kommt. Das sollte mir genügen, Sutherland zu finden und zu versuchen, ihn herauszubringen. Das wird meine Aufgabe sein, denn dazu werden wohl eher DBDG-Muskeln nötig sein als cinrusskische Sympathie, um ihn durch diesen Tunnel zu transportieren.“


    „Ich stimme dir zu, Freund Conway“, sagte Prilicla, der bereits den Korridor zurück zu der Öffnung betrat. „Nur selten bisher habe ich einem Vorschlag mit mehr Enthusiasmus zustimmen können …“


    Die erste Überraschung, als Conway die Schleuse hinter sich gelassen hatte, war, daß es dort Licht gab. Er fand sich in einer weiträumigen Kabine, die, nach den Überbleibseln der Ausrüstung an Decke und Wänden zu urteilen, einmal der Versammlungs- und Aufenthaltsraum gewesen war. Verschiedene Gegenstände, die ursprünglich einmal anderen Zwecken gedient hatten, waren zu Betten und Liegen umgewandelt worden, mit Halterungen, die ein Schlafen auch im Zustand der Schwerelosigkeit gewährleisteten. Der gesamte Boden der Halle, in der einige unter Plastikhüllen verborgene Pflanzen standen, die sogar teilweise noch grün waren, war übersät mit Möbeln, Stühlen und Betten, alle für gravitationsfreie Funktion modifiziert. Es sah aus, als seien einstmals an die zweihundert Überlebende, zusammen mit ihren Nachkommen, in dieser Kabine zusammengepfercht gewesen. Das Aussehen des ganzen Raumes deutete darauf hin, daß sie über einen längeren Zeitraum hier gehaust hatten. Als zweite Überraschung erkannte er: Sie hatten keinerlei Spuren ihrer einstigen Anwesenheit hinterlassen, abgesehen von den Möbeln. Wo waren die Leichname dieser längst toten Überlebenden der Katastrophe?


    Conway fühlte seine Kopfhaut prickeln. Er drehte das Volumen seiner Außenlautsprecher auf maximale Lautstärke und brüllte mit alle Gewalt: „Sutherland!“


    Keine Antwort.


    Conway durchquerte den Raum bis zur gegenüberliegenden Wand, wo sich zwei Türen befanden. Eine davon stand einen Spalt weit offen, Licht schien dahinter. Als er neben ihr zum Stillstand kam, wußte er, daß es sich um die Schiffsbücherei handelte.


    Es waren nicht nur die langen Reihen der Bücher und Bandspulen, die die Wände des kleinen Raums bedeckten, oder die Leseeinrichtungen, die mitten im Raum standen, auch nicht die modernen Bandaufzeichnungsgeräte der Tenelphi, die nun achtlos im Raum umherschwebten. Er wußte, es war die Bücherei, als er den Schriftzug auf der Tür hatte lesen können, wie er auch den Namen unter dem Schiffswappen am anderen Ende der Halle lesen konnte. Als er dieses prächtige Wappen ansah, da wurde ihm auf einmal alles ganz klar.


    Er wußte, warum die Tenelphi in Schwierigkeiten geraten war, warum die Offiziere ihr Schiff verlassen hatten, wegen dieses Gebildes, und nur ihren Schiffsarzt als Wache zurückgelassen hatten. Er wußte, warum sie so hastig zurückgekehrt waren, warum sie krank waren und warum es so wenig gab, was er oder ein anderer für sie tun konnte. Er wußte auch, warum Chirurg-Leutnant Sutherland Schmiere statt Leuchtfarbe verwendete, und er hatte auch eine schwache Vorstellung von der Situation, mit der der Arzt sich konfrontiert gesehen hatte und die ihn zurück auf dieses Schiff trieb. Er wußte es, weil der Name dieses Schiffes, wie auch sein Wappen, in den Geschichtsbüchern der Erde auftauchten und auch in denen jedes von der Erde besiedelten Planeten.


    Conway schluckte, blinzelte den Nebel weg, der sich kurzzeitig vor seinen Augen gebildet hatte, und entfernte sich aus dem Raum.


    Die Schriftzeichen auf der anderen Tür hatten ursprünglich gelautet: Sportausrüstungs-Kammer, doch das hatte man durch Krankenanstalt ersetzt. Als er sie öffnete, fand er das Innere ebenfalls erleuchtet, wenn auch nur schwach.


    Entlang den Wänden hatte man alle ursprünglichen Behälter für Sportgeräte mit Decken ausgerüstet und zu Betten umfunktioniert, von denen zwei belegt waren. Die Körper, die darin lagen, waren fast bis zur Deformation entstellt, teilweise durch Mißbildungen, teilweise aber wohl auch, weil sie ihr ganzes Leben in der Schwerelosigkeit verbracht hatten. Anders als die ausgetrockneten Körper, die er und Prilicla in den äußeren Regionen gefunden hatten, befanden sich diese beiden in einer Atmosphäre, und die Verwesung hatte bereits eingesetzt. Der Prozeß war noch nicht sehr weit fortgeschritten, man konnte die DBDG-Klassifikation der beiden Gestalten noch deutlich erkennen. Es handelte sich um einen alten Mann und ein Kind, ein Mädchen, beides Erdmenschen, ihr Tod mußte erst in den vergangenen Monaten eingetreten sein.


    Conway dachte an die Reise, die sieben Jahrhunderte lang gewesen war, und an die letzten beiden Überlebenden, die es fast geschafft hatten, und er mußte erneut blinzeln. Verärgert stieß er tiefer in den Raum vor, wo er sich an einem Behandlungstisch neben einem Instrumentenschrank festhielt. In der gegenüberliegenden Ecke beleuchtete sein Scheinwerfer eine Gestalt in einem Raumanzug, die in einer Hand ein quadratisches Objekt trug und sich mit der anderen gegen eine offene Schranktür stützte.


    „S … Sutherland?“


    Die Gestalt erschauerte und sprach mit schwacher Stimme. „Nicht so verdammt laut.“


    Conway stellte das Volumen seines Lautsprechers leiser und sagte rasch: „Ich bin glücklich, Sie zu sehen, Doktor. Mein Name ist Conway, vom Weltraumhospital, Sektor 12. Wir müssen rasch zurückkehren zum Ambulanzschiff. Sie haben Probleme dort, und …“


    Er brach ab, da Sutherland sich weigerte, die Schranktür loszulassen. Conway fuhr mit beruhigender Stimme fort: „Ich weiß, warum Sie gelbe Schmiere an Stelle der Signalfarbe verwendet haben, und ich habe meinen Helm nicht geöffnet. Wir wissen, daß auch in anderen Teilen des Schiffes noch atmosphärischer Druck ist. Gibt es noch Überlebende? Und haben Sie gefunden, wonach Sie gesucht haben. Doktor?“


    Erst als sie den Krankensaal verlassen und die Tür hinter sich geschlossen hatten, war Sutherland bereit zu sprechen. Er öffnete seinen Helm und wischte über den feuchten Niederschlag in seinem Innern. „Gott sei Dank erinnert sich jemand an die Geschichte“, sagte er schwach. „Nein, Doktor, es gibt keine Überlebenden. Ich habe alle anderen luftgefüllten Kammern untersucht. Eine davon ist eine Art Friedhof für die verbliebenen Überreste. Ich glaube, gegen Ende waren sie zum Kannibalismus gezwungen und brachten daher ihre Toten irgendwo unter, wo sie … nun … greifbar waren. Und nochmals nein, ich habe nicht gefunden, wonach ich gesucht habe, nur Spuren einer Identifikation, aber kein Heilmittel. Alle angegebenen Medikamente sind bereits seit Jahrhunderten vergessen …“ Er gestikulierte mit einem Buch, das er in einer Hand hielt. „Ich war gezwungen, auch das Kleingedruckte zu lesen, daher hielt ich meinen Anzug innen immer unter einem erhöhten Druck, so daß alle Keime oder Viren in der Atmosphäre beim Öffnen des Helmes, wenn ich mich dicht über das Buch beugte, weggeblasen werden sollten. In der Theorie hätte es eigentlich funktionieren müssen.“


    Offensichtlich hatte es nicht funktioniert. Trotz des höheren Innendrucks, der die Luft von dem sich öffnenden Visier wegblies, hatte der Offizier sich mit dem angesteckt, was auch seine Kameraden hatten. Er schwitzte unaufhörlich, war gegenüber dem Licht überempfindlich, und auch seine Augen tränten, doch war er nicht delirös oder gar bewußtlos, wie das bei den anderen Offizieren der Tenelphi der Fall gewesen war. Noch nicht.


    „Wir haben einen raschen Weg nach draußen gefunden“, erklärte Conway. „Nun, zumindest relativ. Glauben Sie, Sie können mit meiner Unterstützung klettern, oder soll ich Ihre Arme und Beine zusammenbinden und Sie huckepack nehmen?“


    Sutherland war in einem armseligen Zustand, doch wollte er auf gar keinen Fall mit zusammengebundenen Gliedmaßen einen engen Gang mit einer unebenen und gefährlich gezackten Oberfläche hinuntergelassen werden, ganz gleich, wie vorsichtig das bewerkstelligt wurde. Sie schlossen einen Kompromiß, indem sie sich Rücken an Rücken aneinander fesselten. Conway besorgte das Klettern, während der andere Arzt sich bemühte, sie von den Tunnelwänden fernzuhalten und Hindernissen auszuweichen, die Conway nicht sehen konnte. Es ging außerordentlich schnell, ja, langsam holten sie sogar Prilicla ein, als dieser gerade die Hälfte des Weges zurückgelegt hatte. Mit jeder Umdrehung, wenn die Sonne in den Schacht schien, wirkte der Umriß des Cinrusskiers größer.


    Das kontinuierliche Zischen des SOS-Signals wurde lauter und lauter, bis es mit einmal verstummte.


    Wenige Minuten später wurde der Schatten des Empathen zu einer leuchtenden Scheibe, als dieser den Tunnel verließ und ins Sonnenlicht trat. Er meldete, daß die Rhabwar und die Tenelphi sich in Sichtweite befanden und es eigentlich kein Problem sein sollte, Funkkontakt herzustellen. Sie hörten, wie er die Rhabwar rief, und nach einer Pause, die den Männern wie eine Ewigkeit vorkam, hörten sie die zischenden, knisternden Geräusche der Antwort des Ambulanzschiffes. Conway konnte einige Worte durch das Rauschen heraushören, daher war er nicht sonderlich überrascht von Priliclas übermittelter Nachricht.


    „Freund Conway“, begann der Empath, und Conway konnte sich gut vorstellen, wie er nun verzweifelt nach einem Weg suchte, die niederschmetternde Wirkung seiner Worte etwas zu mildern. „Das war Naydrad. Alle DBDG-Erdmenschen, eingeschlossen die Pathologin Murchison, zeigen Symptome ähnlich denen der Männer von der Tenelphi mit verschiedenen Graden der Inkapazität. Der Kapitän und Leutnant Chen sind bisher am wenigsten betroffen, das heißt, sie sind nicht in einem Zustand, der ihren Aufenthalt im Bett nötig macht.


    Naydrad benötigt dringend unsere Hilfe, und der Kapitän sagt, er wird ohne uns von hier verschwinden, wenn wir uns nicht beeilen. Leutnant Chen zweifelt überhaupt daran, daß wir von hier fortkommen, selbst wenn wir das Hyperfeld nicht modifizieren müßten, damit es auch noch die Tenelphi aufnehmen kann. Es scheinen noch zusätzliche Probleme aufzutreten, bedingt durch die große Sonnennähe, deren Lösung unbedingt einen guten und voll einsatzfähigen Astrogator erfordert, der …“


    „Das genügt“, unterbrach ihn Conway scharf. „Sag ihnen, sie sollen die Tenelphi abkoppeln! Sie sollen auch alle Proben, die Chen gesammelt hat, vernichten oder von Bord schaffen. Weder das Hospital noch das Monitor Korps werden uns dankbar sein, wenn wir irgend etwas zurückbringen, das in Kontakt mit dem Wrack war. Sie werden überhaupt nicht allzu glücklich sein, uns zu sehen …“


    Er brach ab, als er hörte, wie Naydrads Stimme seine Instruktionen an den Kapitän übermittelte. Danach folgte der Beginn von Fletchers Antwort. Rasch fuhr er fort. „Prilicla, ich kann das Schiff direkt empfangen, ich brauche dich nicht mehr als Relaisstation. Kehre so schnell wie möglich zum Schiff zurück und hilf Naydrad mit den Patienten. Wenn alles klargeht, haben wir diesen Tunnel in fünfzehn Minuten hinter uns. Kapitän Fletcher, können Sie mich hören?“


    Eine Stimme, die Conway nicht sofort als die des Kapitäns identifizieren konnte, antwortete. „Ich kann Sie hören.“


    „Gut“, sagte Conway. Dann erklärte er mit knappen Worten, was mit der Tenelphi geschehen war, und auch mit ihnen selbst …


    Das Finden des Wracks in dem System, das sie untersuchten, war für die Männer der Tenelphi eine willkommene Unterbrechung der herkömmlichen Routine gewesen. Alle schichtfreien Offiziere waren an Bord gegangen, um das fremde Schiff zu untersuchen, und, wenn möglich, auch zu identifizieren. Wie alle Aufklärungsschiffe, die mit einem Auftrag unterwegs sind, hatte auch die Tenelphi eine speziell zusammengesetzte Besatzung, bestehend aus dem Kapitän und seinem astrogatorischen Offizier, aus dem Mediziner, dem Kommunikations- und dem Maschinenoffizier; die anderen fünf waren die Vermessungsspezialisten, deren Arbeit rund um die Uhr ging.


    Nach Sutherlands Worten hatten die ersten Offiziere, die an Bord gingen, sehr schnell die Identität des Schiffes herausgefunden, und zwar durch den glücklichen Fund einer Inventarliste, die ein Datum und das Wappen des Schiffes trug. Das Resultat davon war, daß jeder, eingeschlossen der Kapitän, sich sofort an Bord des Wracks begab. Die einzige Ausnahme machte der Schiffsarzt, dessen Funktion man bei der Untersuchung als am wenigsten nützlich ansah.


    Denn das Wrack war nichts anderes als die Einstein, das erste Sternenschiff, das die Erde jemals verlassen hatte, und gleichzeitig das einzige, das nicht später von den Raumschiffen mit Hyperraumantrieb gerettet worden war. Viele Versuche zu seiner Rettung waren im Laufe der Jahrhunderte unternommen worden, doch die Einstein hatte ihren vorbestimmten Kurs verlassen. Man hatte vermutet, daß in dem Schiff ein gewaltiger technischer Fehler zum Tragen gekommen war, und zwar schon relativ kurze Zeit nach Verlassen des Sonnensystems.


    Und nun hatten sie ihn hier direkt vor Augen, den bisher mutigsten Versuch der Menschheit, die Sterne zu erreichen, denn damals war die Technologie noch nicht so ausgereift gewesen. Niemand hatte gewußt, ob das Zielsystem überhaupt bewohnbare Planeten hatte, und trotzdem waren diese besten Männer, die die Erde jemals hervorgebracht hatte, nicht vor ihrem Unternehmen zurückgeschreckt. Die Einstein war ein Stück technologischer und psychosoziologischer Geschichte, eine Legende des Raumfahrtzeitalters. Und nun stürzte dieses grandiose Schiff zusammen mit seinen unschätzbar wertvollen Aufzeichnungen in die Sonne und würde noch im Verlauf dieser Woche zerstört werden. Kein Wunder, daß sie den Schiffsarzt der Tenelphi als einzigen zurückgelassen hatten, als es um das Inspizieren jener uralten Wunder ging. Doch nicht einmal er dachte auch nur im Traum an das Vorhandensein irgendeiner Gefahr, bis die Mannschaft, krank, schwitzend und schon nahezu im Delirium, zurückkehrte. Zuerst hatte Sutherland, wie Conway auch, ebenfalls an eine Vergiftung mit toxischen Stoffen oder an das Einatmen beziehungsweise Schlucken radioaktiver Substanzen gedacht, als ihm die Offiziere von den Bedingungen an Bord des Wracks und davon, wie einige der Überlebenden der Mannschaft in der Lage gewesen waren, so lange durchzuhalten, berichtet hatten.


    Das Schiff enthielt somit nicht nur unermeßlich wertvolle Aufzeichnungen und Informationen über die ersten Versuche des interstellaren Reisens – es enthielt ebenfalls eine unbekannte Anzahl und Auswahl von Bakterien, konserviert durch die Hitze und die Atmosphäre und natürlich auch durch die Anwesenheit lebender menschlicher Organismen – eines Typus, der vor sieben Jahrhunderten existiert hatte und demgegenüber die menschliche Rasse heute keine Immunität mehr besaß.


    Angesichts des sich ständig verschlechternden Zustandes seiner Kameraden und dem Wissen, daß es nur wenig gab, das er tun konnte, bestand Sutherland auf einem dauernden Tragen von Raumanzügen bei allen Männern, um der Möglichkeit einer Kreuzinfektion vorzubeugen – er konnte zu diesem Zeitpunkt noch nicht hinreichend genau wissen, ob sie alle an ein und derselben Krankheit litten – und gleichzeitig als Schutz bei einem Unfall, da sie sich sehr nahe an dem Wrack befanden. Ihr Plan war gewesen, zum Weltraumhospital zu springen, wo ihnen eine fachmännische Hilfe hätte zuteil werden können.


    Als die Kollision – die laut Sutherland unvermeidliche Kollision, wenn man den delirösen und nur halb-bewußten Zustand der Mannschaft berücksichtigte – stattfand, brachte er die Männer in die Vorschleusenkammer, was eine rasche Evakuierung gewährleisten sollte, versuchte, eine Funkbotschaft im Subraum abzusetzen, und da er nicht wußte, ob ihm das gelungen war, entfachte er zusätzlich das Notsignal, ein Funkfeuer. Doch die Kollision hatte den Ausstoßmechanismus zerstört, daher mußte er es von Hand aus der Luftschleuse stoßen. Der Zustand seiner Patienten verschlechterte sich weiter, und er fragte sich wieder, ob es wirklich nichts gab, das er für sie tun konnte.


    Zu diesem Zeitpunkt entschloß er sich, sich an Bord des Wracks zu begeben, um dort, wo die Krankheit ihren Ursprung hatte, nach einem Heilmittel zu suchen. Die Lösung fand sich möglicherweise in der medizinischen Bibliothek, dem ‚zin … Biblio’ der so übel verstümmelten Funkbotschaft. Da der Druck in der Tenelphi ständig sank und alle Bandaufzeichnungsgeräte sich an Bord des Wracks der Einstein befanden, konnte er der Rettungsexpedition keine eindeutige Warnung hinterlassen, doch er hatte sein Bestes getan.


    Er hatte das äußere Schleusenschott der Tenelphi mit gelber Schmiere gekennzeichnet, nicht wissend, daß diese von der Hitze des Funkfeuers verbrannt und braun werden würde, und auch seinen Pfad durch das Wrack auf diese Weise gekennzeichnet. Nur noch sehr wenige Leute erinnerten sich heute daran, und auch Conway war es erst sehr spät aufgefallen: In den Vor-Raumfahrt-Zeiten hatte ein Schiff mit einer Krankheit an Bord eine gelbe Flagge gehißt …


    „Sutherland entdeckte, daß die Medizin an Bord der Einstein schon vor langer Zeit verdorben war“, führte Conway weiter aus, „doch fand er ein medizinisches Handbuch, das eine Reihe von Krankheiten erwähnte, deren Symptome denen gleichen, die unsere Leute auch zeigen. Er denkt, es handelt sich um eine der alten Influenza-Variationen, wenn auch in unserem Fall der Verlust der natürlichen Immunität im Verlauf der Jahrhunderte eine wesentlich ernstere Behandlung verlangt und jede Prognose zwangsläufig unsicher sein muß. Daher möchte ich Sie bitten, die Aufzeichnung dieser Informationen sofort via Subraum an das Hospital weiterzuleiten, damit man dort genau weiß, was man zu erwarten hat. Und Sie sollten, wenn ich Ihnen einen Vorschlag machen darf, auch Vorbereitungen für einen automatischen Sprung treffen, wenn Sie sich nicht wohl genug fühlen für …“


    „Doktor“, antwortete der Kapitän schwach, „all das versuchen wir im Augenblick gerade. Wie schnell können Sie hier sein?“


    Conway schwieg einen Augenblick, in dem er mit Sutherland den Schacht verließ. „Ich habe Sichtverbindung. Zehn Minuten.“


    Fünfzehn Minuten später zog Conway Sutherland den Raumanzug und die Uniform aus. Sie befanden sich im medizinischen Deck, das langsam überfüllt wurde. Doktor Prilicla schwebte über den Patienten und behielt mit seiner empathischen Fähigkeit ihren Zustand im Auge, während Naydrad gerade Leutnant Haslam hereinbrachte, der vor wenigen Minuten an seinem Platz im Kontrollraum zusammengebrochen war.


    Keiner der Extraterrestrier hatte etwas von terrestrischen Krankheitserregern zu befürchten, auch nicht von siebenhundert Jahre alten Pathogenen. Die Mannschaften der Tenelphi und der Rhabwar dagegen konnten nur daliegen und hoffen, wenn sie nicht bewußtlos oder im Delirium waren, daß die Abwehrkräfte ihrer Körper einen Weg finden würden, diesen Feind aus der Vergangenheit zu bekämpfen. Nur Conway allein war frei geblieben von einer Infektion, weil etwas in einer verstümmelten Funkbotschaft oder ein gelber Fleck ihn unterbewußt sehr besorgt gemacht hatten und er es deshalb nicht gewagt hatte, seinen Helm zu öffnen, nachdem die Offiziere des Aufklärungsschiffes an Bord gebracht worden waren.


    „Vier g Beschleunigung in fünf Sekunden“, drang Chens Stimme aus dem Lautsprecher. „Künstliche Schwerkraftkompensatoren bereit.“


    Beim nächsten Mal, als Conway den Wiedergabeschirm betrachtete, waren die Einstein und die Tenelphi auf Stecknadelkopfgröße zusammengeschrumpft. Er machte es Sutherland so bequem wie möglich, überprüfte kurz seinen Anzug und ging dann hinüber zu Haslam und Dodds. Murchison hob er sich bis zuletzt auf, da er sich mit ihr länger befassen wollte.


    Sie schwitzte außerordentlich, ungeachtet der niederen Temperatur in dem Druckzelt, murmelte unaufhörlich mit sich selbst und warf den Kopf von einer Seite auf die andere. Ihre Augen waren halb geöffnet, doch sie wurde sich nicht wirklich seiner Gegenwart bewußt. Es traf ihn wie ein Schock, Murchison so zu sehen. Plötzlich erkannte er, daß er in ihr einen sehr, sehr ernsthaft erkrankten Patienten vor sich hatte und nicht mehr die Kollegin, die er liebte und respektierte seit der Zeit, als sie noch Krankenschwester in der FGLI-Wöchnerinnenstation gewesen und er noch davon überzeugt war, alle Krankheiten der Galaxis mit seinem Taschenröntgengerät und der Liebe zu seinem Beruf heilen zu können.


    Doch im Weltraumhospital, wo das rangniedrigste Mitglied des medizinischen Stabes noch immer eine Kapazität in jedem auf eine einzige Spezies spezialisierten anderen planetaren Krankenhaus gewesen wäre, war alles möglich. Eine fähige Krankenschwester mit einem weitgespannten Erfahrungsspektrum bezüglich außerirdischer Patienten konnte durchaus weit die Beförderungsleiter emporklettern und zu einer der besten Pathologinnen werden, und sogar ein junger Doktor mit unkonventionellen Ideen, die in seinem viel zu großen Kopf herumgeisterten, konnte lernen, vernünftig zu sein. Conway seufzte, er wollte sie berühren, sie beruhigen. Aber Naydrad hatte bereits alles getan, was in ihren Möglichkeiten stand. Er konnte nichts Zusätzliches mehr für sie tun, nur warten, bis ihr Zustand dem der Tenelphi-Offiziere glich.


    „Freund Conway“, sagte Prilicla zu ihm und winkte mit einem seiner Fühler, „könntest du einmal nach diesem Patienten hier sehen, und nach dem dort drüben? Ich fühle, daß sie bei Bewußtsein sind und eine Beruhigung durch ein Mitglied ihrer eigenen Spezies benötigen.“


    Zehn Minuten später war Conway im Schacht und zog sich hoch zum Kontrollraum. Als er eintrat, konnte er die Stimmen des Kapitäns und des Maschinisten hören, die einander gegenseitig Zahlen zuriefen, die sie dann in den Computer eingaben.


    „Brauchen Sie Hilfe?“


    Fletcher sah auf und betrachtete ihn aus blutunterlaufenen Augen. „Ja, Doktor, aber nicht die Ihre. Sie haben gesehen, was mit der Tenelphi geschehen ist, als der Schiffsarzt sie zu steuern versuchte. Kümmern Sie sich um Ihre Patienten und lassen Sie uns bitte allein.“


    Chen wischte sich den Schweiß aus seinem Gesicht. „Was der Kapitän damit sagen will“, meinte er, „ist, daß er Ihnen nicht in wenigen Minuten beibringen kann, wozu er selbst fünf Jahre intensives Training gebraucht hat. Außerdem muß der Sprung schon beim ersten Anlauf klappen, weil wir für einen zweiten Versuch vielleicht zu schwach sind. Daher müssen wir ganz besonders aufpassen, damit wir nicht in einem falschen galaktischen Sektor landen. Er entschuldigt sich wegen seiner schlechten Manieren, aber es geht ihm entsetzlich schlecht, und er fühlt sich scheußlich.“


    Conway lachte. „Ich akzeptiere seine Entschuldigung. Ich habe gerade mit einem der Kranken von der Tenelphi gesprochen. Wir sind nunmehr sicher, daß es sich bei der Krankheit um eine Abart der alten Influenza handelt. Er war einer der ersten, die die Symptome an sich bemerkten. Nun ist seine Temperatur fast wieder normal, und auch die eines weiteren Mannes sinkt rapide. Ich glaube, wir können diesen Ausbruch einer siebenhundert Jahre alten Krankheit wirkungsvoll mit einigen unterstützenden Medikamenten eindämmen.


    Der Offizier, von dem ich sprach, ist der Astrogator der Tenelphi, und er ist inzwischen in einem wesentlich besseren Zustand, als Sie beide das sind. Sie brauchen doch Hilfe?“


    Sie starrten ihn an, als habe er gerade ein Wunder vollbracht, als sei Conway allein verantwortlich für die komplexen Abwehrmechanismen gegen Krankheiten, die die menschliche DBDG-Lebensform entwickelt hatte, um sich selbst zu schützen – was natürlich lächerlich war. Er nickte ihnen zu, dann begab er sich zurück zum medizinischen Deck und schickte den Astrogator der Tenelphi in den Kontrollraum. Er glaubte, daß im Verlauf von etwa zwei Wochen jeder Kranke wiederhergestellt und konvaleszent sein würde. Und er hoffte, daß er dann die Pathologin Murchison nicht mehr als einen Patienten betrachten mußte.
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      Quarantäne

    


  


  
    Sofort nach ihrer Rückkehr zum Hospital wurden die Rhabwar und die Menschen an Bord unter strikte Quarantäne gestellt, der Zutritt zur Krankenanstalt selbst wurde ihnen verwehrt. Conway, der weder direkten physischen Kontakt mit der Mannschaft der Tenelphi noch mit der des Ambulanzschiffes selbst gehabt hatte, mußte sich sogar einer doppelten Quarantäne unterziehen, indem er nämlich seinen engen Raumanzug trug, der mit virusfreier Luft gefüllt war, und zudem noch eine Kabine bezog, die man hastig eingerichtet hatte und die unabhängig von dem verseuchten Versorgungssystem des infizierten Schiffes war.

  


  
    Es gab nicht wirklich Probleme bei der Versorgung und Behandlung beider Mannschaften – die sich entweder bereits wieder wohlfühlten oder sich in unterschiedlichen Stadien der Rekonvaleszenz befanden –, da er Prilicla und Naydrad hatte, die ihn unterstützten. Als Extraterrestrier waren sie natürlich immun gegenüber irdischen Pathogenen, worauf sie nicht wenig stolz waren. Noch gab es Probleme bei der Unterbringung beider Besatzungen – die Offiziere der Tenelphi bewohnten das medizinische Deck, und die Männer des Ambulanzschiffes hatten ihre eigenen Kabinen. Trotzdem gab es Perioden, manchmal fast dreiundzwanzig Stunden lang, in denen die Rhabwar fürchterlich überfüllt war.


    Das eigentliche Problem war: Während das Hospital selbst ihnen den Zutritt verweigerte, suchte praktisch jeder, ob menschlich oder außerirdisch, nach einem Grund, um dem Ambulanzschiff einen Besuch abstatten zu können.


    In der ersten Woche hatte ein aus Medizinern und Ingenieuren zusammengesetztes Team rund um die Uhr gearbeitet, die infizierte Luft des Schiffes abgepumpt und alles sterisiliert, was mit dieser infizierten Luft in Kontakt gekommen war. Gleichzeitig erfolgte eine konstante Überwachung des Fortschritts der Patienten sowie der Lebensweise und der Diät, um sicherzustellen, daß sie nach ihrer Kur nicht noch andere Wesen der DBDG-Klassifikation anstecken konnten. Und schließlich gab es noch die, die einfach kamen, weil sie mit den Patienten reden wollten oder wissen wollten, wie Conway mit dem Einstein-Zwischenfall fertig geworden war.


    Zu jenen gehörte auch Thornnastor, der elefantenähnliche tralthanische Diagnostiker von der pathologischen Abteilung, der regelmäßig kam, um die Moral seiner Arbeitskollegin Murchison zu heben, indem er ihr den neuesten hospitalinternen Klatsch erzählte, der in der Ausdrucksweise der Extraterrestrier mitunter wirklich außerordentlich abenteuerlich klang. Außerdem kam eine mehrköpfige Medizinerschar, alle hoch professionell. Und schließlich tauchten sehr viele bitter enttäuschte Amateurhistoriker auf, die sich mit der Besatzung der Tenelphi über deren Erfahrungen an Bord des Wracks unterhalten wollten und die Conway immer und immer wieder anklagten, daß er nicht mehr Gegenstände mitgebracht hatte als ein siebenhundert Jahre altes medizinisches Handbuch, das zu Staub zerfallen war, als man es den modernen Sterilisierverfahren unterzogen hatte.


    In seiner anzugförmigen Enklave steriler Luft bemühte Conway sich bei alledem, nicht immer erfolgreich, emotional kühl und gelassen zu bleiben. Kapitän Fletcher, dessen Genesung inzwischen so weit fortgeschritten war, daß er glaubte, nur noch das rote Band der Quarantäne hindere ihn an einer Rückkehr zu den eigentlichen Aufgaben, konnte mitunter beim besten Willen nicht gelassen bleiben. Ganz besonders schlimm war es, wenn das Personal der Rhabwar sich zu den Mahlzeiten versammelte.


    „Sie sind doch schließlich ein Chefarzt, und Sie sind noch immer der ranghöchste medizinische Offizier auf diesem Schiff“, führte der Kapitän mit nörgelnder Stimme aus, während er das eher kärgliche und geschmacksneutrale Essen attackierte, das die Diätfachleute für sie zusammengestellt hatten. „Im Gegensatz zu uns, Doktor, waren Sie niemals Patient, das heißt, Ihr Rang wurde nicht aufgehoben, als wir in die Quarantäne genommen wurden. Ich meine, Thornnastor ist als Person an sich ja ganz recht und in Ordnung, aber nichtsdestotrotz ist er ein FGLI, und seine Bewegungen haben die Grazie eines sechsbeinigen Elefantenbabys. Ist Ihnen aufgefallen, was er mit der Treppe des medizinischen Decks angestellt hat – und mit der Tür zu Ihrer Kabine, Ma’am?“


    Er brach ab, um Murchison mit einem anklagenden Blick zu betrachten. Leutnant Haslam murmelte etwas davon, daß er selbst manchmal das Gefühl habe, die Tür zu der Kabine eingetreten zu haben, woraufhin der Kapitän ihn stirnrunzelnd zum Schweigen brachte. Die Leutnants Dodds und Chen, gute Jungoffiziere, die sie ja nun einmal waren, verharrten in respektvoller Stille und strahlten, gemeinsam mit den anderen männlichen irdischen DBDG’s eine freudige Art emotionaler Strahlung aus, die Prilicla wohl beschrieben hätte als ‚zugehörig zu dem Wunsch, sich zu reproduzieren’. Oberschwester Naydrad, die sich nur selten beim Essen stören ließ, beschäftigte sich auch weiterhin mit den grünen und gelben Pflanzenfasern, die sie als ‚Nahrung’ bezeichnete, und ignorierte sie.


    Der emotional-sensitive Doktor Prilicla, der niemanden ignorieren konnte, schwebte still über der Tischkante und zeigte keinerlei Anzeichen emotionalen Unbehagens. Offensichtlich war der Kapitän also nicht ganz so verärgert, wie er sich gab.


    „… Ganz im Ernst, Doktor“, fuhr er fort, „es ist nicht nur Thornnastor, der in Teilen des Schiffes herumtrampelt, die nicht für FGLI’s geschaffen sind. Auch die anderen Extraterrestrier nehmen eine Menge Platz weg, und es gibt Zeiten, da hat jedes Mannschaftsmitglied ein halbes Dutzend Außerirdische oder Menschen um sich herum, denen es von seinen Erlebnissen und irgendwelchen Dingen in dem Wrack berichtet, und sie behandeln uns alle, als hätten wir einen mutierten Lepravirus abbekommen und nicht etwa denselben Influenzaerreger wie die Besatzung des Aufklärungsschiffes auch.“


    Conway lachte. „Ich kann ihre Gefühle gut verstehen, Kapitän. Sie haben historisches Material von unschätzbarem Wert verloren, jetzt wirklich verloren, das schon seit über siebenhundert Jahren als verloren angesehen wurde. Das bedeutet, sie haben es gleich zweimal verloren und sind deshalb auch doppelt so ärgerlich auf mich, weil ich kein Ambulanzschiff voller Aufzeichnungen und Gegenstände von der Einstein mitgebracht habe. Ich hatte einfach keine Zeit dafür. Aber wer weiß, was ich sonst noch hätte einschleppen können, zusammen mit diesen Aufzeichnungen – ich denke an alle Arten von Viren und Krankheitserregern jener längst vergangenen Zeit, gegen die wir heute keine Immunität mehr besitzen. Ich konnte das Risiko nicht auf mich nehmen, und wenn sie aufhören, bitter enttäuschte Amateurhistoriker zu sein und wieder zu den Top-Diagnostikern und Chefärzten des Hospitals werden, dann werden sie einsehen, daß sie unter den gleichen Umständen exakt das gleiche getan hätten wie ich.“


    „Ich stimme Ihnen zu, Doktor“, sagte Fletcher, „und ich habe Verständnis für deren Probleme, wie auch für die Ihrigen. Ich weiß auch, daß sie sich einem gründlichen und … nun … physiologisch unangenehmen Dekontaminationsprozeß unterziehen müssen, ganz gleich welcher Klassifikation sie angehören, was auch die meisten Amateurhistoriker abhalten dürfte, bis auf die besonders enthusiastischen oder masochistischen. Ich möchte nur wissen, ob es nicht einen höflichen Weg gibt, auch den anderen zu sagen, sie möchten meinem Schiff fernbleiben.“


    „Einige von ihnen“, antwortete Conway hilflos, „sind Diagnostiker.“


    „Sie sagen das, als wäre es eine Art von Antwort, Doktor“, sagte der Kapitän und schaute perplex drein. „Was ist so Besonderes an Diagnostikern?“


    Plötzlich hörten alle mit dem Essen auf und starrten Conway an, der als einziger nirgendwo außerhalb seiner sterilen Kabine essen konnte. Priliclas Schweben wurde irgendwie etwas instabil, wogegen Naydrad ein kurzes, nebelhornähnliches Zischen von sich gab, das unübersetzbar war.


    Es war Murchison, die schließlich das Wort ergriff. „Die Diagnostiker sind etwas ganz Besonderes, Kapitän“, sagte sie, „und etwas Herausragendes. Wie Sie sicherlich wissen, bilden sie das ranghöchste Personal des Hospitals, und deshalb kann man ihnen nicht einfach Befehle erteilen. Ein anderer Grund ist – wenn Sie sich mit einem von ihnen unterhalten, dann können Sie niemals ganz sicher sein, mit wem oder mit was Sie da reden …“


    Das Weltraumhospital war ausgerüstet zur Behandlung jeder bekannten Form intelligenten Lebens, erklärte Murchison, doch keine lebende Person konnte in ihrem Gehirn auch nur einen Bruchteil der hierzu erforderlichen physiologischen Daten behalten. Das chirurgische Fingerspitzengefühl und die Sicherheit bezüglich der Diagnose bei Außerirdischen, das waren Fragen der Erfahrung, doch das vollständige physiologische Wissen über einen Patienten, den man behandeln mußte, wurde über sogenannte Ausbildungsbänder vermittelt. Das waren einfach Gehirnaufzeichnungen großer medizinischer Autoritäten der betreffenden Spezies oder einer Spezies, die der des zu behandelnden Patienten sehr ähnlich war.


    Wenn nun ein irdischer Arzt einen kelgianischen Patienten behandeln mußte, dann griff er einfach zu einem solchen Band über den physiologischen Typ DBLF, bis die Operation vorüber war, wonach das Band wieder aus dem Gedächtnis des Arztes gelöscht wurde. Die einzige Ausnahme von dieser Regel waren die Chefärzte mit Lehrbefugnis, die den Inhalt zweier Bänder gleichzeitig beherrschen mußten, und die Diagnostiker.


    Die Diagnostiker gehörten zur Elite des Hospitals. Sie verfügten über einen Verstand, der stabil genug war, um sechs, sieben, in manchen Fällen sogar zehn Bänder gleichzeitig aufzunehmen. Diesen mit Daten überfüllten Geistern wurden Projekte wie Forschungen in xenologischer Medizin oder aber die Behandlung neuer Krankheiten bei bislang unbekannten Lebensformen überlassen.


    Doch die Bänder enthielten nicht nur physiologische Daten. Mitunter wurden die gesamten Erinnerungen des Wesens, das das physiologische Wissen besessen hatte, mit gespeichert. Das aber hatte zur Folge, daß ein Diagnostiker sich manchmal selbst einer der drastischsten Formen der Schizophrenie auslieferte. Die anderen Wesen, die das Gehirn des Diagnostikers bewohnten, konnten sehr wohl aggressive, unfreundliche Individuen sein – Genies, gleichgültig ob auf medizinischem Gebiet oder auf anderen Gebieten, waren nur selten umgängliche, freundliche Leute – mit allen Arten von Wehwehchen und Phobien.


    Die ursprüngliche Persönlichkeit wurde niemals völlig gelöscht, doch abhängig von dem Fall oder Forschungsprojekt, an dem er gerade arbeitete, und von der Tiefe der hierzu erforderlichen Konzentration, konnte man bei einem Diagnostiker niemals sicher sein, wie er auf bestimmte nichtmedizinische Fragen reagieren würde. Man versuchte am besten herauszufinden, von welcher Persönlichkeit der Diagnostiker gerade primär kontrolliert wurde, bevor man überhaupt etwas sagte. Sie waren keine Wesen, denen man einfach Befehle geben konnte, und selbst der Chefpsychologe des Hospitals, O’Mara, mußte sie mit einer gewissen Vorsicht behandeln.


    „… Daher tut es mir leid, aber Sie können ihnen nicht einfach sagen, sie möchten Ihrem Schiff fernbleiben, Kapitän“, sprach Murchison weiter. „Außerdem werden sie wahrscheinlich sehr gute Gründe, medizinischer wie nichtmedizinischer Art, für ihr Hiersein haben. Und Sie sollten ebenfalls nicht vergessen, daß sie uns in den vergangenen zwei Wochen praktisch Zelle für Zelle untersucht und überprüft haben und sie vielleicht nur noch gründlicher werden, wenn wir ihnen nun vorschlagen, sie möchten aufhören, ihre Zeit mit Gesprächen über Geschichten zu verschwenden und …“


    „Nur das nicht“, sagte Fletcher hastig und seufzte. „Aber Thornnastor scheint doch ein freundliches Wesen zu sein, wenn auch ein wenig groß und ungeschickt, und er ist unser häufigster Besucher. Könnten Sie, Ma’am, ihm nicht vorschlagen, er möchte weniger häufig und ohne seine medizinische Gefolgschaft kommen …?“


    Murchison schüttelte ablehnend den Kopf. „Thornnastor ist der aufsichtsführende Diagnostiker der Pathologischen Abteilung und damit auch Chefdiagnostiker des Hospitals. Er ist gleichzeitig eine Quelle für Neuigkeiten, ein Freund und mein Abteilungsleiter. Außerdem freue ich mich über Thornys Besuche. Es mag Ihnen vielleicht seltsam vorkommen, daß ein tralthanischer FGLI ein überdimensionaler, elefantenähnlicher, sechsbeiniger, warmblütiger Sauerstoffatmer mit vier Greifarmen und mehr Augen, als nötig zu sein scheinen, Gefallen an einer Diskussion mit einem Gallertklumpen aus der SNLU-Sektion finden kann, einem Methanatmer. Sie fragen sich vielleicht sogar, wie irgend etwas von skandalöser Natur zwischen zwei intelligenten Kristallwesen, die bei minus einhundertundfünfzig Grad leben, geschehen kann, oder weshalb deren Freizeitbeschäftigungen derartig interessant für einen warmblütigen Sauerstoffatmer sein können. Aber Sie müssen auch verstehen, Thornys Gefühle für alle anderen Extras, auch für uns Erdmenschen, sind ähnlicher Natur. Er ist, verstehen Sie, eine unserer stabilsten und bestintegrierten Multi-Persönlichkeiten …“


    Fletcher hob beide Hände als Geste der Kapitulation. „Und außerdem verfügt er, wie es scheint, über einen außerordentlich loyalen Mitarbeiterstab, was nicht immer so ist. Nun gut, Ma’am, nun gut, Sie haben mich überzeugt. Ich bin nicht länger unwissend, was die Diagnostiker betrifft, und ich kann wohl auch nichts dagegen tun, wenn sie mein Schiff überrennen.“


    „Ich fürchte nein, Kapitän“, stimmte Murchison sympathisch lächelnd zu. „Lediglich O’Mara selbst könnte etwas dagegen tun. Aber der ist geradezu närrisch wegen seiner Diagnostiker, und wenn jemand die Vermessenheit besitzt zu sagen, ein Diagnostiker sei verrückt …“


    Während Fletcher und Murchison sprachen, hatte die Beleuchtung in dem kleinen Speiseraum sich fast unmerklich verändert. Der Grund dafür war der Bildschirm, der nun die runzligen Züge des Chefpsychologen zeigte.


    „Woran liegt es nur, daß, sooft ich in eine Diskussion hineinplatze, die Leute über mich reden?“ fragte er säuerlich. „Aber versuchen Sie bitte nicht, sich zu entschuldigen oder es zu erklären. Sie könnten mein Selbstgefühl ankratzen. Conway, Fletcher, ich habe Neuigkeiten für Sie. Doktor, Sie können Ihren Raumanzug ablegen und Ihre Kabine wieder an die Luftversorgung des Schiffes anschließen und auch die Mahlzeiten wieder zusammen mit Ihren Kollegen einnehmen.“ Er lächelte dünn, sah aber Murchison nicht an, als er weitersprach: „Das Schiff ist gesäubert und frei von allen Infektionskeimen, aber diese Prozedur hat gleichzeitig eine gewisse Schwachstelle in den Aufnahmeformalitäten für unsere Patienten gezeigt. Bis zum heutigen Tag haben wir, zu Recht übrigens, angenommen, neue Patienten benötigten keine Behandlung, da eingeborene Pathogene den Angehörigen einer anderen Spezies nichts anhaben können. Und da jedes raumfahrende Wesen sich strikten Gesundheitstests unterziehen muß, neigten wir dazu, etwas lasch zu sein, was Inter-Spezies-Infektionen betrifft. Daher sind wir dieses Mal besonders vorsichtig und erlauben nur der Mannschaft der Tenelphi, das Schiff zu verlassen, während Sie selbst noch fünf Tage an Bord der Rhabwar bleiben müssen. Sie steckten sich zuerst mit der Krankheit an und danach die Mannschaft des Ambulanzschiffes; wenn Sie, Doktor, in den nächsten fünf Tagen keine Symptome zeigen, dann ist das Schiff soweit klar und auch die Mannschaft. Aber damit Sie uns nicht umkommen vor Langeweile und Nichtstun, haben wir eine Aufgabe für Sie. Kapitän, Sie und Ihre Mannschaft sind zu ihrer regulären Arbeit zurückgekehrt. Wann können Sie startklar sein?“


    Fletcher strengte sich wirklich sehr an, seinen Zorn nicht zu zeigen, als er antwortete: „Wir sind inoffiziell schon seit einer Woche wieder bei der Arbeit, und das Schiff ist bereit, Sir. Vorausgesetzt, daß wir unverzüglich unsere Lager wieder auffüllen können und die Vorräte an Medikamenten ergänzen und daß keine überdimensionalen Extras im Weg herumstehen …“


    „Da kann ich Sie beruhigen“, sagte O’Mara.


    „… könnten wir innerhalb von zwei Stunden starten“, endete Fletcher.


    „Ausgezeichnet“, antwortete der Chefpsychologe zufrieden. „Sie werden sich um ein Notrufsignal kümmern, das im Sektor fünf aufgespürt worden ist, in den Randgebieten also. Der Art der Strahlung nach zu schließen, handelt es sich nicht um eines der unsrigen Signale. Es liegen keinerlei Verkehrswege der Föderation dort draußen, und die Sternendichte ist ziemlich dünn. Daher hielten wir es für unnötig, dort kartographische Arbeiten durchführen zu lassen. Aber wenn es dort draußen eine sternenfahrende Rasse gibt, lassen sie uns vielleicht ihre Karten kopieren, wenn wir ihnen unsere dafür anbieten. Besonders dann, wenn Sie ein paar ihrer Freunde aus einer Notlage retten. Aber vielleicht sollte ich so hochaltruistische Medizinertypen wie Sie nicht unbedingt auf den Profitaspekt dieser Angelegenheit aufmerksam machen. Das Kommunikationszentrum wird Ihnen unverzüglich die Koordinaten des Notrufs zukommen lassen. Mit nahezu an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit handelt es sich bei diesem in Not geratenen Schiff um einen Raumer einer bis heute noch unbekannten Spezies.“


    „Und, Conway“, fügte O’Mara trocken hinzu, „versuchen Sie dieses Mal ein paar ganz gewöhnliche oder auch außergewöhnliche Patienten mitzubringen – und keine potentielle Epidemie …“


    

  


  
    Sie verschwendeten keine Zeit damit, auf die nötige Sprungdistanz zu kommen, da Fletcher nun über die Möglichkeiten des Schiffes Bescheid wußte. Er erklärte ihnen das ein wenig, doch Conway schien es mehr eine Entschuldigung zu sein, weil es bei der ersten Mission so langsam gegangen war. Doch seine medizinischen Kollegen und er selbst konnten auf diese Art ein wenig von der Technik des Schiffes lernen.

  


  
    In Übereinstimmung mit den Direktiven des Projektes ‚Ambulanzschiff mußte Conway seinen Offizieren auch einige Grundlagen der extraterrestrischen Physiologie beibringen, über deren physische Struktur, ihre Muskulatur, ihre Kreislaufsysteme und so weiter – genug eben, damit sie nicht aus Versehen einen Patienten, wenn auch in bester Absicht, töteten. Andererseits mußte Fletcher das Reziproke tun, indem er den Medizinern etwas über extraterrestrischen Raumschiffbau und Technologien beibrachte, so daß sie keine elementaren Fehler beim Anblick der Raumschiffe, in denen sich ihre Patienten befanden, machen konnten.


    Darin waren Fletcher und Conway sich nun einig: Bei dieser Mission hatten sie keine Zeit, mit dem Lehrprogramm zu beginnen, doch sie wollten es für zukünftige Fahrten im Auge behalten. Das Ergebnis war, daß Conway die meiste Zeit des Hyperraumfluges im medizinischen Deck verbrachte, zusammen mit Naydrad, Prilicla und Murchison, und sich fragte, ob sie auch ausreichend vorbereitet waren, um eine unbekannte Anzahl Unfallopfer von unbekannter physiologischer Klassifikation zu empfangen. Doch nach Fletchers Einladung hielt er sich im Kontrollraum auf, kurz bevor sie wieder in den Subraum zurückfielen.


    Nur wenige Sekunden nachdem die Rhabwar sich wieder im Normaluniversum befand, erklang auch schon die Stimme von Leutnant Dodds: „Wrack voraus, Sir.“


    „Ich kann es nicht glauben …!“ begann Fletcher ungläubig. „Unsere Astrogation ist zu exakt, um mehr zu sein als reines Glück.“


    „Oh, ich weiß nicht, Sir“, antwortete Dodds grinsend. „Die Entfernung beträgt zwölf Meilen. Ich werde das Skop justieren. Wissen Sie, Sir, dies könnte die schnellste Rettungsaktion werden, die jemals bekanntgeworden ist.“


    Der Kapitän antwortete nicht. Er schien freudig überrascht, aber auch ein wenig verunsichert über soviel Glück. Auf dem Schirm zeigte das Wrack sich als verwaschener, rasch rotierender Fleck vor einem schwarzen Hintergrund. Hier draußen in den Randgebieten war die stellare Dichte sehr gering, und das meiste Licht kam von dem Nebelband der Galaxis. Plötzlich wurde das Bild heller als Dodds umschaltete auf die Infrarotrezeptoren und sie das Schiff durch seine Hitzeausstrahlung sahen.


    „Sensoren?“ fragte der Kapitän.


    „Nur nichtorganisches Material, Sir“, meldete Haslam. „Keine Atmosphäre feststellbar. Verglichen mit der Umgebung ist die Temperatur sehr warm. Was auch immer geschehen sein mag – es ist wahrscheinlich die Folge einer Explosion.“


    Noch ehe der Kapitän antworten konnte, meldete Dodds sich wieder zu Wort. „Noch weitere Wrackteile, Sir. Entfernung: zweiundfünfzig Meilen. Spin sehr hoch.“


    „Geben Sie mir die Kombination zur Annäherung an das größere Stück“, befahl Fletcher. „Maschinenraum, ich möchte maximale Beschleunigung abrufbereit in fünf Minuten.“


    „Drei weitere Stücke“, berichtete Dodds. „Groß. Entfernung einhundert Meilen, weitgehend divergente Teile, Sir.“


    „Geben Sie mir ein Verteilungsdiagramm“, befahl Fletcher, der sehr schnell reagierte. „Speichern Sie Kurs und Fluchtgeschwindigkeit aller Trümmerteile und versuchen Sie, den ursprünglichen Ort der Explosion zu errechnen. Haslam, können Sie mir etwas sagen?“


    „Gleiche Temperatur und gleiches Material wie auch die anderen Teile, Sir“, berichtete Haslam sofort. „Aber sie befinden sich an der Grenze der Reichweite der Sensoren, daher kann ich nicht mit Bestimmtheit sagen, ob es sich um rein anorganische Materialien handelt. Keines der Gebilde enthält eine Atmosphäre.“


    „Das heißt also, wenn organisches Material präsent ist“, sagte Fletcher, „dann ist es auf keinen Fall mehr am Leben.“


    „Weitere Trümmerteile, Sir“, sagte Dodds.


    Das wird keine schnelle Rettung werden, dachte Conway. Vielleicht wird es überhaupt keine Rettung.


    Fletcher schien Conways Gedanken gelesen zu haben, denn plötzlich deutete er auf den Wiedergabeschirm und sagte: „Geben Sie die Hoffnung nicht auf, Doktor. Die ersten Anzeichen sprechen dafür, daß ein Schiff durch eine Explosion katastrophalen Ausmaßes zerstört und als Folge ein Notsignal automatisch ausgelöst wurde. Aber betrachten Sie sich einmal diese Verteilung …“


    Das Bild auf dem Schirm sagte Conway nicht besonders viel. Er wußte, der blinkende blaue Punkt, das war die Rhabwar, und die weißen Spuren, die alle paar Sekunden erschienen, das waren die Trümmer und Wrackteile, die das Radar und die Sensoren des Schiffes aufspürten. Die dünnen, gelben Linien waren die vom Computer berechneten Flugbahnen der Trümmer vom Punkt der Explosion an. Dieses an sich eindeutige Bild wurde aber rasch verwirrt durch Symbolgruppen und Zahlen, die flackerten, sich veränderten oder auch konstant neben jeder Spur leuchteten.


    „… Die Verteilung der Wrackteile ist ein wenig zu weit gefächert für eine Explosion“, fuhr Fletcher fort, „und auch wenn die Skala nicht zur Gänze auf dem Schirm abzubilden ist, so scheint sie doch eher von einem weitgespannten, flachen Bogen auszugehen und nicht von einem Punkt. Dann ist da auch noch die größtenteils gleiche Eigendrehung der Trümmer und deren relativ geringe Anzahl sowie die Größe der einzelnen Teile. Wenn ein Schiff durch eine Explosion zerrissen wird, die meistens durch eine Fehlfunktion der Reaktoren hervorgerufen wird, dann ist die Trümmergröße klein und der Spin völlig verschieden. Außerdem ist die Temperatur der Wrackteile viel zu niedrig; daher können wir eine Reaktorexplosion, die nach unserem Wissen vor etwa sieben Stunden stattgefunden haben müßte, mit großer Wahrscheinlichkeit ausschließen.


    Sehr viel plausibler scheint mir da eine Fehlfunktion des Hyperantriebs-Generators zu sein, Doktor, und nicht eine Explosion.“


    Conway bemühte sich, seinen Ärger über den belehrenden und leicht überheblichen Ton des anderen unter Kontrolle zu halten, denn schließlich konnte der Kapitän ja nichts gegen seinen akademischen Hintergrund machen. Wenn einer von mehreren zusammengeschalteten Hyperraumflug-Generatoren ausfiel, das wußte auch Conway, dann schalteten die anderen sich automatisch ab; das betroffene Raumschiff fiel sofort irgendwo zwischen den Sternen in den Normalraum zurück und saß dort fest, unfähig, wieder nach Hause zu gelangen, nur mit dem Impulsantrieb, bis der Schaden behoben war oder eben Hilfe kam. Doch es hatte immer wieder Fälle gegeben, bei denen der automatische Sicherheitsstopp der noch funktionierenden Generatoren aus irgendwelchen Gründen versagte oder sich auch nur um Sekundenbruchteile zu spät aktiviert hatte, was zur Folge hatte, daß der eine Teil des Schiffes weiter mit Hypergeschwindigkeit beschleunigte, während der andere auf Unterlichtgeschwindigkeit abbremste. Die Auswirkungen, die das auf ein solches Schiff hatte, waren, im besten Fall, nur ein kleines bißchen weniger katastrophal als eine Reaktorexplosion – doch zumindest gab es keine Hitzefusion, keine Strahlung und keine der anderen Komplikationen, mit denen man es bei einem Reaktorunfall zu tun hatte. Die Chancen, noch Überlebende zu finden, waren also wieder leicht gestiegen.


    „Ich verstehe“, sagte Conway. Er drückte den Knopf des Interkoms auf der Konsole und sagte: „Medizinisches Deck, hier Conway. Ihr könnt euch ausruhen. In den nächsten zwei Stunden wird wahrscheinlich nicht viel passieren.“


    „Das ist eine verdammt gute Schätzung, Doktor“, sagte Fletcher trocken. „Seit wann sind Sie denn zum Astrogator geworden? Ach, vergessen Sie’s. Dodds, programmieren Sie einen Kurs zu den drei größten Wrackteilen und übermitteln Sie die Kombination auf den Schirm des Maschinenraumes. Chen, wir benötigen maximale Beschleunigung in ungefähr zehn Minuten. Um Zeit zu sparen, möchte ich nur nahe an den größten Teilen vorbeifliegen und lediglich stoppen, wenn Haslams Sensoren oder Doktor Priliclas empathische Fähigkeiten mir sagen, daß es sich lohnen könnte. Haslam, bleiben Sie an den Sensoren und suchen Sie nach weiteren Trümmern, die wir überprüfen können, wenn wir mit den ersten dreien fertig sind. Und suchen Sie die Funkfrequenzen ab, falls ein Überlebender auf diesem Weg auf sich aufmerksam machen will, und vergessen Sie nicht, ab und zu einen Blick durch das Skop zu werfen, falls es Lichtzeichen gibt.“


    Als Conway den Kontrollraum verließ, um wieder zum medizinischen Deck zu gehen, hörte er, wie Haslam mit respektvoller Stimme mit dem Kapitän sprach. „Ich habe nur zwei Augen, Sir, und die sind nicht unbegrenzt beweglich …“


    Eine Stunde und zweiundfünfzig Minuten später passierten sie in unglaublicher Nähe das erste Trümmerstück. Die Sensoren hatten bereits einen negativen Ausdruck geliefert – kein organisches Material präsent, abgesehen von komplexen Plastikverbindungen, keine luftdichten Kammern mit einer Atmosphäre, in denen ein lebendes Wesen sich hätte aufhalten können. Als sie versuchten, einen Traktorstrahl zur Überprüfung des Spins darauf anzusetzen, zerfiel ihnen das ganze Gebilde zu Staub.


    In weniger als einer Stunde hatten sie sich dem zweiten Stück genähert. Sie mußten abbremsen und zu ihm zurückkehren, da die Sensoren das Vorhandensein kleiner Enklaven mit Atmosphäre sowie organisches Material von nicht-struktureller, aber nicht notwendigerweise noch lebender Art anzeigten. Dieses Mal riskierten sie es nicht, den Spin zu überprüfen.


    Statt dessen ließen sie die Aufzeichner der Sensoren und Visoren bei ihrer langsamen und vorsichtigen Annäherung mitlaufen. Die Annäherung sollte Prilicla bei seinen Bemühungen helfen, doch der Empath meldete entschuldigend, nichts von dem organischen Material sei am Leben.


    Sie hatten drei Stunden Zeit für die Betrachtung der Aufzeichnungen, bevor sie das dritte Trümmerteil erreichten. In dieser Zeit lernten sie eine Menge über die Philosophie des Designs der fremden Schiffsbauer. Die Abmessungen der Korridore und Kabinen vermittelten ihnen eine Vorstellung von der Größe jener unbekannten Lebensform, die die Besatzung des verunglückten Schiffes gebildet hatte. Sie erhaschten auch Blicke auf Dinge, die wie Stücke mehrfarbigen Fells aussahen und die teilweise in den Metalltrümmern verborgen waren. Es hätte sich natürlich auch um Teppichboden handeln können oder um Überreste von Betten, doch einige dieser Dinge steckten noch in Stoff, und andere zeigten rötlich-braune Flecken, die sehr stark an getrocknetes Blut erinnerten.


    „Diesen Bildern nach zu schließen“, meinte Murchison, als sie die Aufzeichnungen auf dem Wiedergabeschirm des medizinischen Decks studierten, „sind die Chancen ziemlich gut, daß es sich um sauerstoffatmende Warmblütler handelt. Aber glauben Sie, irgend etwas könnte ein Desaster wie dieses überleben?“


    Conway schüttelte den Kopf, bemühte sich aber, optimistisch zu klingen. „Das Muster des Pelzes scheint nicht von Fleischwunden herzurühren, wie sie bei einer gewaltsamen Abbremsung oder einer Kollision auftreten können, wenn sich die Haltegurte tief in den Körper einschneiden, zu dessen Schutz sie eigentlich gedacht waren. Aus diesen Bildern kann man unmöglich entnehmen, welches Körperende was ist, doch die Flecken scheinen bei allen Körpern in derselben Gegend lokalisiert zu sein, was auf eine explosionsartige Dekompression schließen läßt und weniger auf einen massiven äußeren Einfluß wie bei einer Kollision oder einem plötzlichen Ruck beim Abbremsen. Keines dieser Wesen trug einen Raumanzug, doch wenn einige von ihnen schnell genug waren, sich ihre Anzüge anzuziehen, dann könnten sie überlebt haben.“


    Bevor Murchison antworten konnte, wechselte das Bild abrupt und zeigte eine weitere Trümmermasse, gleichzeitig sprach die Stimme des Kapitäns aus dem Wandlautsprecher. „Dies hier scheint unser bislang bester Fund zu sein, Doktor. Kein nennenswerter Spin, das heißt, wir können ohne größere Probleme an Bord gehen, wenn es nötig sein sollte. Der Nebel, den Sie sehen, besteht nicht nur aus Atemluft, sondern setzt sich auch aus Wasser aus dem Wasservorrat und den hydraulischen Systemen des Schiffes zusammen. Wenn Luft entweichen kann, dann muß sich auch zwangsläufig noch welche an Bord befinden. Es scheint auch so etwas wie ein Notstromkreis in Betrieb zu sein, allerdings ist er nur schwach und wahrscheinlich nur für Beleuchtungszwecke gedacht. Vielleicht lohnt es sich, an Bord zu gehen. Ist jedermann bereit?“


    „Bereit, Freund Fletcher“, antwortete der Empath.


    „Natürlich“, versicherte Naydrad.


    „Wir werden in zehn Minuten an der Schleuse des medizinischen Decks sein“, versprach Conway.


    „Leutnant Dodds und ich selbst werden Sie begleiten“, sagte der Kapitän, „für den Fall eines Auftretens struktureller oder technischer Probleme. Zehn Minuten, Doktor.“


    Es wurde ziemlich eng in der Luftschleuse, mit dem Kapitän, Dodds, Naydrad und deren voluminösem Druckanzug, Prilicla und Conway, die sich alle mit Fuß- oder Handgelenksmagneten an Wände und Decke klammerten und beobachteten, wie das Wrackteil näher kam. Es sah aus wie ein großes metallenes Rechteck, in Nebel eingehüllt und umgeben von unzähligen kleineren Splittern, von denen einige wie irrsinnig rotierten, während andere wiederum bewegungslos schwebten. Als Conway fragte, woran das liegen könnte, schwieg der Kapitän, als habe er sich dieselbe Frage auch schon gestellt, ohne in der Lage zu sein, sie zu beantworten. Sie warteten, während das Ambulanzschiff sich zwischen zwei der sich rasch drehenden Satelliten hindurchmanövrierte. Ihre Anzugscheinwerfer wie auch die des Schiffes wurden von der zerschrammten und verbogenen Metalloberfläche reflektiert. Sie warteten weiter, bis der kleine Cinrusskier auf einmal in seinem Anzug zu zittern begann.


    „Etwas“, stieß Prilicla schließlich hervor, „lebt dort drinnen noch.“


    Notgedrungen wurde es eine übereilte, aber trotzdem sehr vorsichtige und gründliche Suche, da die emotionale Strahlung des Überlebenden schwach war und er in eine immer tiefere Bewußtlosigkeit abglitt. Prilicla zeigte ihnen den Weg. Dodds und der Kapitän gingen voran und räumten umherschwebende Metallteile beiseite oder entfernten mit ihren isolierten Handschuhen offenliegende Kabelenden – denn noch immer arbeitete ein Notaggregat. Conway folgte dicht hinter ihnen; er zog sich in einer Art schwerelosen Kriechens die Korridore entlang, die nur einen Meter zwanzig hoch waren.


    Zweimal fand er im Licht seines Scheinwerfers die Körper von Mannschaftsmitgliedern, die er befreite und sanft in den Korridor hineinstieß, damit Naydrad sich ihrer dort annehmen konnte. Sollte der Überlebende eine dringende chirurgische Behandlung benötigen, dann war es ihm sehr lieb, wenn Murchison ein paar Leichen zum Auseinandernehmen hatte, damit sie ihm sagen konnte, wie er das Original wieder zusammensetzen mußte.


    Er hatte noch immer kein klares Bild davon, wie die Wesen aussahen, denn die Körper waren in Raumanzügen verborgen gewesen. Diese Anzüge allerdings waren, zusammen mit dem darunterliegenden Gewebe, als Folgen eines Stoßes von losen Metallteilen aufgeschlitzt worden, und wenn diese Wunden die Fremden nicht getötet hatten, dann ganz sicher die Dekompression.


    Nach der Form der Anzüge zu schließen, hatten sie die Form von Zylindern, etwa einen Meter achtzig lang, mit vier Sets manipulatorischer Arme hinter einer konischen Sektion, die wahrscheinlich den Kopf bildete, sowie vier Beinen. Dort, wo wohl das hintere Ende des Anzugs war, befand sich eine markierte Verdickung. Von der geringeren Größe und der Anzahl der Gliedmaßen abgesehen, erinnerten die Wesen physiologisch an die kelgianische Rasse, zu der auch Naydrad gehörte.


    Conway konnte hören, wie der Kapitän über die Fremden in den Raumanzügen mit sich selbst murmelte, als sie vor dem Eingang zu einer Kabine verharrten, in der noch Druck vorhanden war. Prilicla fühlte vorsichtig mit seinen empathischen Fähigkeiten, aber erfolglos. Wie er sagte, war der Überlebende irgendwo hinter der Kammer verborgen. Bevor Dodds und der Kapitän das Tor zerstrahlten, bohrte Conway ein kleines Loch, durch das er eine Probe der Atmosphäre entnahm, damit Murchison das Lebenserhaltungssystem für den Fremden herstellen konnte.


    Im Inneren der Kabine brannte Licht – ein warmes, orangerotes Licht, das wichtige Informationen über den Ursprungsplaneten und das optische System der Fremden liefern konnte. Doch im Augenblick erhellte es lediglich einige schwebende, halb zertrümmerte Möbelstücke, verbogene Wände und Streben sowie einige Fremde, manche in Raumanzügen, manche nicht, die ausnahmslos tot waren.


    Die verdickte Sektion des Raumanzuges, sah Conway nun plötzlich, diente zur Aufnahme eines langen pelzigen Schwanzes.


    „Das sind Kollisionsschäden, verdammt noch mal!“ donnerte Fletcher auf einmal. „Ein ausgefallener Hyperfluggenerator kann nicht allein für all das verantwortlich sein!“


    Conway räusperte sich. „Kapitän, Leutnant Dodds, ich weiß, wir haben keine Zeit, um Material für ein größeres Forschungsprojekt zu sammeln, aber wenn Sie irgend etwas wie Fotografien, Bilder, Illustrationen sehen – kurz, um alles, was mir Informationen über die Physiologie der Fremden geben könnte –, dann nehmen Sie es bitte mit.“ Er wählte noch einen Kadaver aus, der weitgehend unverletzt war, und betrachtete kurz den fuchsähnlichen Kopf und den stabilen, gestreiften Anzug, der dem Wesen das Aussehen eines kurzbeinigen Zebras mit einem viel zu großen Schwanz gab.


    „Ja, das muß es sein“, sagte der Kapitän halb zu sich selbst.


    „Doktor, diese Leute hier hatten doppeltes Pech, der Überlebende dagegen hatte doppeltes Glück …“


    Nach Fletchers Meinung hatte der Ausfall des Hypergenerators das Schiff auseinandergerissen, wonach die einzelnen Teile davongewirbelt wurden. Hier in diesem Stück hatte es die Besatzung noch geschafft, die Raumanzüge anzuziehen. Vielleicht hatten sie sogar eine Vorstellung vom Herannahen der zweiten Katastrophe gehabt – der Kollision ihres Teiles mit einem anderen, ähnlich großen Trümmerstück. Als die Kollision stattfand, mußte der vordere Teil des ersten Stückes nach unten, der hintere des zweiten allerdings aufwärts geschwungen sein. Das hatte die kinetische Energie beider Teile freigesetzt, sie beide in einen Ruhezustand gebracht und praktisch zusammengeschweißt. Das war, wie der Kapitän sagte, die einzig plausible Erklärung für die aufgetretenen Schäden und für die Tatsache, daß dies hier die einzige Sektion des zertrümmerten Schiffes war, die sich nicht drehte.


    „Ich glaube, Sie haben recht, Kapitän“, sagte Conway und angelte aus den umherschwebenden Trümmern ein Stück Plastik, das eine Art Landkarte auf einer Seite zeigte. „Aber das ist jetzt wohl alles akademisch.“


    „Natürlich ist es das“, entgegnete Fletcher. „Aber ich mag keine unbeantworteten Fragen. Doktor Prilicla, wohin nun?“


    Der kleine Empath deutete schräg zur Decke der Kabine hoch. „Fünfzehn bis zwanzig Meter in diese Richtung, Freund Fletcher, doch kann ich ein Gefühl der Verwirrung nicht unterdrücken. Der Überlebende scheint sich langsam fortzubewegen, seit wir hier eingedrungen sind.“


    Fletcher seufzte lautstark. „Ein Überlebender in einem Raumanzug, der sich noch bewegen kann“, sagte er erleichtert. „Das wird die Rettungsaktion wesentlich vereinfachen.“ Er sah zu Dodds, woraufhin sie gemeinsam mit dem Zerschneiden der Deckenplatten begannen.


    „Nicht unbedingt“, sagte Conway. „Wir könnten eine Rettungs- und eine Erstkontaktsituation gleichzeitig haben. Ich ziehe da bewußtlose Extraterrestrier vor, mit denen der Erstkontakt erst nach einer erfolgreichen Behandlung gemacht werden kann, so daß wir eine bessere Kontrolle über …“


    „Doktor“, fiel ihm der Kapitän ins Wort, „eine sternenfahrende Rasse mit einem technischen und philosophischen Hintergrund sollte doch eigentlich erfreut sein über ein Zusammentreffen mit, aus ihrem Blickwinkel, Außerirdischen. Selbst wenn sie dieses Zusammentreffen nicht erwartet hatten, so müssen sie doch wissen, daß eine solche Möglichkeit durchaus besteht.“


    „Zugegebenermaßen“, sagte Conway, „aber ein Extra, der verletzt und vielleicht nur halb bei Bewußtsein ist, reagiert unter Umständen auch rein instinktiv auf ein Fremdlebewesen, das im schlimmsten Fall auch noch einem natürlichen Feind auf seiner Heimatwelt ähnelt. Und die Behandlung eines Extraterrestriers bei vollem Bewußtsein, eines Fremden, der nichts über die Wesen weiß, die die Operation durchführen, könnte auch als etwas ganz anderes mißverstanden werden – als Folter vielleicht oder als medizinisches Experiment. Nur allzuoft muß ein Arzt Schmerzen bereiten, um seine Hilfsbereitschaft zu zeigen.“


    In diesem Augenblick kam eine große, kreisförmige Sektion der Decke frei, deren Rand noch immer rot glühte; Dodds und der Kapitän stießen sie zur Seite. Prilicla folgte ihnen durch die klaffende Öffnung. „Es tut mir leid, wenn ich euch verwirrt habe, Freunde. Der Überlebende bewegt sich konstant, aber er ist zu tief bewußtlos, um sich selbst zu bewegen“, sagte er.


    Ihre Scheinwerfer erhellten eine Kabine, die zum Weltraum offen war, da einige Teile der Wand herausgebrochen waren, und die mit den treibenden Massen von Schutt, Trümmern und Containern verschiedener Größen gefüllt war, stapelweise helle Gefäße, die vielleicht versiegelte Nahrungskonserven enthielten, sowie mit den Körpern dreier Fremder, die entstellt und aufgebläht waren, eine Folge der massiven äußeren Einflüsse und der explosionsartigen Dekompression. Die Lichter der Rhabwar schimmerten schwach durch die Löcher herein und erhellten die Ecken, in die ihre eigenen Scheinwerfer nicht reichten.


    „Ist es hier?“ fragte Fletcher ungläubig.


    „Es ist hier“, antwortete Prilicla bestimmt.


    Der Empath deutete auf einen großen metallenen Schrank, der langsam am äußeren Rand des Wracks schwebte. Der Container war über und über zerschrammt und zerkratzt durch den gewaltigen Zusammenprall mit anderen Metallteilen, außerdem hatte er ein kleines Loch, das wohl an die fünfzehn Zentimeter tief sein mochte.


    Ein feiner Nebel lag um das Objekt, der darauf hindeutete, daß die Luft langsam aus dem Inneren entwich.


    „Naydrad!“ rief Conway sofort. „Vergeßt eure Druckkammer! Der Überlebende hat sich seine eigene geschaffen, aber die Luft entweicht. Wir stoßen sie hinaus, damit ihr sie sehen könnt, dann könnt ihr sie mit einem Traktorstrahl an Bord bringen. So schnell ihr könnt, Naydrad!“


    „Doktor“, fragte der Kapitän, als sie den Container durch ein Loch in der Wand hinausschafften, „sollen wir hier nach Informationen über diese Spezies suchen, oder sollen wir versuchen, noch andere Überlebende zu finden?“


    „Wir versuchen, andere zu finden“, antwortete Conway ohne zu zögern. „Mit etwas Glück wird uns der hier alles über seine Art erzählen, wenn er wieder genesen ist …“


    Als sie die Kabine an Bord geschafft hatten, untersuchte der Kapitän den Öffnungsmechanismus der Tür. Er sagte, dieser befinde sich direkt vorn, und die Stärke des Tores und der umliegenden Struktur hatten das Grundgerüst der Kabine vor einer Deformierung während der Kollision geschützt.


    „Was er damit sagen will ist, daß die Tür sich öffnen läßt“, übersetzte Dodds trocken.


    Fletcher starrte den Leutnant an. „Die Frage ist nur, sollen wir sie öffnen, ohne Vorsichtsmaßnahmen zu treffen – noch mehr Vorsichtsmaßnahmen, als Sie schon getroffen haben, Doktor?“


    Conway beendete sein Bohren und entnahm eine Probe der Atmosphäre aus der Kabine, bevor er antwortete. Nachdem er die Probe zur weiteren Analyse an Murchison weitergegeben hatte, wandte er sich an den Kapitän. „Kapitän, diese Kabine enthält keinen erdgeborenen DBDG mit Influenza. Wir werden einen Extra einer bisher unbekannten Spezies finden, der dringend medizinische Hilfe braucht, und – ich sagte es bereits – wir haben von extraterrestrischen Pathogenen nichts zu befürchten.“


    „Ich mache mir Sorgen über die Ausnahme, die diese Regel bestätigt, Doktor“, antwortete der Kapitän hartnäckig. Doch er öffnete seinen Helm, um jedem zu zeigen, daß er nicht allzu besorgt war.


    „Doktor Prilicla bitte“, ertönte Haslams Stimme aus dem Kontrollraum. „Minus zehn Minuten.“


    Der kleine Empath schwebte kurz über die Kabine und versicherte ihnen, es habe keinen entscheidenden Wechsel in der emotionalen Strahlung des Wesens gegeben – es war noch immer tief bewußtlos, aber in keiner akuten Todesgefahr –, und eilte zu der Luftschleuse, damit er bei der Annäherung an das nächste Wrackteil sagen konnte, ob etwas darin überlebt hatte oder nicht. Als sich der Cinrusskier entfernte, sah Murchison von ihrem Analysator auf.


    „Wenn die erste Probe aus einem Raum mit normalen atmosphärischen Bedingungen stammt“, sagte sie, „dann atmen wir, abgesehen von einigen Spurenelementen, die unsere Atmosphäre nicht enthält, dieselbe Luft wie sie auch. Die Probe aus der Kabine allerdings hatte nur halben Druck und enthält einen ungewöhnlich hohen Anteil Kohlendioxid und Wasserdampf. Nicht mehr lange, dann wird die Atmosphäre dort drinnen gefährlich dünn und abgestanden sein. Je schneller wir das Wesen herausholen, desto besser.“


    „In Ordnung“, antwortete Conway. Er entfernte den Probenbohrer, ohne das entstandene Loch wieder zu verschließen, und während die Luft des medizinischen Decks hineinströmte, sagte er: „öffnen Sie, Kapitän.“


    Die Kabine lag auf dem Rücken, der Türgriff, eine rechteckige Platte mit drei konischen Kerben darin, zeigte nach oben. Fletcher zog seinen Handschuh aus und preßte drei Finger fest in die Vertiefungen, woraufhin er die Platte beiseite schob. Sie hörten ein lautes Klicken, dann öffnete er die Tür. Im Innern befand sich eine unansehnliche blutige Masse.


    Conway brauchte einige Minuten, bis er erkannt hatte, was geschehen war, und die blutdurchtränkten Kleidungsstücke und Decken um den Außerirdischen herum entfernen konnte. Der Schrank hatte früher einmal zwanzig Innenfächer enthalten, die man hastig entfernt hatte, wobei die scharfen Kanten mit Polstern und Kleidungsstücken ausgestopft worden waren, um den Fremden zu schützen. Doch die Kollision war sehr heftig und die Zeit knapp gewesen, daher war die Polsterung nur ungenügend erfolgt. Daraus resultierend waren sowohl die Polster als auch der Überlebende im Innern des Schrankes umhergewirbelt worden. Der hilflose Überlebende war in eine Ecke des Gefäßes gedrückt worden, und er blutete noch immer aus zahllosen Wunden, die von den scharfen Kanten herrührten. Die Streifen des Pelzes konnte man unter dem getrockneten Blut kaum erkennen.


    Murchison und Naydrad halfen Conway, als dieser den Überlebenden mit unendlicher Behutsamkeit aus seinem selbstgewählten Gefängnis heraushob und auf den Untersuchungstisch legte. Eine der gerade geschlossenen Wunden an seiner Seite brach wieder auf und blutete erneut, doch noch wußten sie nicht genug, um eine Anwendung ihrer Koagulate riskieren zu können. Conway untersuchte den Körper mit seinem Taschenröntgengerät. „Es scheint keine Raumanzüge in diesem Teil des Schiffes gegeben zu haben. Doch sie hatten augenscheinlich einige Minuten Zeit, genug für diesen hier, sich den Schrank herzurichten, und die drei anderen, die wir sahen, dem sicheren Tod auszuliefern …“


    „Nein, Doktor“, sagte der Kapitän. Er deutete auf den Schrank. „Der kann nicht von innen geöffnet oder geschlossen werden. Die vier haben entschieden, wer überleben sollte, und sie haben ihr Bestes getan, um dieses Überleben auch sicherzustellen – ich würde sagen, auf schnellstem Weg und mit einem Minimum an Streit. Als Spezies scheinen sie sehr … zivilisiert zu sein.“


    „Ich verstehe“, sagte Conway, ohne aufzusehen.


    Er konnte nicht sagen, ob einige der kleineren inneren Organe des Fremden durch den Stoß aus ihren natürlichen Positionen gedrängt worden waren, doch sein Röntgengerät zeigte, daß keines der größeren verletzt oder radikal außer Position war. Auch das Rückgrat schien unverletzt, das gleiche schien für die Rippen zu gelten. Auf dem Rücken, direkt am Ansatz des langen Schwanzes, war ein rosaroter Fleck, auf dem Reste brauner Farbe zu sehen waren, Conway hielt es zuerst für eine Stelle, an der der Pelz fehlte, doch eine eingehendere Untersuchung zeigte, daß es sich um eine natürliche Eigenheit handelte. Der Kopf des Wesens, den es gegen den Körper gepreßt und teilweise mit dem Schwanz geschützt hatte, war von konischer Form, nagetierähnlich und von einem dicken Fell bedeckt. Auch der Kopf selbst schien unverletzt, doch zeigten sich an manchen Stellen Anzeichen innerer Blutungen, die man, wäre der Pelz nicht gewesen, als deutliche Blutergüsse hätte erkennen können. Etwas Blut troff aus dem Mund, doch Conway konnte nicht sicher sein, ob das die Folge einer einfachen Verletzung in der Mundhöhle oder aber eines Lungenschadens, verursacht durch die Dekompression, war.


    „Helft mir, das arme Ding etwas auszustrecken“, sagte er, zu Naydrad gewandt. „Es sieht aus, als habe es versucht, sich zu einem Ball zusammenzurollen. Vielleicht ist das eine instinktive Verteidigungspose, die es einnimmt, wenn es von einem natürlichen Feind angegriffen wird.“


    „Das ist etwas, das mich bei diesem Patienten verwirrt“, sagte Murchison und hielt bei der Untersuchung eines der Leichname inne. „Diese Geschöpfe verfügen über keinerlei natürliche Verteidigungswaffen, soweit ich das beurteilen kann, noch scheinen sie in der Vergangenheit welche gehabt zu haben – ebensowenig über Offensivwaffen. Betrachtet man die Tatsache, daß dies hier die dominante Lebensform auf ihrem Planeten ist, die Intelligenz entwickelte, verstehe ich nicht, wie sie das schaffen konnte. Ihre Beine sind nicht für große Geschwindigkeiten geschaffen, das heißt, sie können vor einem Feind auch nicht die Flucht ergreifen. Die Beine, die zum Gehen da sind, sind zu kurz und gepolstert, während die vorderen schlanker und weniger muskulös sind und in vier hochflexiblen Fingern enden, die keine Fingernägel haben. Da ist natürlich das Muster des Fells, aber es ist unwahrscheinlich, daß eine Lebensform nur durch Tarnung und Freundlichkeit zur dominierenden Spezies eines Planeten wird. Das ist merkwürdig.“


    „Das hört sich an, als würde es von einer hübschen Welt kommen“, sagte Prilicla, der gerade wieder von der Luftschleuse zurückkam. „Für Cinrusskier.“


    Conway beteiligte sich nicht an der Konversation, da er gerade die Lungen des Patienten examinierte. Das leichte orale Bluten des Patienten besorgte ihn, und nun, da der Überlebende sorgfältig für eine Untersuchung zurechtgelegt worden war, sah er unzweifelhaft die Anzeichen von Dekompressionsschäden in den Lungen. Das Ausstrecken des Patienten hatte zudem einige der äußeren Verletzungen wieder aufbrechen lassen, die nun erneut bluteten. Mit den Möglichkeiten des Ambulanzschiffes konnte er nur wenig gegen die Lungenschäden tun; betrachtete man jedoch den geschwächten Zustand des Patienten, dann mußten die Blutungen so schnell wie möglich gestoppt werden.


    „Wissen Sie bereits genug über die Zusammensetzung des Blutes unseres Freundes“, erkundigte Conway sich bei Murchison, „um ein sicheres Koagulat und Anaesthetikum vorschlagen zu können?“


    „Koagulat ja. Anaesthetikum zweifelhaft“, antwortete Murchison. „Damit würde ich gern warten, bis wir wieder im Hospital sind.


    Thornnastor ist in der Lage, ein völlig sicheres Mittel zu synthetisieren. Ist es ein dringender Notfall?“


    Bevor Conway antworten konnte, griff Prilicla in die Unterhaltung ein. „Ein Anaesthetikum ist unnötig, Freund Conway. Der Patient ist in einer tiefen Bewußtlosigkeit, und das wird auch so bleiben. Sein Zustand verschlechtert sich sehr langsam, wahrscheinlich verursacht durch unzureichende Oxygenabsorption in den verletzten Lungen sowie dem Blutverlust als erschwerendem Faktor. Die Schubladenstützen dieses Schrankes sind messerscharf.“


    „Das deckt sich mit meiner Meinung“, sagte Conway. „Und wenn du der Meinung bist, der Patient sollte schnellstmöglich ins Hospital, dann stimme ich dir auch darin zu. Doch dieses Exemplar befindet sich in keiner akuten Gefahr, und ich möchte gerne sicher sein, daß es keine weiteren Überlebenden mehr gibt, bevor wir von hier verschwinden. Wenn du also weiter seine emotionale Strahlung überwachen und mir jede Veränderung sofort mitteilen könntest …“


    „Weitere Wrackteile kommen in Sicht“, dröhnte Haslams Stimme aus dem Wandlautsprecher. „Doktor Prilicla, bitte zur Luftschleuse.“


    „Ja, Freund Conway“, versicherte der kleine Empath hastig, während er schnell über die Decke zur Luftschleuse krabbelte.


    Bevor er sich an die Verarztung der äußeren Verletzungen des Patienten machen konnte, hatte er noch eine Auseinandersetzung mit Naydrad, die, wie alle anderen Angehörigen ihrer wunderschönen, silberbepelzten Rasse auch, eine immense Aversion gegen jede chirurgische Prozedur hatte, die auch nur im geringsten das kostbarste Gut, das ein Wesen haben konnte, entstellte oder verunstaltete seinen Pelz. Für eine Kelgianerin war das Entfernen eines Stückchen Pelzes, das für ihre Rasse eine Kommunikationsform, ähnlich dem gesprochenen Wort, darstellte, eine persönliche Tragödie, die nur allzuoft in permanenten psychologischen Schäden endete. Der Pelz eines kelgianischen Wesens wuchs nicht nach, und wessen Pelz beschädigt war, der konnte kaum einen Gefährten finden, der bereit war, einen Partner zu akzeptieren, der nicht in der Lage war, all seine Gefühle zu zeigen. Murchison mußte der Kelgianerin wiederholt versichern, daß der Pelz des Überlebenden unbeweglich und nicht emotionen-expressiv war und er unzweifelhaft nachwachsen würde. Natürlich verweigerte sie Conway nicht die Assistenz bei den kleineren Wundbehandlungen, sie stritt lediglich unaufhörlich, sowohl verbal als auch mit ihrem Pelz, der ständig in hektischer Bewegung war, während sie das Wesen rasierte und das Operationsfeld reinigte.


    Gelegentlich sagte Murchison etwas zu ihnen, während sie operierten und das Gewirr der Verletzungen des Patienten mit Koagulat behandelten; sie gab ihnen die seltsamen Informationen, die sie aus der Untersuchung und Autopsie der Leichen gewann.


    Die Spezies setzte sich aus zwei Geschlechtern zusammen, männlich und weiblich, das Vermehrungssystem schien normal zu sein. Im Gegensatz zu dem Patienten selbst – wenn dessen Pelz auch dunkler war und weniger Farbvariationen zu haben schien – hatten die Vertreter beider Geschlechter einen wasserunlöslichen Farbstoff angewendet, um künstlich den Farbunterschied der einzelnen Streifen hervorzuheben; andernfalls wären die Farben ähnlich stumpf gewesen wie bei dem Patienten auch. Offensichtlich waren diese Farben aus kosmetischen Gründen aufgetragen worden. Doch warum der Patient, bei dem es sich um eine Frau handelte, diesen Farbstoff nicht auch verwendet hatte, war etwas, das Murchison nicht verstand.


    Ein möglicher Grund konnte sein, daß der Patient die Reife noch nicht vollständig hinter sich hatte und es den präadoleszenten Wesen dieser Art aus irgendwelchen Gründen vielleicht verboten war, Kosmetika anzuwenden. Oder es lag einfach daran, daß der Patient zwar erwachsen, aber ziemlich klein war, oder daß er einfach zu einer Gruppierung gehörte, die das Bemalen des Pelzes ablehnte. Eine ebenfalls plausible Möglichkeit bot sich zusätzlich an – vielleicht hatte das Wesen in der Hektik der Katastrophe einfach keine Zeit mehr gehabt, die Kosmetika aufzutragen. Das einzige kosmetische Material bestand aus einigen braunen Pigmentflecken auf der bloßen Stelle des Patienten hinter seinem Schwanz; diese Substanz war aber im Verlauf der Operationsvorbereitungen entfernt worden. Die Tat seiner Freunde oder vielleicht seiner Familie, es kurz vor der Kollision in den Schrank zu verfrachten, bestätigte Murchison in ihrer Meinung, es handle sich um ein junges, noch nicht erwachsenes Mädchen und nicht um eine kleine, bereits gereifte Frau.


    Die Föderation hatte noch keine Rasse gefunden, bei der die Erwachsenen sich nicht zuallererst um den Schutz der Kinder und Jugendlichen gekümmert hätten.


    Während sie sich mit einem lebenden und drei toten Außerirdischen herumschlugen, kam Prilicla von Zeit zu Zeit herein, um den negativen Verlauf der Suche nach weiteren Überlebenden zu melden – und auch, daß der Zustand des einen, den sie gerettet hatten, sich weiter verschlechterte. Conway wartete, bis Prilicla zurück zur Luftschleuse gerufen wurde, da er den Cinrusskier nicht mit einer Flut unerfreulicher Emotionen überhäufen wollte; dann rief er Fletcher, der sich im Kontrollraum aufhielt.


    „Kapitän, ich muß eine Entscheidung treffen, und ich brauche Ihren Rat“, sagte er. „Wir haben den Patienten verarztet, was die äußeren Verletzungen betrifft, doch weisen die Lungen Dekompressionsschäden auf, die eine dringende Behandlung im Hospital erfordern. Als helfende Maßnahme versorgen wir das Wesen mit sauerstoffangereicherter Luft. Doch dessen ungeachtet verschlechtert sich sein Zustand ständig, nicht sehr schnell, aber konstant. Wie hoch sind, nach Ihrer Ansicht, die Chancen, weitere Überlebende zu finden, wenn wir noch vier Stunden in dieser Region bleiben?“


    „Nahezu gleich Null“, antwortete der Kapitän.


    „Ich verstehe“, sagte Conway. Er hatte eine wesentlich kompliziertere Antwort erwartet, die Wahrscheinlichkeitsrechnungen und schwere Entscheidungen nach sich zog. Er fühlte sich gleichermaßen erleichtert und besorgt.


    „Sie müssen sich vergegenwärtigen, Doktor“, sprach Fletcher weiter, „daß die ersten drei Wrackteile, die größten, die größte Wahrscheinlichkeit boten, Überlebende zu finden. Danach ist diese Wahrscheinlichkeit sehr rapide gesunken, analog zu den Abmessungen der Trümmer, mit jedem weiteren Teil, das wir untersuchen. Wenn Sie nicht an Wunder glauben, Doktor, dann verschwenden wir hier unsere Zeit.“


    „Ich verstehe“, wiederholte Conway noch einmal.


    „Wenn es Ihnen hilft, Ihre Entscheidung zu treffen, Doktor“, fuhr der Kapitän fort, „kann ich Ihnen sagen, daß die Bedingungen für Subraumfunk hier draußen ausgezeichnet sind und wir gerade Kontakt mit dem Erkundungskreuzer Descartes aufgenommen haben, der auch Erstkontaktsspezialisten an Bord hat; das ist meine Aufgabe, wenn eine unbekannte Spezies entdeckt wird. Die Leute der Descartes werden sich diese Wracks eingehend ansehen, um alle möglichen Daten zu sammeln, und die Analyse von Richtung und Geschwindigkeit dieser Wrackteile wird auch Rückschlüsse über Herkunft und Ziel des Schiffes zulassen. Es gibt relativ wenige Sterne hier, also sollten sie eigentlich das Heimatsystem dieser Rasse relativ einfach finden können, schließlich sind sie ja Spezialisten für diese Aufgabe. Die Wahrscheinlichkeit für eine Kontaktaufnahme mit den Fremden im Verlauf der nächsten paar Wochen ist sehr groß. Überdies verfügt die Descartes über zwei Gleiter für planetare Flüge, die beide im All als Such- und Rettungsschiffe eingesetzt werden können. Natürlich haben sie keinen Prilicla an Bord, aber sie können die verbliebenen Wrackteile sehr viel schneller durchsuchen, als wir das können, Doktor.“


    „Wann wird die Descartes hier ankommen?“ fragte Conway.


    „Unter Berücksichtigung einiger Ungenauigkeiten beim Sprung“, antwortete Fletcher, „würde ich sagen, in vier bis fünf Stunden.“


    Conway gab sich keine Mühe, seine Erleichterung zu verbergen.


    „Gut. Wenn wir auch in dem nächsten Trümmerstück keinen Überlebenden finden, werden wir unverzüglich nach Hause zurückkehren.“


    Er schwieg einen Augenblick und betrachtete den Überlebenden, die Körper der drei anderen Wesen, die es nicht geschafft hatten, und schließlich Murchison. „Wenn sie ihre Heimatwelt schnell finden und den Kontakt herstellen, bitten Sie die Descartes, sich nach medizinischer Hilfe für unseren Freund hier zu erkundigen? Sie sollen sich nach einem fähigen eingeborenen Arzt erkundigen, der zum Hospital reisen und dort die Behandlung unseres Patienten unterstützen oder ganz übernehmen kann. Wenn es um völlig neue Lebensformen geht, können wir es uns nicht leisten, auf unseren Medizinerstolz zu pochen …“


    Er dachte auch an die Möglichkeit, daß ein einheimischer Arzt, wenn er die Vielzahl der Lebensformen sah, die im Hospital behandelt wurden, bereit sein würde, ein Ausbildungsband über sein Volk vorzubereiten, damit der Stab des Hospitals genau wußte, was zu tun sein würde, wenn ein weiteres Mitglied seiner Spezies durch einen Unglücksfall zum Patienten wurde.


    

  


  
    „Identifizieren Sie sich bitte. Besucher, Stab oder Patient und die Spezies“, sagte die tonlos übertragene Stimme der Rezeption nur wenige Minuten, nachdem sie in den Normalraum zurückgekehrt waren. Das Hospital war nicht mehr als ein kleiner blauer Stern vor einem Hintergrund noch kleinerer Sterne. „Sollten Sie sich nicht sicher oder nicht in der Lage sein, eine akkurate physiologische Klassifikation anzugeben, wegen physischer Schwäche, geistiger Verwirrung oder Unwissenheit, dann stellen Sie Sichtkontakt her.“

  


  
    Conway sah zu Kapitän Fletcher, der die Mundwinkel hinab-, eine Augenbraue dagegen hochzog, eine Geste nicht-verbaler Kommunikation, die besagen sollte, jene Person, die den Medizinerjargon am besten kannte, sollte auch die Fragen beantworten.


    „Ambulanzschiff Rhabwar, Chefarzt Conway spricht“, antwortete er sofort. „Stab sowie ein Patient, alles warmblütige Sauerstoffatmer. Klassifikationen der Mannschaft sind: Erdmenschen, DBDG; Cinrusskier, GLNO; Kelgianer, DBLF. Bei dem Patienten handelt es sich um einen DBPK, Herkunft unbekannt. Er hat verschiedene Verletzungen, die eine dringende Behandlung erforderlich …“


    „Sie werden erwartet, Rhabwar, ich habe Sie als vorrangig hier verzeichnet“, wurde er von der Stimme der Rezeption unterbrochen. „Bitte benützen Sie das Landefeld Rot zwei und folgen Sie den rotgelb-roten Markierungen zur Schleuse Nummer fünf …“


    „Aber Nummer fünf ist …“


    „… die, wie Sie wissen, eigentlich den Eingang zu den Etagen der wasseratmenden AUGL’s bildet“, fuhr die Rezeption unbeirrt fort. „Doch die Abteilung, zu der Ihr Patient gehört, befindet sich in der Nähe von fünf; und drei, die Sie normalerweise benützt hätten, ist überfüllt mit zwanzig Hudlar-Patienten. Es hat eine Art von strukturellem Unfall mit Strahlenschäden als Nebeneffekt in einer Orbitfabrik um Melfan gegeben, doch sind mir im Augenblick nur die klinischen Daten bekannt.


    Thornnastor hatte keine Ahnung, was – wenn überhaupt – Sie mitbringen würden, doch er dachte, es wäre auf jeden Fall besser, den Patienten keiner radioaktiven Strahlung auszusetzen. Ihre ANZ, Doktor?“


    Conway sah zu Fletcher, der sagte: „Zwei Stunden, sechzehn Minuten.“


    Diese Zeit würde ausreichen, um ihren DBPK-Patienten in ein Druckzelt zu verfrachten, das die Integrität der Lebenserhaltungssysteme des Patienten gewährleisten und diesen vor dem Vakuum Wasser sowie einer ganzen Reihe letaler Atmosphären schützen und es gleichzeitig der medizinischen Mannschaft der Rhabwar ermöglichen konnte, leichtgewichtige Schutzanzüge überzuziehen, damit sie ihn begleiten konnten. Die verbleibende Zeit konnte auch zu einer Unterhaltung und Konsultation des Chefdiagnostikers Thornnastor benutzt werden, bei der sie diesem die primären Fakten über ihren DBPK-Uberlebenden sowie die Ergebnisse von Murchisons Untersuchung der Toten übermitteln konnten. Thornnastor würde vielleicht einen früheren Transport der Toten fordern, damit er eine gründliche Untersuchung durchführen und sich so ein vollständiges Bild vom Metabolismus der DBPK-Lebensform machen konnte. Conway übermittelte die Schätzung des Kapitäns und fragte, wer die Rhabwar an der Schleuse Nummer fünf erwarten würde.


    Die Stimme der Rezeption gab eine Reihe unübersetzbarer Geräusche von sich, wahrscheinlich das extraterrestrische Äquivalent eines Stammeins. „Tut mir leid, Doktor. Meinen Instruktionen zufolge steht das Personal der Rhabwar technisch noch immer unter Quarantäne und darf das Hospital nicht betreten. Doch Sie dürfen den Patienten begleiten, vorausgesetzt, Sie halten Ihre Anzüge verschlossen. Die Assistenz Ihres Teams wird nicht vonnöten sein, doch die Eingriffe werden auf dem Unterrichtskanal übertragen, so daß Sie in der Lage sein werden, zuzusehen beziehungsweise Anweisungen zu geben, wenn nötig.“


    „Vielen herzlichen Dank“, sagte Conway sarkastisch.


    „Sie sind willkommen, Doktor“, sagte die Rezeption. „Kann ich nun bitte den Kommunikationsoffizier haben? Der Diagnostiker Thornnastor hat um eine direkte Verbindung mit der Pathologin Murchison und Ihnen selbst gebeten, zum Zwecke der Konsultation und Vorbereitung der entsprechenden Maßnahmen …“


    Ein wenig über zwei Stunden später wußte Thornnastor alles über den Patienten, was man ihm über Funk hatte übermitteln können, und der Patient, der in seinem Druckzelt lag, wurde sehr vorsichtig durch den Landeschacht der Rhabwar in den höhlenartigen Eingang geschafft, der als Schleuse Nummer fünf bezeichnet wurde. Prilicla wurde es erlaubt, den Patienten zu begleiten, um seine emotionale Strahlung zu überwachen. Widerwillig hatten die Autoritäten des Hospitals eingesehen, daß der kleine Cinrusskier wohl kaum den Virus in sich trug, mit dem die Mannschaft der Rhabwar sich angesteckt hatte, außerdem war er der einzige qualifizierte Empath, der dem Hospital augenblicklich zur Verfügung stand.


    Die Rezeption und das Überführungssystem – Erdmenschen in leichten Anzügen, deren Helme, Gürtel und Stiefel von fluoreszierender blauer Farbe waren – nahmen das Druckzelt in Empfang und transportierten es rasch durch das innere Schleusentor von Nummer fünf. Das äußere Schott schloß sich langsam, wonach Wasser blubbernd und spritzend in die luftleere Schleusenkammer gelassen wurde. Als die Turbulenzen sich gelegt hatten und Conway wieder sehen konnte, schafften die Männer das Zelt bereits in die grünen Gefilde, die der Behandlung der wasseratmenden Bewohner Chalderescols vorbehalten waren.


    Conway war über die Bewußtlosigkeit seines Patienten sehr glücklich, denn die Chalder, die von ihren Leiden nur selten zur Bewegungslosigkeit verdammt wurden, schwammen gemächlich um das Zelt herum und zeigten die Neugier aller Patienten des Hospitals, wenn etwas die Monotonie ihres Genesungsaufenthalts unterbrach.


    Dieses Behandlungszentrum erinnerte an eine gewaltige Unterwasserhöhle, für Chalderaugen geschmackvoll dekoriert mit einer Unzahl einheimischer Unterwasserpflanzen, von denen einige offensichtlich fleischfressend waren. Dies entsprach zwar nicht der normalen Umgebung der Chalder, die ein weit fortgeschrittenes Volk waren, sowohl kulturell als auch wissenschaftlich, aber es war eine Umwelt, wie sie jungen und kräftigen Chaldern, die sich in den Ferien befanden, gefallen konnte. Nach den Worten des Chefpsychologen O’Mara, der sich fast nie in solchen Dingen irrte, bildete diese primitive Umgebung einen wesentlichen Faktor bei der Genesung. Doch selbst für einen DBDG-Erdmenschen wie Conway, der wußte, was dies alles sollte, war es ein etwas unheimlicher Ort.


    Eine völlig neue Lebensform, deren Sprache erst noch in den Übersetzungscomputern des Hospitals eingespeichert werden mußte, würde wohl nicht wissen, was sie von alldem halten sollte – besonders, wenn sie plötzlich mit einem der AUGL-Patienten konfrontiert wurde.


    Ein erwachsener Eingeborener Chalderescols erinnerte an ein zwölf Meter langes Krokodil, gepanzert von dem übergroßen Maul bis hin zur Schwanzspitze, sowie mit einem Gürtel bandähnlicher Tentakel versehen, der sich um seine Mitte erstreckte. Selbst mit Prilicla an der Seite, der Beruhigung ausstrahlen konnte, war es für den geistigen Frieden des Patienten besser, wenn er die chaldischen AUGL’s nicht sah, die nur wenige Meter von dem Druckzelt schwammen, den Neuen beäugten und ihm Glück wünschten.


    Prilicla schwebte der Menge voraus, eine vage, insektoide Gestalt in der silbernen Kugel seines Anzugs. Gelegentlich erschauerte er, angesichts eines Ausbruchs emotionaler Strahlung in dem Gebiet. Conway wußte aus Erfahrung, daß nicht der Verunglückte oder die AUGL-Patienten dafür verantwortlich waren, sondern die Gefühle des Überführungsteams, das das Zelt durch die Weiten der Höhle und schließlich durch den langen, wassergefüllten Korridor brachte. Die Trocken- und Kühleinheiten der Männer des Teams arbeiteten in dem warmen Wasser der AUGL-Abteilung nicht mit höchster Effizienz, und wenn in dieser Abteilung eine große physische Anstrengung gefordert wurde, dann stieg der Zorn der Männer proportional zur Temperatur des Wassers.


    Die Beobachtungsstation für den neuen Patienten war einst Teil der Intensivstation der Unfallabteilung für warmblütige Sauerstoffatmer gewesen, bevor man diese Abteilung in Stockwerk 33 verlegt und erweitert hatte. Ursprünglich hatte die Leitung des Hospitals geplant, aus dem Raum einen Operationssaal für Chalder zu machen, sobald die Ingenieure diese Aufgabe in Angriff nehmen konnten, doch im Augenblick war er noch immer eine kubische Insel des Lichtes und der Atmosphäre in der wäßrigen, trüben Weite der chaldischen Station und der dazugehörigen Versorgungseinrichtungen. Im Zentrum des Raumes befand sich ein Untersuchungstisch, der den körperlichen Konfigurationen einer ganzen Anzahl physiologischer Klassifikationen angepaßt werden konnte und der versehen war mit einer Einrichtung zum Weitertransport, entweder auf einen Operationstisch oder in ein Bett. An den Wänden verteilt befanden sich größtenteils nichtspezialisierte und komplexe Ausrüstungsgegenstände, die man zur Lebensrettung und intensiven Pflege von Patienten verwenden konnte, deren Lebensvorgänge zur Zeit ihrer Einlieferung noch ein Buch mit sieben Siegeln waren.


    Wenn auch groß, war der Raum doch überfüllt – meistens mit Leuten, die gerade nichts zu tun hatten und die kein anderer Grund als ihre professionelle Neugier hierhertrieb.


    Conway konnte einen der zerbrechlichen, membranhäutigen Illensaner sehen, der einen durchsichtigen Anzug trug, in dem die leicht gelbliche, neblige Chloratmosphäre enthalten war, die er zum Leben benötigte, ja sogar ein TLTU war hier, eingeschlossen in eine Druckkugel, die auf Raupenketten montiert war – das war die einzige Möglichkeit für ein Wesen, das supraheißen Dampf unter großem Druck atmete, mit Patienten und Kollegen mit weniger exotischen Metabolismen zusammenzukommen. Bei den anderen handelte es sich um warmblütige Sauerstoffatmer – Melfaner, Kelgianer, Nidianer sowie ein Hudlar – und alle hatten, außer ihrer Neugier, eines gemeinsam: die goldenen oder goldumrahmten ID-Plaketten, die sie als Diagnostiker oder Chefärzte auswiesen.


    Nur selten einmal hatte Conway so viele medizinische Talente in einem so kleinen Raum konzentriert gesehen.


    Sie waren alle vorsichtig bemüht, dem Überführungspersonal nicht den Weg zu verstellen, als die Männer den Patienten auf den Untersuchungstisch legten. Dieser Vorgang wurde von Thornnastor persönlich überwacht. Das geöffnete Druckzelt wurde daraufhin in einer Ecke des Raumes abgestellt, wonach die versammelten Ärzte langsam näher kamen.


    Murchison und Naydrad verfolgten die Ereignisse auf dem Schirm der Rhabwar, als Thornnastor mit der vorbereitenden Untersuchung begann, die, bei allem Respekt, auch nicht viel anders verlief als jene, die Conway und Murchison schon auf dem Ambulanzschiff durchgeführt hatten – eine vorsichtige Überprüfung der Lebenszeichen, doch natürlich konnte zu diesem Zeitpunkt noch niemand sicher sein, was ein normaler Puls war und was nicht, und das gleiche traf für Blutdruck und Herzfrequenz des DBPK zu –, gefolgt von intensivem und detailliertem Röntgen und einem vorsichtigen Tasten nach möglichen inneren Verletzungen oder Deformationen. Während er arbeitete, beschrieb Thornnastor immer sehr ausführlich, was er gerade tat, sah oder fühlte, Ausführungen für die vielen Mediziner, die die Untersuchung über den Ausbildungskanal mitverfolgten. Gelegentlich hielt er inne und stellte Murchison oder Conway Fragen, die den physischen Zustand des Patienten bei der Bergung anbelangten, sowie nach Fingerzeigen, die vielleicht hilfreich sein konnten.


    Thornnastor hatte seinen unangefochteten Rang in extraterrestrischer Pathologie erreicht, indem er Fragen gestellt und die Antworten verarbeitet, nicht indem er sich selbstgefällig nur auf sich selbst verlassen hatte.


    Endlich hatte Thornnastor seine Untersuchungen abgeschlossen.


    Er richtete seinen massigen Körper zu voller Größe auf, die knöcherne Halbkugel, die sein Gehirn enthielt, wurde fast vollständig von seinen breiten, massiven Schulterblättern verborgen. Seine vier extensiblen Augen betrachteten gleichzeitig den Patienten, die umstehenden Ärzte und den Schirm, über den die Rhabwar und die anderen nichtpräsenten Zuschauer den Geschehnissen folgten. Dann begann er zu sprechen.


    Die ernstesten Verletzungen hatte er in den Lungen des Patienten festgestellt, wo Dekompressionseffekte das Gewebe teilweise zerrissen und weitverzweigte Blutungen verursacht hatten. Thornnastor wollte diese Situation bereinigen durch Entfernen der unerwünschten Flüssigkeit mittels eines kleineren chirurgischen Eingriffs über die pleurale Höhlung in den Brust- und Lungenraum und dabei die Atmung des Patienten durch eine Beatmung mit reinem Sauerstoff unterstützen. Es stand wohl ein weitgefächertes Angebot geweberegenerativer Medikamente für warmblütige Sauerstoffatmer zur Verfügung, doch die Tests, die man an den DBPK-Leichen vornehmen würde, um ein harmloses Mittel zu finden, waren aufwendig und ermüdend und würden mindestens zwei Tage in Anspruch nehmen; innerhalb dieser Zeit würde aber auch ein sicheres Anaesthetikum bereitstehen. Ohne einen sofortigen chirurgischen Eingriff konnte der Patient nur noch wenige Stunden überleben. Keine der durchzuführenden Prozeduren war gefährlich, die Schmerzen waren gering. Zudem war, wie Prilicla berichtete, der Patient in einem Zustand viel zu tiefer Bewußtlosigkeit, um die Schmerzen überhaupt wahrnehmen zu können, daher wollte Thornnastor, mit der Assistenz eines melfanischen Chefarztes sowie einer kelgianischen Krankenschwester, unverzüglich operieren.


    Betrachtete man den Zustand des Patienten, hielt Conway das ebenfalls für die vernünftigste Entscheidung. Er fühlte sich verärgert, daß die Operation nicht mit seiner Assistenz durchgeführt wurde, denn schließlich hatte er ja die größte Erfahrung mit der DBPK-Lebensform. Doch dann erfuhr er aus den respektvollen geflüsterten Bemerkungen der anderen Zuschauer, wer der melfanische Chefarzt war. Es handelte sich um Edanelt, einen der besten extraterrestrischen Chirurgen des Hospitals, ein permanenter Träger von vier Ausbildungs-Bändern, ein Wesen, das inoffiziellen Aussagen zufolge schon bald in den Status eines Diagnostikers erhoben werden würde. Wenn ein Chirurg wie Edanelt schon assistierte, dann sollte Conway eigentlich auch in der Lage sein zuzusehen, ohne zuviel Ärger abzustrahlen.


    Trotz der vielen hundert Operationen, bei denen er schon zugesehen hatte, verwunderte es Conway immer wieder, wie solche monströsen und physisch plumpen Wesen wie die Tralthaner die besten Chirurgen der Föderation hervorbringen konnten. Der Patient hatte keine Ahnung von seinem Glück, denn man sagte, keine Lebensform, und sei sie noch so schwer verletzt gewesen, sei jemals verloren worden, wenn sie unter Thornnastors Hände kam. Ein solcher Verlust sei unmöglich, sollte Thornnastor einmal gesagt haben, da diese Möglichkeit nicht in seinem Anstellungsvertrag stehe.


    „Das Bewußtsein kehrt zurück“, verkündete Prilicla plötzlich, kaum zehn Minuten nach Beendigung der Operation. „Es kehrt sogar sehr schnell zurück.“


    Thornnastor gab ein lautes, unübersetzbares Geräusch von sich, das wahrscheinlich seine Freude und seine Zufriedenheit ausdrücken sollte. „Eine so rasche Reaktion auf einen Eingriff verspricht eine baldige Genesung. Aber laßt uns ein wenig zurückweichen, denn selbst ein Mitglied einer sternenfahrenden Rasse dürfte beim Anblick so vieler unterschiedlicher Lebensformen erschrecken, und unser Patient in seinem geschwächten Zustand sollte eigentlich nicht von uns erschreckt werden. Stimmen Sie zu, Doktor Prilicla?“


    Doch der kleine Empath bekam keine Gelegenheit zu einer Antwort, da der Patient seine Augen geöffnet hatte und sich so heftig gegen die Riemen, die seinen Körper hielten, warf, daß um ein Haar der Luftschlauch, der ihn mit Atemluft versorgte, abgerissen wäre.


    Instinktiv griff Thornnastor hinüber und hielt den Schlauch fest, was den Patienten nur in noch größere Panik versetzte. Der emotionalsensitive Prilicla begann so stark zu zittern, daß er in Gefahr geriet, von der Decke zu fallen. Plötzlich versteifte sich der Patient, blieb danach einige Minuten völlig still und entspannte sich schließlich sichtlich, als der Cinrusskier Sympathie und Beruhigung ausstrahlte.


    „Vielen Dank, Doktor Prilicla“, sagte Thornnastor. „Sobald die Kommunikation etabliert ist, werde ich mich bei dem Patienten entschuldigen, ihn fast zu Tode erschreckt zu haben. Versuchen Sie in der Zwischenzeit, ihn fühlen zu lassen, daß wir es gut mit ihm meinen.“


    „Natürlich, Freund Thornnastor. Seine Gefühle haben sich nun etwas beruhigt. Anstatt Entsetzen fühlt das Wesen nur noch eine tiefe Sorge, die …“ Prilicla brach ab und begann urplötzlich stark zu zittern.


    Dann geschah etwas beinahe Unglaubliches.


    Thornnastor schwankte alarmierend auf seinen sechs Beinen, die den Angehörigen der tralthanischen Spezies normalerweise einen so festen Halt gaben, daß sie manchmal sogar im Stehen schliefen; dann kippte er mit einem Krach, der Conways Helmlautsprecher überlastete, zur Seite um. Nur wenige Meter entfernt von dem Behandlungstisch brach der Melfaner Edanelt, der bei der Operation assistiert hatte, zusammen. Seine sechs multigelenkigen Beine wurden schlaff, und schließlich stürzte er mit einem deutlichen Klicken seines Exoskelettes zu Boden. Auch die kelgianische Krankenschwester war zusammengebrochen. Sie lag auf der Erde, ihr silberner Pelz waberte und wogte, als streiche ein sanfter Wind darüber. Ein Mitglied des Überführungsteams, das in der Nähe stand, ging langsam in die Knie, kroch auf Händen und Knien noch wenige Meter auf dem Boden entlang und kippte dann zur Seite. Zu viele Extras begannen nun durcheinander zu brüllen, und die Menschen versuchten noch, sie zu übertönen. Aus Conways Lautsprecher drang nur ein unverständliches Stimmengewirr.


    „Das kann nicht sein …“, begann er ungläubig.


    Murchisons Stimme klang plötzlich in seinem Helm, sie sprach über die Schiffsfrequenz. „Drei extraterrestrische Lebensformen und ein irdischer DBDG mit vier radikal verschiedenen Metabolismen und inhärenter, speziesbedingter Immunität … es ist viermal unmöglich! Soweit ich sehen kann, sind keine der anderen ungeschützten Lebensformen direkt betroffen.“


    Selbst beim Beobachten des scheinbar Unmöglichen bewahrte Murchison ihren kühlen klinischen Verstand.


    „… aber es ist geschehen“, fuhr Conway fort. Er drehte das Volumen seiner externen Lautsprecher höher. „Hier ist Chefarzt Conway. Instruktionen! Alle Mitglieder des Überführungsteams – versiegeln Sie Ihre Helme. Teamleiter – geben Sie Kontaminationsalarm Stufe eins. Alle anderen – entfernen Sie sich von dem Patienten …“ Sie folgten seinen Anweisungen unverzüglich, wie Conway sehen konnte, mit einer Hast, die schon fast an eine Panik erinnerte. „Wesen, die einen Schutzanzug tragen, bleiben, ungeschützte Sauerstoffatmer begeben sich zu dem Druckzelt, so viele wie möglich sollen sich im Innern ebenfalls von der Umwelt abschließen. Alle anderen verwenden bitte die Atemmasken und Sauerstoffvorräte der Abteilungsventilatoren. Es scheint eine Art luftübertragene Infektion vorzuliegen …“


    Er brach ab, als der Hauptschirm der Abteilung aufleuchtete und kurz danach die bekannten Züge des Chefpsychologen zeigte. Als O’Mara sprach, konnte Conway im Hintergrund die wiederholten kurzen und langen Heultöne der Sirenen hören, die den Worten zusätzlichen Nachdruck verliehen.


    „Conway, warum zum Teufel melden Sie letale Kontamination dort unten? Verdammt, es kann keine solche Kontamination stattgefunden haben, es sei denn, der Platz ist geflutet, das Wasser verseucht, und Sie alle sind am Ertrinken. Ich kann aber keine Anzeichen dafür entdecken.“


    „Warten Sie“, bat Conway. Er kniete inzwischen neben dem gefallenen Mitglied des Überführungsteams. Seine Hand hinter dem offenen Helmvisier, fühlte er nach dem Puls. Schließlich fand er ihn, ein rasches, unregelmäßiges Pochen, das ihm überhaupt nicht gefiel. Danach verschloß er den Helm des Mannes rasch wieder und wandte sich den Wesen im Operationssaal zu. „Bitte vergessen Sie nicht, alle Atemöffnungen, die nicht von den Masken bedeckt werden, zusätzlich zu verschließen. Ich denke dabei etwa an die melfanischen Kiemen oder den kelgianischen Sprechmund. Und Sie, der geschützte illensische Arzt, wollen Sie bitte nach Thornnastor und dem Melfaner Edanelt sehen – rasch. Prilicla, was ist mit dem Patienten?“


    Der Chloratmer watschelte rasch zu dem gestürzten Thornnastor, und sein transparenter Anzug raschelte. „Mein Name ist Gilvesh, Conway. Aber für mich sehen auch alle DBDG’s gleich aus, daher sollte ich Ihnen wohl nicht böse sein.“


    „Tut mir leid, Gilvesh“, sagte Conway. Die Illensanier galten allgemein als optisch unansehnlichste Lebensform der Föderation, doch machten sie sich nicht im geringsten etwas aus ihrem Aussehen. „Eine kurze Diagnose bitte, wir haben keine Zeit für weitreichende Maßnahmen. Was ist geschehen, und welches sind die unmittelbaren physiologischen Auswirkungen?“


    „Freund Conway“, begann der noch immer stark zitternde Prilicla, „dem DBPK-Patienten geht es inzwischen viel besser. Er strahlt Verwirrung und Sorge aus, aber keine Angst und nur ein Minimum an physischem Unbehagen. Der Zustand der vier Ärzte besorgt mich zutiefst, doch ihre emotionale Strahlung ist zu schwach, um sie identifizieren zu können; hinzu kommt der hohe Emotionspegel der anderen Wesen hier.“


    „Ich verstehe“, sagte Conway. Wie er wußte, konnte der Empath es nicht über sich bringen, die emotionalen Unzulänglichkeiten anderer Wesen zu kritisieren, und sei es auch nur milde. „Achtung, an alle, ich bitte um Aufmerksamkeit! Von den vier bereits betroffenen Wesen abgesehen, scheint die Infektion – oder was auch immer es ist – sich nicht weiter auszubreiten. Ich würde sagen, jeder im Druckzelt oder mit einer Atemmaske ist im Moment sicher. Bitte beruhigen Sie sich. Wir sind auf Priliclas Hilfe für eine rasche Diagnose unserer Kollegen angewiesen, doch er kann nicht arbeiten, wenn Sie alle Ihren Emotionen freien Lauf lassen.“


    Noch während Conway sprach, löste Prilicla sich von der Decke und schwebte mit seinen durchscheinenden Flügeln zu der kelgianischen Krankenschwester hinüber. Er holte seinen Taschenröntger heraus und begann mit einer näheren Untersuchung. Gleichzeitig setzte er seine empathischen Fähigkeiten ein. Er zitterte nicht mehr.


    „Keine Reaktion auf physische Stimulanz“, berichtete Gilvesh, der von der Examination Thornnastors aufsah. „Temperatur normal, Atmung funktioniert, Herztätigkeit schwach und unregelmäßig, die Augen reagieren noch immer auf Lichteinwirkung, aber … Das ist seltsam, Conway. Offensichtlich sind die Lungen stark in Mitleidenschaft gezogen; der resultierende Sauerstoffmangel beeinträchtigt Herz- und Gehirntätigkeit. Ich kann aber weder Gewebeschäden erkennen, die auf das Einatmen korrosiven oder hochtoxischen Materials schließen lassen, noch ein Ausfallen seines Immunsystems. Keine Muskelanspannung oder gar Widerstand, alle Muskeln scheinen völlig entspannt.“


    Unter Verwendung seines eigenen Taschenuntersuchungsgerätes hatte Conway sich inzwischen um den Menschen gekümmert, ohne dabei allerdings dessen Anzug auszuziehen oder zu öffnen. Bezüglich Herztätigkeit, Atmungstrakt, Lungen und Kreislauf kam er zu denselben Ergebnissen, doch noch ehe er etwas sagen konnte, sprach Prilicla: „Mein Patient zeigt vergleichbare Symptome, flachen und unregelmäßigen Herzschlag, erlahmende Herztätigkeit, sich vertiefende Bewußtlosigkeit sowie alle physischen und emotionalen Zeichen von Atembeschwerden. Soll ich mich um Edanelt kümmern?“


    „Das werde ich tun“, sagte Gilvesh rasch. „Prilicla, sehen Sie sich bitte vor, daß ich Sie nicht zertrete. Conway, nach meiner Meinung benötigen alle eine Intensivbehandlung – so schnell als eben möglich – sowie eine sofortige Atemhilfe.“


    „Ich stimme zu, Freund Gilvesh“, sagte der Empath, der wieder zur Decke emporschwebte. „Der Zustand aller vier Wesen ist außerordentlich ernst.“


    „Gut“, stimmte Conway kurz zu. „Teamleiter! Bringen Sie Ihren Mann, den DBLF und den ELNT soweit wie möglich weg von dem Patienten, aber sehr nahe an eine Sauerstoffversorgungsöffnung. Doktor Gilvesh wird die fachmännische Anbringung der Atemmasken übernehmen. Aber lassen Sie bitte das Mitglied Ihres Teams in seinem versiegelten Anzug, und erhöhen Sie den Sauerstoffgehalt auf fünfzig Prozent. Betrachtet man Thornnastor, dann brauchen Sie wohl den Rest Ihrer Leute, wenn Sie ihn …“


    „Oder einen Antigravschlitten“, warf der Teamleiter ein. „Im nächsten Stockwerk gibt es einen.“


    „… auch nur ein paar Meter bewegen wollen“, fuhr Conway fort. „Angesichts seines sich verschlechternden Zustandes wird es wohl besser sein, eine Leitung zum nächsten Sauerstoffanschluß zu legen und Thornnastor dort zu beatmen, wo er gerade liegt. Und eines noch, Teamleiter: Verlassen Sie auf gar keinen Fall diese Sektion wegen eines Schlittens oder sonst etwas, bis wir genau wissen, was hier drinnen los ist. Das gilt für jeden hier …“


    O’Mara konnte nicht länger schweigend zusehen. „Es ist also tatsächlich etwas freigesetzt worden, Doktor?“ fragte der Chefpsychologe harsch. „Etwas unglaublich Schlimmeres als nur ein Fall atmosphärischer Kontamination? Haben Sie nun endlich die Ausnahme gefunden, die die Regel bestätigt, einen Virus, der sich über die Grenzen der Spezies hinwegsetzt und auch artfremde Wesen befällt?“


    „Nach unserem Wissen können irdische Pathogene keinen Extraterrestrier befallen, und umgekehrt“, sagte Conway ungeduldig und wandte sich dem Schirm zu. „Es galt als unmöglich, aber das Unmögliche scheint hier zu geschehen, und wir brauchen Hilfe, um …“


    „Freund Conway“, unterbrach Prilicla das Gespräch, „Thornnastors Zustand verschlechtert sich unaufhaltsam. Ich spüre Gefühle von Ersticken und Strangulation.“


    „Doktor“, erklang nun auch die übersetzte Stimme Gilveshs, „die Atemmaske der Kelgianerin hat keinen großen Nutzen. Der Doppelmund der DBLF und die fehlende Muskelkontrolle machen Schwierigkeiten. Künstliche Beatmung der Lungen direkt durch die Tracheen ist dringend erforderlich, um einen vollständigen Kollaps des Kreislaufes zu verhindern.“


    „Können Sie eine Tracheotomie bei einer Kelgianerin durchführen, Gilvesh?“ fragte Conway und wandte sich von dem Schirm ab. Er wußte beim besten Willen nicht, wie er Thornnastor helfen sollte.


    „Nicht ohne ein Band“, antwortete Gilvesh.


    „Kein Band“, sagte O’Mara bestimmt, „oder sonst etwas.“


    Conway fuhr herum und starrte das Bild des Chefpsychologen an. Er wollte protestieren, doch er wußte bereits, was O’Mara sagen würde.


    „Als Sie den Kontaminationsalarm ausgelöst haben, Doktor“, erklärte der Chefpsychologe mit grimmiger Miene, „handelten Sie instinktiv, nehme ich an, aber korrekt. Durch diese Tat haben Sie wahrscheinlich die Leben Tausender Wesen im Hospital gerettet. Doch ein Kontaminationsalarm Stufe eins bedeutet, daß die betroffene Sektion abgeriegelt und isoliert wird, bis die Ursache der Kontamination gefunden und neutralisiert worden ist. Dieser Fall ist allerdings von wesentlich ernsterer Natur. Es scheint ein Erreger freigesetzt worden zu sein, der alle warmblütigen, sauerstoffatmenden Wesen im Hospital dezimieren könnte. Aus diesem Grund wurde Ihre Sektion gänzlich versiegelt. Energie, Licht, Kommunikation und Übersetzungsgeräte sind nach wie vor im Einsatz, doch sind Sie völlig von der Luftversorgung des Hospitals wie auch von der zentralen Nahrungsmittelversorgung abgeschnitten. Sie werden auch keinerlei Medikamente bekommen. Noch wird es irgendeinem Wesen erlaubt werden, gleich aus welchen Gründen, die abgeriegelte Sektion zu verlassen. Kurz, ich werde weder Doktor Gilvesh erlauben, sich ein Band zu holen, noch, daß ein melfanischer oder tralthanischer Arzt sich zu Ihrer Unterstützung in die abgeriegelte Sektion begibt. Haben Sie das verstanden, Doktor?“


    Conway nickte langsam.


    O’Maras faltige Züge zeigten ein tiefes und ungewohntes Mitgefühl, als er Conway einige Sekunden lang stumm musterte. Man sagte, O’Maras übliches ungehobeltes und sarkastisches Verhalten sei nur seinen Freunden vorbehalten, Wesen, die er mochte und denen er ständig sein übellauniges Selbst vorspielte, und daß er nur dann sympathisch und besorgt sein konnte, wenn er sich um etwas Berufliches große Sorgen machte.


    Er hat unglaublich viele Freunde, dachte Conway, und nun bin gerade ich in Schwierigkeiten …


    „Ohne Zweifel wollen Sie die Lebensdauer, basierend auf den noch in der Station enthaltenen Atemluftvorräten, wissen sowie Anzahl und Spezies der gerade darin befindlichen Personen“, fuhr der Major fort. „Diese Daten habe ich in wenigen Minuten für Sie bereit. Und, Conway, versuchen Sie um Himmels willen eine Antwort zu finden …“


    Einige Sekunden lang starrte Conway auf den blanken Schirm und sagte sich, daß er ohne Ausbildungsbänder nichts Effektives für Thornnastor oder Edanelt oder die kelgianische Krankenschwester oder das Mitglied des Überführungsteams – die alle einen plötzlichen Rollentausch von Medizinern zu Patienten in einem kritischen Krankheitszustand durchgemacht hatten – tun konnte.


    Im Normalfall hätte Doktor Gilvesh ein DBLF-Band genommen und eine Tracheotomie bei der Kelgianerin durchgeführt und wahrscheinlich auch bei O’Mara das Tralthan-Band für Thornnastor und das ELNT-Band für Edanelt angefordert, wenn der Chefpsychologe Gilveshs Verstand als stabil genug angesehen hätte, um drei Bänder gleichzeitig für kurze Zeit zu verwenden. Doch Gilvesh erhielt nicht die Erlaubnis, die Sektion zu verlassen, auch nicht, wenn sein chlorabhängiges Leben in Gefahr geriet, was schon in kurzer Zeit der Fall sein würde.


    Conway wollte gar nicht erst an den schwindenden Luftvorrat des Druckzeltes denken, wo fünf oder sechs Extras rapide den noch vorhandenen Sauerstoffvorrat aufbrauchten, oder gar an die anderen Wesen, die an den Wänden entlang verteilt waren und die Atemmasken belegten, die die Patienten sehr viel dringender gebraucht hätten, oder an den Vier-Stunden-Vorrat der Männer des Überführungsteams und seinen eigenen knappen Anzugsvorrat oder an die Luft der Sektion, die infiziert und unverwendbar war, oder gar an den verdammt geringen Chlorvorrat, den Gilvesh bei sich hatte, oder an die supraheiße Atmosphäre, die der TLTU benötigte. Er mußte zuallererst an die Patienten denken, dachte er klinisch, und versuchen, sie so lange wie möglich am Leben zu halten. Nicht nur, weil es sich um seine Freunde und Kollegen handelte, sondern auch, weil sie als erste infiziert worden waren und er den Krankheitsverlauf exakt studieren mußte, damit er allen Ärzten des Hospitals genau sagen konnte, was sie zu bekämpfen hatten.


    Der Kampf mußte allerdings hier in dieser Sektion beginnen, und es gab nur sehr wenig, das Conway tun oder zu tun versuchen konnte.


    „Gilvesh“, sagte er schließlich, „gehen Sie zu dem TLTU in der Ecke und zu dem Hudlar und fragen Sie sie, ob sie Thornnastor in den freien Platz vor der Luftschleuse schaffen können. Ich weiß nicht, ob ihre Übersetzer mich auf diese Entfernung empfangen können. Wenn sie das machen, warnen Sie sie, daß man Tralthaner nicht auf den Rücken legen darf, da dabei unter normalen Schwerkraftbedingungen wichtige Organe von ihren Plätzen verdrängt werden können, was bei der Kreislaufschwäche fatale Folgen haben kann, und bitten Sie einen Mann des Überführungsteams, Thornys Maske zu halten, wenn er weggeschafft wird.


    Wenn er an der Wand ist, legen Sie ihn so, daß seine Beine von der Wand wegzeigen, und bitten Sie vier Mitglieder des Teams …“


    Während er sprach, dachte Conway an all die unzähligen Ausbildungsbänder, die er während seiner Karriere im Hospital hatte aufnehmen müssen, und daran, daß die Löschung nicht immer vollständig gewesen war. Keine der merkwürdigen und wundervollen Personen war in seinem Gehirn geblieben, denn das hätte psychologische Gefahren nach sich ziehen können. Doch waren da Seltsamkeiten und Datenbruchstücke, die ihn noch flüchtig an Operationen erinnerten, die er hatte durchführen müssen und die er behalten hatte, weil sein Erdmenschen-Gehirn damals sehr stark daran interessiert gewesen war, als das fremde Bewußtsein die Oberhand gehabt hatte. Das, was er mit der kelgianischen Schwester vorhatte, war sehr gefährlich – er hatte nur noch vage Erinnerungen an die DBLF-Physiologie –, und wahrscheinlich konnte er es auch nicht sehr professionell durchführen. Doch zuerst mußte er etwas für Thornnastor tun – auch wenn es nicht mehr als eine Erste-Hilfe-Maßnahme war.


    Der TLTU-Mediziner, dessen Rasse in einer Umwelt eßbarer Mineralien und supraheißen Dampfes lebte, hatte einen Schutzanzug, der einem kugelförmigen Druckkessel mit Fernsteuerungseinrichtung glich und auf Raupenketten montiert war. Dieses Vehikel war zwar nicht eigentlich zum Transport von Tralthanern geschaffen worden, doch es war durchaus in der Lage, eben das zu tun.


    Der hudlarische Arzt, Klassifikation FROB, war eine bullige, birnenförmige Person, dessen Heimatplanet die vierfache Schwerkraft der Erde sowie eine sehr dichte Atmosphäre hatte, so angereichert mit tierischen und pflanzlichen Nahrungsmitteln, daß sie schon fast an eine dicke Suppe erinnerte. Obwohl die FROB-Lebensform warmblütig und technisch ein Sauerstoffatmer war, konnten diese Wesen doch längere Perioden ganz ohne Luft auskommen, wenn der Sauerstoffvorrat in ihrem Blut, den sie direkt durch ihre dicke, aber hochporöse Haut aufnahmen, hoch genug war. Die letzte Mahlzeit des Hudlars war vor weniger als zwei Stunden aufgesprüht worden, schätzte Conway nach der Farbe und Dichte der Nährstoffschicht auf der Haut des Wesens. Er sollte eigentlich in der Lage sein, es lange genug ohne Atemmaske auszuhalten, um Thornnastor zu helfen.


    „… Während sie Thornnastor bewegen“, sagte Conway weiter zum Leiter der Überführungstruppe, „lassen Sie Ihre Leute bitte das Druckzelt so nahe wie möglich an die kelgianische Krankenschwester herantragen. Da drinnen ist nämlich ein weiterer Kelgianer, ein Diagnostiker. Fragen Sie ihn, ob er mich leitet, wenn ich die Tracheotomie durchführe, und vergewissern Sie sich, daß er eine gute Sicht hat und die Operation durch das Zelt auch gut überwachen kann. Ich werde in ein paar Minuten da sein, sobald ich nach Edanelt gesehen habe.“


    „Edanelts Zustand ist stabil, Freund Conway“, berichtete Prilicla, der sich in ängstlicher Entfernung von dem Hudlar und dem zischenden metallenen Moloch des TLTU aufhielt, die Thornnastor bewegten. Er landete federleicht auf dem Rückenpanzer des Melfaners, um Edanelts Emotionen noch besser lesen zu können. „Er atmet unter Schwierigkeiten, doch er befindet sich in keiner direkten Gefahr.“


    Von den drei betroffenen Extras war er am weitesten von dem DBPK-Patienten entfernt gewesen – das konnte kein Zufall sein! Conway schüttelte ärgerlich den Kopf. Zu viel geschah zur gleichen Zeit. Er hatte überhaupt keine Chance zum Nachdenken …


    „Freund Conway“, rief Prilicla, der sich zu dem DBPK-Patienten begeben hatte. „Ich spüre Gefühle eines zunehmenden Unbehagens, die nichts mit den Verletzungen zu tun haben – Gefühle der Befangenheit. Das Wesen ist außerdem sehr besorgt über etwas, fürchtet sich jedoch nicht. Es fühlt eine immense Schuld und macht sich Vorwürfe. Vielleicht hat es durch die Ereignisse auf dem Schiff eine psychologische Störung bekommen, wie das manchmal bei Präadoleszenten …“


    Das mentale Befinden des DBPK-Überlebenden nahm in Conways Prioritätenliste augenblicklich einen sehr niederen Stand ein, daher konnte er seine Ungeduld nicht vor Prilicla verbergen.


    „Darf ich seine physischen Fesseln ein wenig lockern, Freund Conway?“ endete der Empath rasch.


    „Ja, aber laß es nicht entkommen“, antwortete Conway und kam sich dumm vor, kaum daß er die Worte ausgesprochen hatte.


    Dieses kleine, pelzige und völlig inoffensive Wesen stellte keine physische Bedrohung dar – die Gefahr bildeten die Pathogene, die es an sich trug, und die waren bereits entkommen. Als Priliclas spindeldürre Manipulatoren die Knöpfe drückten, welche die Fesseln entfernten, versuchte es nicht zu entkommen. Statt dessen bewegte es sich vorsichtig, bis es wie eine schlafende irdische Katze dalag. Zusammengerollt, den Kopf unter der Schwanzquaste verborgen, sah es aus wie ein Ring aus gestreiftem Fell, bis auf den Fleck direkt über der Wurzel des Schwanzes, der bräunlich schimmerte.


    „Nun fühlt es sich weitaus weniger unbehaglich, doch es ist noch immer traurig, Freund Conway“, berichtete der Cinrusskier. Dann krabbelte er über die Decke zu der Stelle, wo Thornnastor lag. Er zitterte leicht, denn der bewußtlose Diagnostiker gab eine starke emotionale Strahlung ab.


    Der TLTU hatte Thornnastors Hinterbeine zusammengebunden und war dann zurückgewichen, um den Hudlar und die vier Männer des Teams ihre Arbeit tun zu lassen. Jeweils ein Mann griff sich ein vorderes oder mittleres Bein, die sie soweit als möglich auseinanderspreizten, um den Brustkorb weit zu expandieren. „Zieht zusammen! Fester! Halten! Loslassen!“ sagte der Hudlar immer wieder. Bei „Loslassen!“ nahmen die Beine ihre natürliche Stellung wieder ein, während der Hudlar mit seiner nicht unerheblichen Kraft den Brustkorb zusammenpreßte, um die Lungen zu entleeren, bevor der Prozeß wiederholt wurde. Hinter den Helmvisieren der Männer, die die Beine bewegten, sah man gerötete, schwitzende Gesichter, und einige der Dinge, die sie sagten, eigneten sich kaum für eine Übersetzung.


    Jeder Mediziner im Hospital mußte die Grundregeln der Ersten Hilfe bei allen Spezies, die die galaktische Föderation bildeten, kennen – zumindest bei denen, deren Physiognomie nicht so exotisch war, daß sie nur von einem anderen Mitglied ihrer Rasse behandelt werden konnten. Die Regeln für die künstliche Beatmung eines Tralthaners waren eben, die Hinterbeine zusammenzubinden und die beiden vorderen Beinpaare zu spreizen, um die Lungen optimal mit Luft füllen zu können. Thornnastor trug seine Atemmaske, über die er fast reinen Sauerstoff atmete, außerdem konnte Prilicla über jede Verschlechterung seines Zustandes berichten.


    Doch die Tracheotomie bei einer Kelgianerin war ganz sicher keine Erste-Hilfe-Maßnahme. Von einer dünnwandigen Knochenkapsel, die das Gehirn enthielt, abgesehen, hatte die DBLF-Spezies kein Skelettgerüst. Der Körper eines DBLF bestand aus einem äußeren Muskelzylinder, der zusätzlich zu seiner primären Funktion als Bewegungsapparat auch die vitalen Organe im Inneren beschützte. Die kelgianische Lebensform war über alle Maßen empfindlich gegenüber äußeren Verletzungen, denn das komplexe und leicht verwundbare Kreislaufsystem, das diese gewaltigen Muskelbänder versorgte, verlief direkt unter der Haut und war lediglich durch den dichten Pelz geschützt. Verletzungen, die bei einer anderen Rasse als leichter Kratzer abgetan wurden, konnten bei einem Kelgianer innerhalb weniger Minuten zum Tod durch Verbluten führen. Conways Problem war, daß die Trachee der Kelgianerin tief unter der Nackenmuskulatur lag und nur wenige Millimeter neben der Hauptvene und -arterie verlief, die für den Blutkreislauf im Gehirn direkt verantwortlich waren.


    Von einem menschlichen Chirurgen unter der verbalen Anleitung eines anderen Kelgianers, und zudem gehandicapt durch das Fehlen eines Ausbildungs-Bandes und durch die Anzughandschuhe, versprach die Operation sowohl schwierig als auch gefährlich zu werden.


    „Mir wäre es lieber“, sagte der kelgianische Diagnostiker, das Gesicht gegen die transparente Wand des Druckzeltes gepreßt, „wenn ich die Operation selbst durchführen könnte, Doktor.“


    Conway antwortete nicht, denn sie wußten beide, wenn der Diagnostiker das Zelt verließ, öffnete er es damit der Atmosphäre und jeder darin enthaltenen Form von Infektionskeimen, denen er die anderen, die das Zelt mit ihm teilten, auslieferte. Er rasierte ein kleines Stück Fell hinter dem Nacken ab, wonach Gilvesh das Gebiet sterilisierte.


    „Versuchen Sie, nicht zuviel Fell abzurasieren, Doktor“, bat der kelgianische Diagnostiker, der seinen Namen als Towan angegeben hatte. „Es wird bei einer Erwachsenen nicht wieder nachwachsen, und der Zustand des Fells ist von großer psychologischer Wichtigkeit für eine Kelgianerin, besonders bei der Partnersuche.“


    „Ich weiß das“, sagte Conway.


    Im Verlauf seiner Arbeit merkte Conway, daß manche seiner Erinnerungen an die Bänder über Kelgianer zuverlässig waren, viele andere aber nicht. Er war sehr froh über die Stimme hinter der Zeltwand, die ihn vor fatalen Fehlern warnte. Im Verlauf der fünfzehn Minuten, die er für die Operation brauchte, überschüttete ihn der Diagnostiker förmlich mit einem unaufhörlichen Strom von Warnungen, Ratschlägen und Instruktionen, die manchmal fast schon an persönliche Sorge und Betroffenheit erinnerten – das Kameradschafts- und Zusammengehörigkeitsgefühl unter Kelgianern war sehr stark ausgeprägt. Dann endlich war die Operation vorüber. Gilvesh machte sich daran, die Sauerstoffversorgung der Krankenschwester zu überwachen, während Conway hinüberging und Thornnastor näher in Augenschein nahm.


    Plötzlich leuchtete der Schirm wieder auf und zeigte das Gesicht O’Maras und Colonel Skemptons, des Monitor-Korps-Offiziers, der für Versorgung und Wartung zuständig war. Es war der Colonel, der schließlich das Wort ergriff.


    „Wir haben gerade die Zeit berechnet, die Ihnen noch bleibt, bis die Luftvorräte in Ihrer Abteilung aufgebraucht sind, Doktor“, sagte er leise. „Die Leute an den Atemmasken können, immer vorausgesetzt, der Erreger erreicht sie nicht durch eine andere Körperöffnung und sie schlafen nicht ein und lassen dabei ihre Masken los, noch drei Tage durchkommen. Das liegt daran, daß die sechs Ventilatorsysteme jeweils einen Sauerstoffvorrat für zehn Stunden enthalten; das gilt übrigens auch für andere Gase, die in der gegebenen Situation allerdings ohne Bedeutung für Sie sind – Stickstoff, C02 und so weiter.


    Die Mitglieder des Überführungsteams haben in ihren Anzügen einen auf vier Stunden begrenzten Vorrat, wenn sie ihren Sauerstoff durch möglichst lange Schlafpausen strecken …“


    Der Colonel brach ab. Conway wußte, daß er die vier Team-Leute anstarrte, die bei der Beatmung Thornnastors halfen. Schließlich räusperte er sich und sprach weiter. „Der Kelgianer, Nidianer und die drei Menschen in dem Druckzelt haben nur noch einen Vorrat, der knapp eine Stunde reichen wird. Es ist allerdings möglich, die Anzüge des Teams und das Druckzelt wieder mit Luft aus dem Ventilatorsystem nachzufüllen, wenn es nötig sein sollte. Wenn all das getan wird und jeder soviel wie möglich schläft, sollten diejenigen, die nicht von dem Virus betroffen sind, eigentlich noch in dreißig Stunden am Leben sein, was uns Zeit gibt zum …“


    „Was ist mit Gilvesh und dem TLTU?“ fragte Conway scharf.


    „Das Lebenserhaltungssystem eines TLTU ist eine Sache für Spezialisten“, antwortete Colonel Skempton. „Jedes unqualifizierte Herumspielen könnte zu einer Dampfexplosion dort unten führen, und Sie haben ja bereits genug Schwierigkeiten, Doktor. Und was Gilvesh betrifft, so erinnern Sie sich bitte, daß Sie sich in einer Station für warmblütige Sauerstoffatmer befinden. Es gibt kein Chlor. Tut mir leid.“


    Conway antwortete mit leiser, aber bestimmter Stimme. „Wir brauchen Vorräte, Sauerstoff- und Chlortanks sowie einen Nahrungsmittelsprüher für den Hudlar, eine Versorgungseinheit für das Vehikel des TLTU und Nahrungsmittel in Form von Tuben-Konzentraten mit Aufnahmeröhren, die es ermöglichen zu essen, ohne die Nahrung der Luft auszusetzen. Mit Ausnahme der Versorgungseinheit – die der Teamführer sicherlich handhaben kann, wenn er ausreichend von einem verantwortlichen Techniker instruiert wird –, sind alle diese Gegenstände nicht unförmig oder zu groß. Sie könnten sie ohne größere Probleme durch die AUGL-Sektion in unsere Schleusenkammer bringen lassen; wahrscheinlich würde es einfacher verlaufen als der Transport unseres DBPK-Patienten hier.“


    Skempton schüttelte den Kopf. Seine Antwort erfolgte ebenso leise und bestimmt. „Wir haben uns über diese Möglichkeit, Sie zu versorgen, auch schon Gedanken gemacht, Doktor. Doch die Schleusenkammer blieb offen, nachdem der Patient hereingebracht wurde, und daher war die Kammer ebenso lange für eine Kontamination offen wie der Rest der Abteilung. Wenn wir diese Schleuse benützen, dann müssen wir Wasser aus der AUGL-Sektion hineinpumpen. Pumpen wir dann das Wasser wieder hinaus, damit Sie die Vorräte holen können, dann pumpen wir das infizierte Wasser wieder zurück in die AUGL-Abteilung, mit Folgen, die wir nicht einmal ahnen können. Mir wurde von einer Reihe Ihrer Kollegen gesagt, daß Bakterien der Luft mitunter auch im Wasser weiterleben und wirken können.


    Ihre Sektion muß unter strikter Quarantäne bleiben, Doktor. Wir können uns bezüglich eines Pathogens, das nicht nur die heimische Spezies, sondern auch vier Wesen anderer Planeten befallen hat, keine Fehler leisten. Das wissen Sie so gut wie ich.“


    Conway nickte. „Aber es besteht auch die Möglichkeit einer allzu voreiligen Hysteriereaktion unsererseits, vielleicht fürchten wir uns unnötig, weil …“


    „Ein tralthanischer FGLI, eine kelgianische DBLF, ein melfanischer ELNT und ein irdischer DBDG wurden innerhalb von wenigen Minuten so krank, daß sie eine künstliche Atemunterstützung benötigen“, unterbrach der Colonel ihn. Als er Conway betrachtete, stellte er die Miene eines Mannes zur Schau, der einem todgeweihten Patienten die Nachricht überbringt, er habe kaum noch eine Chance.


    Conway fühlte, wie ihm das Blut ins Gesicht schoß. Als er wieder sprach, bemühte er sich, seine Stimme unter Kontrolle zu halten, damit es nicht aussah, als plädiere er für das Unmögliche. „Die Ereignisse hier in dieser Sektion stehen in krassem Gegensatz zu denen an Bord der Rhabwar. Wir haben dort auch den Patienten versorgt und behandelt und mehrere Leichen untersucht, ohne Anzeichen einer Krankheit zu bemerken …“


    „Vielleicht sind einige irdische DBDG’s immun“, wandte Skempton ein. „Soweit es das Hospital betrifft, ist das allerdings nur ein schwacher Trost.“


    „Doktor Prilicla und die Krankenschwester Naydrad haben ebenfalls mit dem Patienten zu tun gehabt“, sagte Conway. „Ungeschützt.“


    „Ich verstehe“, meinte der Colonel nachdenklich. „Eine Kenianerin in der Sektion unten ist betroffen, während eine andere an Bord der Rhabwar unbehelligt blieb. Vielleicht gibt es Immune auch in anderen Spezies, und das Personal der Rhabwar hat lediglich Glück gehabt. Ihm wird natürlich auch jeglicher Kontakt mit dem Hospital oder anderen Raumschiffen untersagt, das Problem der Versorgung des Hospitalschiffes ist allerdings einfacher. Aber wir haben dreißig Stunden, um uns darum zu kümmern, wenn Sie Ihre Atemluft rationieren …“


    „Zu diesem Zeitpunkt“, sagte der TLTU mit einer unemotional übersetzten Stimme, „wird meine Atemluft längst zu Wasser kondensiert und ich werde den Tod durch Ersticken gestorben sein.“


    „Ich ebenfalls“, sagte Gilvesh, ohne seine Aufmerksamkeit von dem Schlauch abzuwenden, den er am Nacken der kelgianischen Krankenschwester befestigte. „Und der Virus, um den Sie alle so besorgt sind, ist nicht einmal an einem Chloratmer interessiert.“


    Conway schüttelte zornig den Kopf. „Was ich eigentlich sagen will ist, daß wir noch überhaupt nichts über diesen Virus wissen.“


    „In diesem Fall wird es eigentlich höchste Zeit“, sagte O’Mara mit einer Stimme, so scharf wie das Skalpell, das Conway erst vor kurzem benützt hatte, „etwas darüber herauszufinden, meinen Sie nicht auch, Doktor?“


    Es folgte eine längere Pause, in der Conway bemerkte, wie sein Gesicht noch heißer wurde. Dann wurde die Stille von der Stimme Hudlars, der den Männern Anweisungen zum Beatmen Thornnastors gab, unterbrochen. „Die Dinge waren ein wenig hektisch“, sagte er schließlich müde. „Außerdem ist Thornnastors Analysator für tralthanische Dimensionen geschaffen, aber ich werde sehen, was sich machen läßt.“


    „Je früher“, sagte O’Mara ätzend, „desto besser.“


    Conway überhörte den Tonfall des Chefpsychologen, da O’Mara ganz genau wußte, was in der Sektion alles geschehen war, und ein Zurschaustellen verletzter Gefühle daher nur wertvolle Zeit gekostet hätte. Ganz egal, was mit den Wesen hier in der abgeriegelten Sektion geschah, dachte Conway, dem Rest der warmblütigen Sauerstoffatmer im Hospital mußte ein Höchstmaß an Daten und Hintergrundinformationen gegeben werden.


    Als er zu Thornnastors Analysator ging und die tralthanische Konsole studierte, begann Conway zu sprechen. Er beschrieb den Wesen in der Sektion wie auch den Zuhörern außerhalb die Suche nach Überlebenden in den weit auseinanderliegenden Wrackteilen des DBPK-Raumschiffes. Fraglos konnte Kapitän Fletcher im Zweifelsfall die technische Seite weitaus besser erklären, daher beschränkte Conway sich ausschließlich auf die medizinische Seite der Angelegenheit.


    „Der Analysator sieht furchterregender aus, als er es eigentlich ist“, erklärte Murchisons Stimme, als er sich das Gerät betrachtete und hilflos dreinschaute. „Die Drehknöpfe wurden durch Tasten ersetzt, die einem Druckcode gehorchen, ansonsten ist die Konsole genau wie die in der Rhabwar auch. Ein paarmal habe ich Thorny geholfen, das Ding zu bedienen. Die Anzeigen sind natürlich in Tralthanisch, doch die Audioeinheit ist mit einem Übersetzer gekoppelt. Die Vorrichtungen zum Sammeln von Luftproben befinden sich hinter der blauen Schiebewand.“


    „Vielen Dank“, sagte Conway inbrünstig, dann erzählte er weiter über die Rettung des DBPK-Überlebenden und von den Untersuchungen und Examinationen, die sich daran angeschlossen hatten. Gleichzeitig öffnete er die Ventile der Sammelstutzen und schloß sie wieder, nachdem die Probennehmer sich mit der infizierten Luft der Sektion gefüllt hatten. Er entnahm Proben ab einer Entfernung von wenigen Schritten zu dem Patienten bis hin zur am weitesten entfernten Luftschleuse. Schließlich entnahm er Proben vom Fell des Patienten sowie von der darunterliegenden Haut, kratzte etwas von der Oberfläche des Untersuchungstisches und den verwendeten Instrumenten, von den Wänden und dem Fußboden ab. Danach mußte er kurz innehalten und Murchison fragen, wo er die Proben in den Analysator eingeben mußte.


    Gilvesh nutzte diese Pause in Conways Arbeit; er berichtete, der Atem der Kelgianerin sei tief und regelmäßig, wenn es auch der mechanische Ventilator war, der ihr das Atmen abnahm. Prilicla berichtete, daß Edanelts Zustand stabil war, ebenso wie der Thornnastors, allerdings auf einer gefährlich niederen Stufe.


    „Machen Sie weiter, Conway“, schaltete O’Mara sich harsch ein. „Praktisch jeder schichtfreie Arzt im Hospital sieht und hört Ihnen zu.“


    Conway setzte seinen Bericht über die Rettung und Bergung des verletzten Extraterrestriers sowie den Transport der Leichen in die Rhabwar fort, wobei er der Tatsache, daß in dem Ambulanzschiff kein Mitglied der medizinischen oder technischen Besatzung Masken trug, besondere Bedeutung beimaß. Da der Zustand des Patienten sich ständig verschlechterte und er in tiefer Bewußtlosigkeit verblieb, hatte man auf eine Suche nach weiteren Überlebenden verzichtet. Statt dessen hatte man die Besatzung des Erkundungsschiffes Descartes sowie die an Bord befindlichen Spezialisten für Kulturelle Kontakte gebeten, das Gebiet noch einmal gründlich abzusuchen, für den Fall …


    „ Was haben Sie getan?“ fiel ihm Colonel Skempton ins Wort. Sein Gesicht nahm eine aschfahle Färbung an.


    „Die Descartes gebeten, die Suche nach weiteren Überlebenden zu übernehmen“, antwortete Conway, „und alles fremde Informationsmaterial – Bücher, Bilder, Bänder, persönlichen Besitz der Besatzung – zu sammeln und zu studieren, alles, was ihnen bei der Kontaktaufnahme mit der neuen Spezies von Nutzen sein kann. Die Descartes ist eines der wenigen Schiffe, die über eine Ausrüstung zur Analyse der Bewegungen weit verstreuter Wrackteile verfügen und kann so auch in etwa den Herkunftsort des fremden Schiffes herausfinden. Sie kennen die Vorgehensweise, Colonel. In solchen Fällen wird sofort die Heimatwelt der Unfallopfer angeflogen und Kontakt hergestellt. Ich bat sie für den Fall, daß sie diesen Heimatplaneten finden, die Unterstützung eines eingeborenen Arztes zu erbitten, da ein Angehöriger derselben Spezies …“


    Er brach ab, da ihm der Colonel nicht mehr zuhörte.


    „Dringendes Hypersignal, maximale Energie“, sagte Skempton zu jemandem außerhalb des Schirms. „Verwenden Sie auch den Zusatzgenerator des Hospitals, um den Funkgenerator zu unterstützen. Sagen Sie der Descartes, sie sollen nichts, ich wiederhole, nichts aus den Wrackteilen an Bord nehmen, weder künstliche Gebilde noch organisches Material. Sollten sie bereits solche Materialien an Bord haben, sind sie unverzüglich zu vernichten. Unter gar keinen Umständen darf die Descartes Kontakt mit dem Heimatplaneten der neuen Spezies aufnehmen oder in Kontakt mit einem anderen Schiff, einem Satelliten oder eine Planetenbasis treten. Sie sollen sofort zum Hospital zurückkehren und weitere Instruktionen abwarten. Nur Funkkontakt ist erlaubt. Es wird ihnen ausdrücklich verboten, das Dockgelände des Hospitals zu betreten. Alle Mannschaftsmitglieder werden an Bord bleiben und dürfen keinerlei Besuche empfangen, gleichgültig, von welcher Spezies. Kodieren Sie das als Notrufsignal der Föderation. Aber schnell!“


    Der Colonel wandte sich wieder um, sah Conway an und fuhr dann fort. „Dieses Bakterium, Virus oder was es auch immer ist, befällt sauerstoffatmende Warmblütler und wahrscheinlich auch andere Lebensformen. Wie Sie selbst gut genug wissen, Doktor, sind rund drei Viertel der Bewohner der Föderation sauerstoffatmende Warmblütler, den größten Anteil nehmen dabei Kelgianer, Tralthaner, Melfaner und die Erdmenschen ein. Wir haben hier gute Chancen, die Infektion zu erforschen und etwas zu finden, um sie zu bekämpfen. Sollte jedoch die Descartes betroffen werden, dann hat man dort vielleicht nicht genügend Zeit, um an alles zu denken, bevor man ein Notsignal aktiviert. Dann werden die Schiffe, die zu ihrer Unterstützung kommen, die Infektion mit sich tragen – nach Hause oder, was noch schlimmer wäre, zu anderen wichtigen Raumhäfen. Eine Epidemie von solchen Dimensionen könnte das Ende der Föderation und gleichzeitig das Ende der Zivilisation auf sehr vielen Planeten bedeuten.


    Wir können nur hoffen, daß die Descartes die Nachricht noch rechtzeitig empfängt. Aber da der Zusatzgenerator des Schiffes noch aktiviert ist, müßten sie eigentlich taub und blind sein, wenn sie sie nicht empfangen.“


    „Oder sehr krank“, äußerte O’Mara sich besorgt.


    Es folgte eine lange Stille, die schließlich von der respektvollen Stimme Kapitän Fletchers unterbrochen wurde.


    „Wenn ich einen Vorschlag machen darf, Colonel“, sagte er. „Wir kennen die Position des Wracks und der Descartes, wenn sie sich noch am Ort des Unglücks aufhält, sowie mit ziemlicher Genauigkeit den Sektor, in dem sich der Heimatplanet der Spezies befindet. Wenn in diesem Gebiet ein Notsignal aktiviert wird, dann stammt es mit großer Wahrscheinlichkeit von der Descartes. Das könnte doch die Rhabwar beantworten, nicht um zu helfen, sondern um alle anderen Schiffe, die das Signal beantworten, zu warnen.“


    Offensichtlich hatte der Colonel das Ambulanzschiff völlig vergessen. „Sind Sie noch immer über den Landeschacht mit dem Hospital verbunden?“ fragte er harsch.


    „Nicht mehr seit dem Kontaminationsalarm“, antwortete Fletcher. „Doch sollten Sie unserem Vorschlag zustimmen, so benötigen wir Energie- und Nahrungsmittelvorräte für eine längere Reise. Normalerweise ist ein Ambulanzschiff ja höchstens ein paar Tage unterwegs.“


    „Ich stimme zu, vielen Dank, Kapitän“, antwortete der Colonel. „Wir werden das erforderliche Material so schnell wie möglich vor Ihre Luftschleuse bringen. Ihre Männer können es dann später an Bord nehmen, um jeden Kontakt mit dem Hospitalpersonal zu vermeiden.“


    Conway hatte die ganze Zeit seine Aufmerksamkeit sowohl der Unterhaltung als auch dem Analysator zugewandt, der zu einem Ergebnis zu kommen schien. Nun sah er zu dem Schirm auf und protestierte. „Colonel, Kapitän, das können Sie nicht machen! Wenn die Rhabwar startet, verlieren wir die Pathologin Murchison und die DBPK-Leichen und geben damit jede Chance auf eine baldige Identifizierung des Erregers aus der Hand. Sie ist die einzige Pathologin, die Erfahrungen aus erster Hand bezüglich dieser Spezies hat.“


    Der Colonel schaute einen Augenblick nachdenklich drein. „Das ist ein verständliches Argument, Doktor, aber bedenken Sie eines: Es gibt genug Pathologen im Hospital, die Ihnen helfen können, die Lebensform zu studieren, wenn auch nur aus zweiter Hand, wenn die DBPK-Leichen der Rhabwar hierbleiben. Vielleicht können wir im Hospital eine Möglichkeit finden, die Krankheit einzudämmen. Doch die Rhabwar könnte verhindern, daß die Descartes die warmblütigen Sauerstoffatmer auf Dutzenden von Welten infiziert. Der Befehl bleibt also bestehen. Die Rhabwar wird alle Vorräte ergänzen und sich für den zu erwartenden Notruf der Descartes bereithalten …“


    Er hatte noch eine ganze Menge zu sagen: über den möglichen Verlauf der Ereignisse der zukünftigen Geschichte, eingeschlossen eine mögliche Quarantäne des Heimatplaneten des DBPK-Patienten sowie aller von diesen Wesen besiedelten Kolonien. Die Föderation würde diese Quarantäne zu ihrem eigenen Schutz erzwingen müssen, was sehr wohl zu einem Krieg interstellaren Ausmaßes führen konnte. Dann brach der Ton plötzlich ab, doch Colonel Skempton sprach offensichtlich mit jemandem außerhalb des Schirms – der sich ebenso heftig gegen einen Start der Rhabwar wandte, wie Conway selbst dies getan hatte.


    Doch der Widersacher war ein Mitglied des medizinischen Stabes, der sich um die Lösung eines essentiell medizinischen Problems Sorgen machte, das eine extraterrestrische Physiologie betraf, während Colonel Skempton, rechtschaffener Polizist des Monitor Korps, der er ja war, eine unermeßlich große Anzahl von Wesen vor etwas beschützen wollte, von dessen Beschaffenheit er sich überhaupt kein Bild machen konnte.


    Conway blickte hinüber zu dem Bild O’Maras. „Sir, ich stimme zu, es besteht die Gefahr eines Kollapses der Föderation, der viele der zugehörigen Welten wieder zurück in ihre dunklen Zeitalter stoßen könnte. Doch bevor wir reagieren, müssen wir erst einmal etwas über die Bedrohung wissen, gegen die wir ankämpfen wollen. Wir müssen ruhig bleiben und nachdenken. Im Augenblick handeln wir überstürzt und unbedacht. Können Sie nicht in aller Ruhe mit dem Colonel reden und ihm klarmachen, daß eine Panikreaktion unter Umständen schlimmere Folgen haben kann als …“


    „Das tun Ihre Kollegen bereits“, antwortete der Chefpsychologe trocken. „Und mit wesentlich mehr Nachdruck, als ich das könnte, doch bisher ohne Erfolg. Doch wenn Sie uns alle einer Panikreaktion für schuldig halten, Doktor, dann zeigen Sie uns vielleicht die kalte, logische Gründlichkeit, die dieses Problem Ihrer Meinung nach erfordert?“


    Warum, du sarkastischer …, brauste Conway im stillen auf. Doch er kam nicht dazu, etwas darauf zu antworten. Auf den Anzeigen von Thornnastors Analysator erschienen helle, unverständliche Symbole, und gleichzeitig wurden die Ergebnisse auch vokal durch den Übersetzer übertragen.


    Analyse der Proben eins bis dreiundfünfzig, entnommen in der Untersuchungsstation eins, Sektion AUGL, begann die emotionslose Stimme. Generelle Untersuchungen: Alle Atmosphärenproben enthielten Sauerstoff, Stickstoff sowie die üblichen Spurenelemente in den normalen Proportionen, dazu kleinere Quantitäten Kohlendioxid, Wasserdampf und Chlor, die in Verbindung mit akzeptierbaren Undichtigkeiten des TLTU-Lebenserhaltungssystems sowie des illensischen Schutzanzugs stehen können, ebenso wie mit der Atemtätigkeit von Wesen der Klassifikation DBDG, DBLF, ELNT, FGLI und FROB oder mit Ausdünstungen der ersten, zweiten und dritten Typen. Ebenfalls präsent sind Phänomene im Zusammenhang mit den Körpergerüchen der Speziesangehörigen, die keinen körperbedeckenden Schutzanzug tragen, darin enthalten ein bisher unbekannter Geruch, der durch Eliminierung als zu dem DBPK-Patienten gehörig identifiziert werden konnte. Außerdem sehr kleine Quantitäten Staub, Substanzteile und Schwebstoffe, hervorgerufen durch Abnutzung von Wänden, Arbeitsoberflächen und Instrumenten. Einige dieser Substanzen können in den gegebenen Mengen nicht analysiert werden, doch sind sie ausnahmslos biochemisch inert und harmlos. Überdies sind präsent: Bestandteile und Follikel menschlichen Haars, kelgianischen und DBPK-Pelzes, Flocken abgestoßener hudlarischer Nahrung und Spuren melfanischer und tralthanischer Haut.


    Zusammenfassendes Ergebnis: Keine der Gas- und Staubarten, kollodialen Suspensionen, Bakterien- oder Virusarten, die in den Proben gefunden wurden, sind gefährlich für eine sauerstoffatmende Lebensform.


    Ohne es zu merken, hatte Conway den Atem angehalten. Nun beschlug das Innere seines Helmvisiers, als er ihn in einem langen Seufzer des Ärgers entweichen ließ. Nichts! Der Analysator konnte nichts Gefährliches in den Proben finden.


    „Ich warte, Doktor“, sagte O’Mara.


    Conway sah sich langsam in der Station um, betrachtete den Tralthaner, der noch immer künstlich beatmet wurde, die kelgianische Krankenschwester, den still daliegenden Melfaner, den stummen Gilvesh und den TLTU, der in einer Ecke leise vor sich hinzischte, das überfüllte Druckzelt und die Wesen der verschiedensten Klassifikationen, die an ihren Atemmasken hingen – und sie alle starrten ihn an. Etwas ist hier drinnen, dachte er verzweifelt. Etwas, das sich nicht in den Proben zeigt und das der Analysator als harmlos einstuft. Etwas, das an Bord der Rhabwar harmlos gewesen ist …


    Laut sagte er: „Während der Rückreise zum Hospital untersuchten und zerlegten wir die Leichen der DBPK-Spezies und gaben auch dem Überlebenden eine vorläufige Behandlung, all dies ohne Körperschutz und ohne daß jemand Krankheitssymptome zeigte. Es ist möglich, daß alle Wesen an Bord der Rhabwar eine natürliche Immunität besitzen, doch das ist meiner Meinung nach eine Überdehnung der Koinzidenz über alle Grenzen hinaus. Als der Überlebende ins Hospital gebracht wurde, versagte der, nennen wir es einmal so, natürliche Schutz plötzlich, und vier verschiedene physiologische Typen brachen zusammen. Nun müssen wir uns die Frage stellen, in welcher Beziehung die Umstände an Bord des Ambulanzschiffes sich von denen im Hospital unterscheiden.


    Und wir sollten uns ebenfalls die Frage stellen, die sich die Pathologin Murchison schon nach der ersten Sezierung eines DBPK gestellt hat: Wie kann eine schwache, scheue und offensichtlich nicht aggressive Lebensform wie diese zur Spitze der Evolutionsleiter ihres Heimatplaneten emporklettern und dort auch lange genug bleiben, um eine Zivilisation hervorzubringen, die der interstellaren Raumfahrt fähig ist? Das Wesen ist ein Pflanzenfresser. Es hat nicht einmal Fingernägel, die ja das evolutionäre Überbleibsel von Klauen sind, und es scheint ohne jede Verteidigungsmöglichkeiten zu sein.“


    „Wie sieht es mit verborgenen natürlichen Waffen aus?“ fragte O’Mara dazwischen. Noch bevor Conway etwas sagen konnte, antwortete Murchison für ihn.


    „Keinerlei Anzeichen dafür, Sir“, sagte sie. „Ich habe der pelzfreien, braunen Region besondere Aufmerksamkeit geschenkt, die sich an der Basis des Rückgrates befindet, da dies die einzige Stelle der Physiologie des Wesens war, die wir nicht verstanden. Sie ist sowohl bei männlichen als auch bei weiblichen Angehörigen vorhanden. Es handelt sich dabei um kleine Hügel oder Verdickungen, ungefähr acht auf zwölf Zentimeter, die aus trockenem, porösem Gewebe bestehen. Sie sondern kein Sekret ab und erwecken den Eindruck eines Organes, das inaktiv oder dessen Funktion überflüssig geworden ist. Die Flecken sind bei allen Erwachsenen von einheitlich brauner Farbe. Der Überlebende, bei dem es sich um ein weibliches Junges zu handeln scheint, soweit wir das beurteilen können, hatte einen Fleck von einer hellrosa Färbung, die übermalt war, um der Farbe der Erwachsenen zu gleichen.“


    „Haben Sie den Farbstoff analysiert?“ fragte O’Mara.


    „Ja, Sir“, antwortete Murchison. „Etwas davon war bereits abgeblättert, wohl eine Folge der Ereignisse während der Katastrophe. Wir entfernten auch den Rest während unserer Vorbehandlung auf dem Weg zur Klinik. Der Farbstoff war organisch inert und chemisch nicht-toxisch. Unter Berücksichtigung des Alters des Patienten nahm ich an, es handle sich um eine dekorative Bemalung aus kosmetischen Gründen. Vielleicht versuchte die junge DBPK älter zu erscheinen als sie tatsächlich war.“


    „Scheint eine einleuchtende Vermutung zu sein“, stimmte O’Mara zu. „Also haben wir hier ein Wesen mit einer natürlichen Eitelkeit und ohne natürliche Waffen.“


    Farbe, schoß es Conway plötzlich durch den Kopf. Eine Idee tauchte in seinem Kopf auf, doch er konnte sie nicht fassen. Etwas über Farbe oder die Verwendung von Farbe. Dekoration, Insulation, Schutz, Warnung … Das mußte es sein – das Auftragen einer inerten, nichttoxischen Farbe!


    Rasch begab er sich zu einem Instrumentenschrank und holte eine der Sprühdosen heraus, mit deren Inhalt sich einige Extraterrestrier ihre Hände überzogen, anstatt bei Operationen chirurgische Handschuhe anzuziehen. Er testete die Dose kurz, da der Auslöser nicht für DBDG-Finger geschaffen worden war. Als er sicher war, daß er mit hinreichender Genauigkeit damit umgehen konnte, begab er sich zu dem weichen, pelzigen und verteidigungslosen DBPK-Patienten.


    „Was um Himmels willen machen Sie denn da, Conway?“ fragte O’Mara verständnislos.


    „Unter diesen besonderen Umständen sollte die Farbe den Patienten eigentlich nicht so sehr bekümmern“, sagte Conway, der laut dachte und den Chefpsychologen im Augenblick vergessen hatte. „Prilicla, könntest du bitte näher zu dem Patienten kommen“, fuhr er fort. „Ich bin sicher, es wird in den nächsten Minuten einen entscheidenden Wechsel in seiner emotionalen Ausstrahlung geben.“


    „Ich bin mir über deine Gefühle im klaren, Freund Conway“, antwortete Prilicla.


    Conway lachte nervös. „In diesem Fall, Freund Prilicla, bin ich mir ziemlich sicher, die richtige Antwort gefunden zu haben. Aber wie sieht es mit den Gefühlen des Patienten aus?“


    „Unverändert, Freund Conway“, sagte der Empath. „Noch immer ein alles überlagerndes Gefühl der Besorgnis. Es ist dasselbe Gefühl, das ich schon spürte, als es aus der Bewußtlosigkeit erwachte und sich von seinem ersten Schrecken und der Verwirrung erholt hatte. Da sind tiefe Sorge, Traurigkeit, Hilflosigkeit und … Schuld. Vielleicht denkt es an seine Freunde, die gestorben sind.“


    „Seine Freunde, ja“, sagte Conway, drückte auf den Sprühknopf und überzog die bloße Stelle am Schwanzansatz des Patienten mit dem hellroten, inerten Pigment. „Es ist besorgt wegen seiner Freunde, die am Leben sind.“


    Die Farbe trocknete schnell und bildete einen undurchlässigen, flexiblen Film. Als Conway mit dem Sprühen fertig war, kam der Kopf des Wesens unter dem pelzigen Schwanz zum Vorschein. Es betrachtete den eingefärbten Hautfleck, dann wandte es sein Gesicht Conway zu und betrachtete ihn lange aus seinen sanften, großen Augen heraus. Conway unterdrückte den Impuls, seinen Kopf zu streicheln.


    Prilicla gab ein schrilles Geräusch der Freude von sich, das nicht übersetzt wurde, dann drehte er sich zu Conway um. „Die emotionale Ausstrahlung des Patienten zeigt einen deutlichen Wechsel, Freund Conway. Anstelle von tiefer Sorge und Traurigkeit ist die vorherrschende Emotion nun eine unsägliche Erleichterung.“


    Das, dachte Conway mehr als inbrünstig, ist auch mein vorherrschendes Gefühl im Augenblick. Laut aber sagte er: „Das war es, alle beisammen. Die Kontaminationsbedrohung ist vorüber.“


    Sie alle starrten ihn an, und ihre Gefühle waren so intensiv und unterschiedlich, daß Prilicla sich an die Decke klammerte und zitterte, als hätte er einen epileptischen Anfall auf emotionaler Ebene. Colonel Skemptons Gesicht war von dem Bildschirm verschwunden, und daher starrten ihn einzig und allein die runzligen Züge O’Maras an.


    „Conway“, sagte der Chefpsychologe barsch, „erklären Sie!“


    Er begann seine Erklärung, indem er um ein Playback der Ton- und Bildaufzeichnungen kurz vor dem Erwachen des Patienten aus der Bewußtlosigkeit bat. Während sie betrachteten, wie Thornnastor, die kelgianische Krankenschwester und der Melfaner Edanelt einige Schritte zurückwichen, um den Patienten besser sehen zu können, fuhr Conway in seiner Erklärung fort. „Der Grund, warum niemand an Bord der Rhabwar Symptome zeigte, ist, daß der Patient – oder besser, die Patientin – nicht bei Bewußtsein war. Die einzelnen Ärzte mögen ja für Angehörige ihrer eigenen Spezies durchaus stattlich aussehen, doch ein Wesen, noch dazu ein noch nicht erwachsenes Wesen, das zum erstenmal mit ihnen konfrontiert wird, wird sie unter Umständen schon dem Aussehen nach als schrecklich bezeichnen können. Unter diesen Umständen ist die Angst- und Panikreaktion des Patienten verständlich, doch widmen Sie Ihre Aufmerksamkeit nun der physischen Antwort auf das, was es einige Sekunden lang für eine Bedrohung hielt.“


    Er sprach weiter, als die Szene sich auf dem Hauptbildschirm wiederholte. „Die Augen sind weit aufgerissen, und der Körper versteift sich. Es findet eine sichtliche Expansion des Brustkorbs statt. Eine an sich normale Reaktion, wie Sie mir sicher zustimmen werden. Ein kurzer Moment der Paralyse, gefolgt von einer Hyperventilierung, damit sich genug Luft in den Lungen befindet, entweder um nach Hilfe zu schreien oder die Muskeln zu einer raschen Flucht anzuspannen. Doch unsere Aufmerksamkeit war gänzlich auf die drei Ärzte und das, was mit ihnen geschah, gerichtet, daher fiel uns nicht auf, daß die Brust einige Minuten lang ausgedehnt blieb, das Wesen also den Atem anhielt.“


    Auf dem Bildschirm stürzte Thornnastor gerade schwer zu Boden, gefolgt von der Kelgianerin, und Edanelts Knochenpanzer schmetterte ebenfalls hinab. Auch das Mitglied des Überführungsteams brach zusammen, und die anderen Wesen stürzten zu dem Druckzelt oder den Atemmasken. „Die Effekte dieses sogenannten Virus“, führte Conway weiter aus, „waren plötzlich und dramatisch. Partielles Zusammenbrechen des Kreislaufs und daraus resultierender Kollaps sowie deutliche Anzeichen eines Einflusses auf die Muskulatur. Doch kein Anstieg der Körpertemperatur, den man hätte erwarten müssen, wenn die Abwehrsysteme der betroffenen Wesen mit der Infektion kämpften. Wenn man eine Infektion ausschließen kann, dann war das Wesen doch nicht so bar jeder Verteidigungsmöglichkeiten, wie das den Anschein hatte …“


    Um zur dominierenden Lebensform auf ihrem Heimatplaneten werden zu können, mußten die DBPK’s zwangsläufig einen Verteidigungsapparat haben, erklärte Conway. Oder präziser: Wesen, die auf Schutz angewiesen sind, haben in der Regel auch einen Schutzmechanismus. Wahrscheinlich waren die erwachsenen DBPK’s geistig agil genug, um Schwierigkeiten zu vermeiden und ihre Nachkommen zu beschützen, solange diese klein und leicht zu tragen waren. Doch wenn die Kinder zu groß wurden und ihre Eltern sie nicht mehr ausreichend beschützen konnten, sie aber auch noch nicht erfahren genug waren, sich selbst zu beschützen, entwickelten sie eine Verteidigung, die sehr effektiv ist und gegen alles, was lebt und atmet, wirkt.


    Bei einer Bedrohung durch einen natürlichen Feind stoßen die jungen DBPK’s ein Gas aus – das in seiner Wirkung mit dem Schlangengift einer Erdschlange vergleichbar ist und so rasch wirkt wie einige der später entwickelten Nervengase –, woraufhin der Atem des Feindes aussetzt und er keine Bedrohung mehr darstellt. Doch es war eine zweischneidige Waffe, da sie alles, was atmete, angriff, auch die DBPK’s selbst. Daher hielt das Kind im Augenblick der Freisetzung des Gases den Atem an, was darauf hindeutet, daß es sich bei dem Gas um eine komplexe molekulare Verbindung handelt, die binnen weniger Augenblicke zerfällt und harmlos wird, aber lange genug stabil bleibt, um den Feind auszuschalten.


    „Mit dem Aufstieg der Zivilisation und dem Aufkommen von Städten aber, das zu einem Zusammenleben von Wesen aller Altersgruppen auf engem Raum führte, wurde der Verteidigungsmechanismus der Jungen zu einer gefährlichen Eigenschaft. Ein Kind, das plötzlich erschrak, konnte instinktiv reagieren und so seine eigene Familie, fremde Passanten auf der Straße oder Klassenkameraden in der Schule umbringen. Aus diesem Grund wurde das Organ, das das Gas freisetzte, übermalt und so abgedichtet, bis das Kind die Reife erreichte und das betreffende Organ inaktiv wurde.“ Wahrscheinlich gab es psychologische oder soziologische Gründe, dachte Conway, weshalb das aktive Organ bemalt wurde, damit es aussah wie das eines ‚sicheren’ Erwachsenen.


    „Unsere Patientin hier ist ein Präadoleszenter einer sternenfahrenden Rasse und erwartete vielleicht, fremde Lebensformen zu sehen“, fuhr Conway fort und wandte sich von dem Schirm ab, als die Aufzeichnung ausgeblendet wurde. „Sie reagierte instinktiv wegen ihrer Schwäche und ihres physischen Unwohlseins und erkannte fast augenblicklich, was sie angerichtet hatte. Nach Priliclas Berichten über ihre Emotionen fühlte sie sich schuldig an dem, was sie den Freunden angetan hatte, die sie gerettet hatten. Sie war verzweifelt und traurig und konnte uns nicht vor der noch immer akuten Gefahr warnen. Nun, da wir das Wesen wieder ‚sicher’ gemacht haben, ist es erleichtert, und nach seiner emotionalen Reaktion zu schließen, würde ich sagen, sein Volk besteht aus reizenden Leuten …“


    Conway schwieg, als der Schirm sich wieder erhellte und die Gesichter von Colonel Skempton und Major O’Mara zeigte. Der Colonel wirkte zerknirscht und verlegen, und er hielt seine Augen ständig auf etwas außerhalb des Schirms gerichtet, als er sprach.


    „Wir haben vor wenigen Minuten ein Signal von der Descartes erhalten. Es lautet: Ihr zurückliegendes Signal erreichte uns zu spät. Der Heimatplanet der DBPK ist lokalisiert und die Erstkontaktsprozedur bereits weit fortgeschritten. Gemäß Ihrer Nachricht ist der Patient ein junges Mädchen, und Sie haben Probleme. Warnung, behandeln Sie das Wesen nicht ohne Schutzmaske oder leichten Schutzanzug, beziehungsweise kommen Sie ohne einen solchen Schutz nicht in seine Nähe. Sind diese Sicherheitsmaßnahmen nicht getroffen worden und ist Hospitalpersonal in Schwierigkeiten, so muß diesem unverzüglich Atemhilfe für die Dauer von etwas über zwei Stunden gegeben werden. Danach wird die Atemtätigkeit sich wieder ohne Nebeneffekte normalisieren. Dies ist eine natürlich Verteidigungswaffe, über die nur die jungen Angehörigen der Rasse verfügen. Der Mechanismus wird Ihnen erklärt werden, sobald die beiden DBPK-Ärzte ankommen werden. Sie sollten innerhalb der nächsten vier Stunden mit dem Aufklärer Torrance gebracht werden; sie werden sich um den Überlebenden kümmern und ihn nach Hause bringen. Sie sind sehr an der Idee eines Hospitals für verschiedene Rassen interessiert und bitten, zu Studienzwecken zurückkehren zu dürfen …“


    Auf einmal wurde es unmöglich, die Stimme des Colonels zu hören, denn Doktor Gilvesh rief Conway etwas zu und deutete auf die Kelgianerin, deren Pelz sich in Frustration sträubte, da die Röhre in ihrer Trachee sie am Sprechen hinderte. Gleichzeitig rief auch ein Mitglied des Überführungsteams nach ihm, denn Thornnastor versuchte auf die Beine zu kommen und beschwerte sich lautstark, weil es ihm nicht gelang. Auch der Melfaner erhob sich wieder und verlangte zu wissen, was vorgefallen war; der Hudlar rief laut, daß er Hunger hatte. Die Leute, die Atemmasken getragen hatten, ließen diese fallen und versuchten alle gleichzeitig, sich bei Conway oder sonst jemandem Gehör zu verschaffen.


    Conway drehte sich zuerst um, um nach dem DBPK-Patienten zu sehen, denn er fragte sich, was das Wesen von der plötzlichen Hektik halten mochte. Sie hatten seine Panikreaktionen nicht mehr zu fürchten, da Conway das durch Verschließen der Körperöffnung verhindert hatte, doch das arme Ding fürchtete sich vielleicht.


    Der DBPK sah sich in der Station um; der Blick seiner großen, sanften Augen glitt hierhin und dorthin, doch es war unmöglich, dem dreieckigen, pelzigen Gesicht eine Regung zu entnehmen. Da kam Prilicla von der Decke herunter und schwebte nur wenige Zentimeter von Conways Ohr entfernt.


    „Mach dir keine Sorgen, Freund Conway“, sagte der kleine Empath. „Sein vordergründiges Gefühl ist Neugier …“


    Sehr weit entfernt in dem entstandenen Tohuwabohu konnte Conway eine Serie langgezogener Heultöne der Sirene hören, die den Kontaminationsalarm beendete.
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    Die beiden dwerlanischen DBPK-Mediziner kamen an, sahen nach dem Patienten und entschieden nach einer kurzen Konsultation, daß das Mädchen eine optimale Behandlung erfuhr, und baten darum, sie doch bis zu ihrer vollständigen Genesung in etwa zwei bis drei Wochen zu behalten. In der Zwischenzeit wanderten die beiden Ärzte, deren Sprache inzwischen in den Computer einprogrammiert war, umher und bestaunten all die Wunder, die das Hospital zu bieten hatte. Ihre Schwänze standen steil nach oben, wie pelzige Ausrufezeichen der Verwunderung und des Entzückens – nur dann, wenn eines jener gewaltigen und eindrucksvollen Mitglieder des Ärztestabes in einem Schutzanzug vorüberkam, sanken sie sehr rasch wieder nach unten.

  


  
    Mehrere Male besuchten sie das Ambulanzschiff und dankten den Offizieren und dem medizinischen Team der Rhabwar für die Rettung der jungen Dwerlanerin, die die einzige Überlebende der Katastrophe gewesen war. Später erzählten sie dann von ihren Eindrücken über das Hospital, von ihrer Heimatwelt Dwerla und den vier dazugehörigen Kolonien. Diese Besuche waren willkommene Unterbrechungen in der Monotonie dieser Periode des Lernens und des Unterrichts, zu der der Aufenthalt für die Besatzung der Rhabwar inzwischen geworden war.


    Denn mit ‚Lernen und Unterricht’ bezeichnete der Chefpsychologe die Serie von Lektionen, Drills und technischen Demonstrationen, die sie in den kommenden Monaten beschäftigen würde, wenn nicht in der Zwischenzeit ein Notruf empfangen wurde.


    „Wenn das Schiff sich im Dock befindet, dann werden Sie Ihre Dienstzeit an Bord verbringen“, hatte O’Mara bei einem kurzen, wenn auch nicht besonders freundlichen Gespräch zu Conway gesagt. „Und zwar so lange, bis Sie sich und mich zur gegenseitigen Zufriedenheit überzeugt haben, daß Sie mit allen Aspekten Ihres neuen Aufgabenbereiches vertraut sind – der Ausrüstung und den Systemen des Schiffes, sogar mit den Besonderheiten der einzelnen Offiziere und deren Spezialgebieten. Umgekehrt werden diese sich natürlich auch ein wenig um Ihre Spezialgebiete kümmern müssen. Im Augenblick, auch wenn Sie zwei Notrufe innerhalb zweier Wochen beantwortet haben, muß ich Sie immer noch als unzureichend informiert betrachten.


    Ihre erste Mission resultierte in einer beachtlichen Unannehmlichkeit für Sie selbst, und die zweite fast in einer hospitalweiten Panik.


    Doch keines der beiden Unternehmen kann als eine Herausforderung an Ihre medizinische Fingerfertigkeit oder Fletchers Fähigkeiten als Kapitän betrachtet werden. Die nächste Mission verläuft vielleicht nicht so einfach, Conway. Ich schlage vor, Sie bereiten sich darauf vor, indem Sie alle lernen, als Team zusammenzuarbeiten und nicht ständig Punkte zu sammeln wie zwei rivalisierende Mannschaften. Und schlagen Sie die Tür nicht hinter sich zu, wenn Sie gehen.“


    Und so kam es, daß die Rhabwar zu einem schifförmigen Klassenzimmer wurde, in dem die Schiffsoffiziere sich über ihre jeweiligen Spezialgebiete ausließen, und zwar mit genau der Ausführlichkeit, die sie für einen medizinischen Verstand als zumutbar betrachteten, während die Mediziner sich bemühten, ihnen die Grundzüge extraterrestrischer Physiologie beizubringen. Da die meisten Lektionen nur einen generellen Überblick über bestimmte Gebiete geben sollten, ohne zu sehr ins Detail zu gehen, waren es üblicherweise Conway oder Fletcher, die sie erteilten. Mit Ausnahme des diensthabenden Offiziers im Kontrollraum – der zuhören und zusehen und auch Zwischenfragen stellen konnte – waren alle Offiziere bei den medizinischen Unterrichtsstunden anwesend.


    Bei einer dieser Gelegenheiten hielt Conway einen Vortrag über vergleichende extraterrestrische Physiologie.


    „… Wenn man sich nicht gerade in einem Hospital wie diesem befindet“, erklärte Conway den Leutnants Haslam, Chen und Dodds und schloß mit einem kurzen Seitenblick zum Bildschirm auch Kapitän Fletcher im Kontrollraum ein, „dann treffen Sie im Normalfall nur jeweils Angehörige einer Spezies und können deren Heimatplaneten zu Rate ziehen. Doch hier im Hospital oder in einem Wrack draußen im All, das von uns aufgesucht wird, kommt es auf eine rasche und genaue Identifizierung ankommender Patienten beziehungsweise geretteter Überlebender an, und die betroffenen Wesen sind dann meistens in einem Zustand, in dem sie keine Angaben über ihre Physiologie machen können. Aus diesem Grunde haben wir ein aus vier Buchstaben bestehendes Klassifikationssystem geschaffen, das über die Physiologie eines Wesens Auskunft gibt und sich folgendermaßen zusammensetzt:


    Der erste Buchstabe beschreibt den Stand der physiologischen Evolution. Der zweite Buchstabe gibt Auskunft über Typ und Verteilung von Extremitäten und sensorischen Organen, was wiederum Rückschlüsse auf Sitz des Gehirns und anderer wichtiger Organe zuläßt. Die verbleibenden beiden Buchstaben stehen für Metabolismus und Schwerkraftverhältnisse und/oder atmosphärischen Druck, unter denen das betreffende Wesen lebt. Diese Verhältnisse wiederum stehen im Zusammenhang mit der physischen Masse und der äußeren Beschaffenheit, mit Haut, Fell, Knochen- oder Chitinpanzer und so weiter, repräsentiert durch den relevanten Buchstaben.“


    Conway lächelte, als er fortfuhr. „An diesem Punkt unserer Ausführungen über das Hospital erklären wir unseren Medizinstudenten immer, daß der Anfangsbuchstabe ihrer Klassifikation keinen Anlaß zu Minderwertigkeitsgefühlen geben sollte und der Stand der physischen Evolution, der natürlich nur in Korrelation mit den planetaren Bedingungen gesehen werden kann, keine Aussage über den Intelligenzstand zuläßt …“


    Bei Spezies mit dem Präfix A, B oder C, führte er seine Erklärung weiter aus, handelte es sich um Wasseratmer. Auf den meisten der bekannten Welten hatte das Leben sich im Wasser entwickelt, und diese Wesen hatten eben eine hohe Intelligenz entwickelt, ohne das Wasser verlassen zu müssen. Die Buchstaben D bis F gehörten den warmblütigen Sauerstoffatmern, und zu dieser Gruppe zählten die meisten der intelligenten Rassen in der Galaxis; die Typen G bis K waren ebenfalls warmblütig, aber insektoid. Die L’s und M’s waren geflügelte Wesen, die auf Welten mit geringer Schwerkraft lebten.


    Die chloratmenden Lebensformen waren zusammengefaßt in den Gruppen O und P, danach folgten die exotischeren Welten, die physisch weiterentwickelten und ausgefallenen Typen. Dazu gehörten die Wesen, die bei ultrahohen Temperaturen lebten, die kaltblütigen oder kristallinen Wesen sowie diejenigen, die ihre physischen Strukturen nach Belieben modifizieren konnten. Jene, die über extrasensorische Kräfte verfügten und diese so weit entwickelt hatten, daß Gliedmaßen überflüssig waren, erhielten den Kennbuchstaben V, egal von welcher physischen Form und Größe sie waren.


    „… Natürlich gibt es auch Anomalien in diesem System“, fuhr Conway fort, „doch diese können auf eine mangelhafte Imagination der Erfinder zurückgeführt werden. Eine solche Anomalie war die AACP-Lebensform, die einen pflanzlichen Metabolismus besitzt. Normalerweise indiziert das Präfix A einen Wasseratmer, da es nur diese Form unter den fischähnlichen Lebensformen gibt. Doch dann entdeckten wir die AACP’s, die zweifellos pflanzliche intelligente Lebewesen waren, und da die Pflanze vor dem Fisch kommt …“


    „Kontrollraum hier. Bitte entschuldigen Sie die Unterbrechung, Doktor.“


    „Haben Sie eine Frage, Kapitän?“ fragte Conway.


    „Nein, Doktor, Instruktionen. Leutnant Haslam und Leutnant Dodds sofort in den Kontrollraum, Leutnant Chen in den Maschinenraum. Medizinisches Deck, wir haben einen Notruf, physiologische Klassifikation unbekannt. Bitte stellen Sie maximale Bereitschaft her …“


    „Wir sind immer bereit“, antwortete Naydrad, und ihr Pelz sträubte sich verärgert. „Die Pathologin Murchison und Doktor Conway bitte schnellstmöglich in den Kontrollraum.“


    Als die drei Monitor-Korps-Offiziere die Leiter des Zentralschachtes hochkletterten, wandte Murchison sich um. „Dies bedeutet wahrscheinlich, und Sie werden mir wohl zustimmen, daß der Vortrag des Kapitäns über Kontrollsysteme, Identifikation und Organisation extraterrestrischer Raumschiffe nicht-zweibeiniger Lebewesen heute nachmittag ausfällt.“ Sie lachte. „Ich bin kein Empath wie Prilicla, aber ich spüre ein allgemeines Gefühl der Erleichterung.“


    Naydrad gab ein unübersetzbares Geräusch von sich, das wahrscheinlich einen kelgianischen Beifallsausdruck darstellte.


    „Ich fühle außerdem“, ergänzte sie, „daß unser Kapitän vor Eile keine Zeit mehr für Freundlichkeiten hat. Er möchte uns sofort sehen.“


    „Die empathischen Fähigkeiten mancher Leute“, ergänzte Prilicla, der die Instrumentenpacks zu überprüfen begann, „sind in bestimmten Situationen geradezu erstaunlich, Freund Murchison.“


    Atemlos kamen sie im Kontrollraum an, nachdem sie im Schacht hastig die fünf dazwischenliegenden Decks hochgeklettert waren. Murchison hatte allerdings noch einen beachtlich größeren Luftvorrat als Conway, wenn sie auch einen großen Teil mit Reden verbracht hatte; sie erzählte ihm, er setze langsam Fett an, und sein Gewicht konzentriere sich immer mehr in der Bauchregion – was bei der ranken und schlanken Pathologin nun wirklich nicht der Fall war. Sie sahen auf und betrachteten in dem herrschenden Halbdunkel die angespannten Gesichter, die nur von den Lichtern der Konsole beleuchtet wurden, bis Kapitän Fletcher ihnen einen Platz zuwies und wartete, bis sie die Sicherheitsgurte angelegt hatten.


    „Wir konnten den Standpunkt des Funkfeuers nicht exakt ausmachen“, begann er ohne Einleitung, „und zwar wegen der Störungen, die von der stellaren Aktivität in diesem Gebiet hervorgerufen werden, einem kleinen Sternhaufen, dessen Sterne sich alle noch in einer frühen und sehr aktiven Phase ihrer Entwicklung befinden. Doch ich nehme an, das Signal wurde auch noch von anderen, näheren Korpsstützpunkten aufgefangen, denen dann hoffentlich eine genauere Ortsbestimmung gelang, die sie dem Hospital übermitteln werden, ehe wir zu unserem ersten Sprung aufbrechen. Aus diesem Grund werden wir nur mit einem g auf Sprungdistanz beschleunigen, anstatt mit vier; dadurch verlieren wir eine halbe Stunde, bekommen aber vielleicht eine genauere Positionsangabe, die uns eine Menge Zeitersparnis bringen wird, wenn wir am Unglücksort eintreffen. Verstehen Sie?“


    Conway nickte. Schon vielmals hatte er auf eine Subraum-Funkbotschaft gewartet, meistens als Antwort auf eine Frage nach Informationen bezüglich einer neuen Spezies, deren physiologische Klassifikation dem Hospital neu war, und das Signal war dann wegen der Interferenz, hervorgerufen durch dazwischenliegende stellare Körper, praktisch unlesbar gewesen. Die Rezeptoren des Hospitals ähnelten denen des Monitor Korps, doch waren sie hundertmal empfindlicher als jede Einrichtung in einem Schiff. Wenn ein Signal, das die Koordinaten des Notsignals enthielt, im Hospital empfangen wurde, dann würden diese Koordinaten binnen Sekunden an das Ambulanzschiff übermittelt werden.


    Natürlich aber nur dann, wenn das Schiff den Normalraum noch nicht verlassen hatte.


    „Ist irgend etwas bekannt über das Gebiet, in dem das Unglück stattfand?“ fragte Conway und versuchte seinen Ärger darüber zu verbergen, daß er in allem, was außerhalb seines medizinischen Fachgebietes lag, als kompletter Ignorant betrachtet wurde. „Nahe gelegene Planetensysteme etwa, deren Bewohner eine Ahnung von der Physiologie der Überlebenden haben könnten?“


    „Ich war der Meinung“, antwortete Fletcher, „bei dieser Art von Operation könnten wir es uns nicht leisten, Zeit für die Suche nach Freunden der Überlebenden zu verschwenden.“


    Conway schüttelte den Kopf. „Da muß ich Ihnen leider etwas Gegenteiliges sagen, Kapitän“, meinte er. „Nach früheren Erfahrungen zu schließen, können die Sicherheitseinrichtungen eines Schiffes, wenn nicht alle innerhalb weniger Minuten an den Folgen des Unfalls sterben, die Überlebenden mehrere Stunden, wenn nicht gar Tage am Leben erhalten. Außerdem ist es besser, wenn nicht gerade dringende chirurgische Notfälle vorliegen, einer völlig fremden Lebensform lediglich eine schmerzlindernde, vorbeugende Behandlung zu geben und sich dann auf die Suche nach einem Arzt derselben Spezies zu machen, wie wir das mit dem Patienten der dwerlanischen Spezies getan hätten, wären seine Verletzungen nicht so schwer gewesen. Es kann sogar Fälle geben, in denen es besser ist, den Patienten überhaupt nicht zu behandeln und seinen eigenen Heilungsprozeß ungestört verlaufen zu lassen.“


    Fletcher begann zu lachen, besann sich aber eines Besseren, als er Conways Ernst bemerkte, und drückte verlegen ein paar Knöpfe auf seiner Konsole. In dem großen astrogatorischen Kubus im Zentrum des Kontrollraumes erschien eine dreidimensionale Sternenkarte mit einem leuchtend roten Fleck im Zentrum. Vielleicht zwanzig Sterne waren in dem Raum, den die Projektion zeigte, drei davon wurden eingeschlossen von formlosen Gasschwaden und Wolken leuchtender Materie.


    „Dieser verwaschene rote Fleck“, sagte der Kapitän entschuldigend, „sollte eigentlich ein präziser Punkt sein, der die Position des in Not geratenen Schiffes anzeigt. Im Augenblick kennen wir diese Position allerdings nur mit einer Genauigkeit von einhundert Meilen im Umkreis. Dieses Areal wurde bisher noch niemals von Schiffen der Föderation besucht, da wir nicht erwarteten, bewohnte Planeten in einem Sternenhaufen zu finden, der in einem so frühen Stadium seiner Formation ist. Die gegenwärtige Position des Schiffes sagt aber auch nicht zwangsläufig, daß es aus diesem Gebiet stammen muß, es sei denn, die Fehlfunktion wäre schon kurz nach dem Sprung erfolgt. Aber eine nähere Untersuchung der Wahrscheinlichkeiten …“


    „Was mir zu schaffen macht“, sagte Murchison, die eine neue hochwissenschaftliche Lektion auf sich zukommen sah, rasch, „warum nicht mehr unserer in Not geratenen Außerirdischen von Angehörigen ihres eigenen Volkes gerettet werden. Das kommt nur sehr selten vor.“


    „Das stimmt, Ma’am“, antwortete Fletcher. „Ein paar Fälle sind bekannt, da wir technisch interessante Wracks sowie ein paar Seltsamkeiten und Gegenstände – die extraterrestrischen Äquivalente zu Sexheftchen, Magazinen, Büchern und so weiter-, aber keine toten Extras fanden. Man hatte ihre Leichen und die Körper der Überlebenden, wenn es welche gab, mitgenommen. Es ist seltsam, aber bis heute haben wir noch keine Spezies getroffen, die ihren Toten keinen Respekt entgegenbringt. Vergessen Sie aber nicht, ein Unglück im Weltraum ist ein ziemlich seltenes Ereignis für eine einzelne sternen-reisende Rasse, und jede Rettungsaktion, die man starten könnte, käme wahrscheinlich zu spät. Doch für die galaxisweite und aus vielen Spezies zusammengesetzte Förderation sind solche Unglücksfälle nicht mehr ganz so selten. Sie werden sogar erwartet. Unsere Reaktionszeit auf ein solches Unglück ist sehr kurz, da rund um die Uhr Schiffe wie dieses hier bereitstehen; daher sind wir meistens zuerst da.“


    Fletcher wechselte wieder das Thema, womit Murchisons Ablenkungsmanöver fehlgeschlagen war. „Aber wir hatten uns eigentlich über die Schwierigkeiten beim Herausfinden des ursprünglichen Kurses eines gestrandeten Schiffes unterhalten. Das Zurückverfolgen der Route ist natürlich sehr wichtig zum Finden des Heimatplaneten des Schiffes, aber diese Route verläuft meistens über Umwege. Das liegt daran, daß Stellen großer stellarer Dichte, schwarze Löcher oder vergleichbare Objekte im Subraum, eine gefährliche Störung und Verzerrung des Hyperraummediums verursachen, wodurch nur wenige Schiffe in der Lage sind, ihr Ziel in weniger als fünf Sprüngen zu erreichen. Zum zweiten sind da die Faktoren, die mit der Größe des Schiffes und der Anzahl seiner Hypergeneratoren zusammenhängen. Ein kleines Schiff mit nur einem Generator macht am wenigsten Probleme. Ist das Schiff aber in Masse und Größe unserem vergleichbar – und wir haben ein gekoppeltes Paar von Generatoren – oder ist es gar ein größeres Schiff mit vier oder sechs Generatoren … Nun, dann hängt es noch davon ab, ob die Hypergeneratoren simultan ausfielen oder einer nach dem anderen. – Unsere Schiffe und wahrscheinlich auch andere“, fuhr Fletcher fort, der sich für seine Ausführungen zu erwärmen begann, „sind mit Sicherheitsschaltungen ausgestattet, die alle Generatoren desaktivieren, sollte auch nur ein einziger ausfallen. Aber diese Sicherheitseinrichtungen sind nicht immer narrensicher, denn eine Verspätung von einem Sekundenbruchteil genügt, und der Teil des Schiffes, der strukturell mit dem beschädigten Generator gekoppelt ist, fällt in den Normalraum zurück und reißt sich vom Rest des Raumes los, woraufhin ein ungesteuerter Bremsprozeß einsetzt, durch den das Schiff tangential zu seinem ursprünglichen Kurs abtrudelt. Der Schock, der die Struktur des Schiffes nun trifft, verursacht vielleicht einen weiteren Generatorausfall, und das Geschehen wiederholt sich. Eine Serie solcher Vorfälle im Hyperraum kann also dazu führen, daß die Wrackteile des betroffenen Schiffes sich über eine Distanz von mehreren Lichtjahren verteilen. Das ist der Grund, weshalb …“


    Er brach ab, als ein Signal auf der Konsole aufleuchtete. „Astrogation, Sir“, sagte Leutnant Dodds knapp. „Fünf Minuten bis zum Sprung.“


    „Tut mit leid, Ma’am“, sagte der Kapitän. „Wir werden diese Diskussion zu einem anderen Zeitpunkt fortsetzen müssen. Maschinenraum, Report bitte!“


    „Beide Hypergeneratoren bereit, Strahlung innerhalb des Sicherheitslimits, Sir“, lautete Chens Antwort.


    „Lebenserhaltungssysteme?“


    „Ebenfalls optimal“, sagte Chen. „Künstliche Schwerkraft in allen Decks bei einem Erd-Grav; Null-g im zentralen Schacht, in den Generatorhallen und im Quartier des Cinrusskiers.“


    „Kommunikation?“


    „Noch immer nichts vom Hospital, Sir“, antwortete Haslam.


    „Nun gut“, sagte der Kapitän. „Maschinenraum, stoppen Sie die Beschleuniger und überwachen Sie den Sprung bis minus eine Minute.“


    Zur Seite gewandt, an Murchison und Conway gerichtet, erklärte er: „In den nächsten Minuten gehen wir in den Sprung über, ob wir eine Nachricht vom Hospital haben oder nicht.“


    „Beschleuniger aus“, sagte Chen. „Beschleunigung Null, alles bereit.“


    Es gab einen kaum wahrnehmbaren Sog, als die Beschleunigung des Schiffes aussetzte und die Aufrechterhaltung der Schwerkraft von den künstlichen Gravitationsquellen des Schiffes übernommen wurde. Eine Anzeige an der Konsole des Kapitäns zeigte das Verstreichen der Minuten und Sekunden an; es herrschte eine Stille, die nur vom Seufzen des Kapitäns unterbrochen wurde, als die letzte Minute anbrach, dann die letzten dreißig Sekunden …


    „Kommunikation, Sir!“ meldete Haslam plötzlich hastig. „Signal vom Hospital mit genauen Koordinaten des Notsignals. Keine weitere Nachricht.“


    „Sicherlich hatten sie keine Zeit mehr für ein zärtliches Lebewohl“, sagte der Kapitän mit einem nervösen Lachen. Bevor er weitersprechen konnte, erklang der Gong, der den Sprung ankündigte, und das Ambulanzschiff mit seiner Besatzung verschwand in einem selbstgeschaffenen Universum, wo Aktion und Reaktion einander nicht gleich waren und die Lichtgeschwindigkeit überschritten werden konnte.


    Instinktiv wandte Conway sich zur Sichtluke und sah hinaus zu der Oberfläche der flimmernden, grauen Kugel, die das Schiff einschloß. Auf den ersten Blick schien es sich um eine kulturlose und völlig glatte Barriere zu handeln, doch hin und wieder erhielt das Auge eine Vorstellung, einen flüchtigen Blick auf eine Tiefe – eine Tiefe, die unermeßliche Ausmaße hatte, und ein plötzlicher Schmerz zuckte hinter Conways Lidern, als er versuchte, die verwirrende, sich ständig verändernde graue Perspektive optisch zu erfassen.


    Einer der führenden Ingenieure des Hospitals hatte ihm einmal erklärt, im Hyperraum hätten die materiellen Gegenstände, ob ihre molekulare Zusammensetzung nun die von Lebewesen oder Maschinen war, keinerlei physikalische Existenz, und es sei den Physikern bis heute noch nicht klar, warum ein Schiff am Ende eines Sprunges nicht wieder als homogene Molekülmasse im Subraum auftauchte. Die Tatsache, daß ein solches Ereignis bisher noch nie vorgekommen war, schloß die Möglichkeit eines solchen Unfalls aber nicht aus – und könne der Doktor ihm nicht ein wirklich starkes Sedativ verschreiben, das ihn, den Ingenieur im nichtexistentiellen Zustand bei der Heimreise, sicher in tiefem Schlaf halten würde?


    Angesichts dieser Erinnerung lächelnd, wandte Conway den Blick von dem verwirrenden Grau ab. Im Kontrollraum konzentrierten die nichtexistenten Offiziere ihre gesamte Aufmerksamkeit auf Konsolen und Bildschirme, denen jede philosophische Begründbarkeit abging, während sie die esoterischen Litaneien ihrer Berufssprache rezitierten. Conway sah Murchison an, die nickte, worauf sie beide ihre Gurte lösten und sich erhoben.


    Der Kapitän starrte sie an, als habe er ihre Anwesenheit längst vergessen. „Natürlich haben Sie beide viel zu tun, Ma’am, Doktor. Der Sprung wird etwa zwei Stunden dauern. Sollte etwas Interessantes geschehen, werde ich es auf den Schirm des medizinischen Decks übertragen lassen.“


    Sie zogen sich an der Leiter des gravitationsfreien Schachtes hinunter und stolperten beide, als sie das medizinische Deck betraten, wo die künstliche Schwerkraft sie wieder daran erinnerte, daß es auch noch solche Dinge wie oben und unten gab. Das Stockwerk selbst schien verlassen, doch sie konnten Naydrad sehen, die in ihrem Raumanzug auf der Tragfläche vor der Luftschleuse stand, direkt dort, wo diese in die Hülle des Schiffes überging.


    Diese spezielle Sektion der Tragflächen war mit künstlichen Schwerkraftvorrichtungen ausgestattet, um das Manövrieren und Einladen von Versorgungsgegenständen in die Schleuse zu erleichtern. Das war auch der Grund dafür, daß die kelgianische Krankenschwester horizontal auf dem für sie vertikalen Wulst der Tragfläche stehen konnte. Sie sah sie und winkte, bevor sie mit ihrer Überprüfung des externen Beleuchtungssystems der Schleuse fortfuhr.


    Zusätzlich zu der künstlichen Schwerkraft, die sie mit der Oberfläche der Tragfläche verband, waren zwei Sicherheitsleinen an ihrem Anzug befestigt.


    Eine Person, die im Hyperraum von ihrem Schiff abgetrieben wurde, war verloren, unabdingbarer und kompromißloser verloren, als sich dies irgend jemand vorstellen konnte.


    Die Ausrüstung des medizinischen Decks war bereits von Naydrad und Prilicla überprüft worden, doch wollte Conway allem noch einmal einen zusätzlichen prüfenden Blick widmen. Prilicla, der wesentlich mehr Schlaf brauchte als seine robusteren Kollegen, befand sich in seiner Kabine, Naydrad war draußen beschäftigt. Das bedeutete, Conway konnte eine zusätzliche Überprüfung durchführen, ohne Priliclas Gefühle zu verletzen und ohne Naydrads zornig gesträubten Pelz ansehen zu müssen.


    „Ich werde zuerst die Druckzelte überprüfen“, sagte Conway.


    „Ich helfe Ihnen“, antwortete Murchison. „Und auch bei den Medizinschränken unten. Ich bin nicht müde.“


    „Wie Sie sehr gut wissen“, sagte Conway, als er den Raum für die Druckzelte öffnete, „lautet der richtige Ausdruck dafür ‚im tieferen Deck’, und nicht ‚unten’. Wollen Sie, daß der Kapitän den Eindruck gewinnt, Sie seien für alles andere außerhalb Ihres Spezialgebietes blind und unwissend?“


    Murchison lachte leise. „Dieser Meinung scheint er ohnehin schon zu sein, nach der unerträglich väterlichen Art zu urteilen, mit der er redet und mir Lektionen erteilt.“ Sie half ihm, das Zelt auszurollen, und fügte dabei noch hinzu: „Lassen Sie uns das Innere mit einem Inert bei dreifachem Erdnormal-Druck füllen, falls wir dieses Mal einen Patienten bekommen, der an hohe Gravitationsbedingungen gewöhnt ist. Dann können wir ein paar mögliche Atmosphären zusammenstellen.“


    Conway nickte und trat zurück, als die dünne, aber unglaublich stabile Hülle sich aufzublähen begann. Binnen weniger Sekunden erinnerte das Gebilde an einen dünnwandigen Glasdom. Der Innendruckanzeiger behielt konstant denselben Wert.


    „Keine Lecks“, berichtete Conway und aktivierte die Pumpe, die das inerte Gas wieder absaugte und rekomprimierte. „Als nächstes probieren wir die illensanische Atmosphäre. Setzen Sie eine Maske auf – für alle Fälle.“


    In der Basis des Zeltes befand sich ein Gefäß, in dem die wichtigsten chirurgischen Instrumente sowie die nach innen gestülpten Handschuhe aufbewahrt wurden, die es dem Arzt ermöglichten, einen Eingriff durchzuführen, ohne das Zelt betreten zu müssen. Außerdem gab es Vielzweck-Filtermasken für verschiedene physiologische Typen. Er reichte Murchison eine Maske und setzte selbst eine auf. „Ich bin noch immer der Ansicht, Sie sollten versuchen, den Eindruck zu machen, ebenso intelligent wie schön zu sein.“


    „Vielen Dank, mein Lieber“, antwortete Murchison, deren Stimme durch die Maske gedämpft wurde. Sie beobachtete, wie Conway einen Augenblick lang an den Mischungskontrollen verschiedene Einstellungen vornahm und überprüfte, ob der gelbliche Dunst, der in das Zeltinnere strömte, in der Zusammensetzung tatsächlich der illensanischen Atmosphäre entsprach.


    „Vor zehn, vielleicht auch noch vor fünf Jahren stimmte das noch“, fuhr sie fort. „Man sagte mir nach, daß jedesmal, wenn ich einen leichten Schutzanzug anhatte, Puls und Kreislauftätigkeit jedes noch nicht zu alten männlichen DBDG im Hospital stiegen. Hauptsächlich Sie selbst sagten das, wenn ich mich recht erinnere.“


    „Sie verursachen diesen Effekt noch immer bei irdischen DBDG’s, glauben Sie es mir“, sagte Conway und öffnete kurz seinen Ärmel, damit sie seinen Puls fühlen konnte. „Doch Sie sollten sich darauf konzentrieren, die Schiffsoffiziere mit Ihrem Intellekt zu beeindrucken, andernfalls habe ich zu viele Konkurrenten, und der Kapitän betrachtet Sie vielleicht als gefährlich für die Disziplin. Aber vielleicht sind wir dem Kapitän gegenüber doch ein wenig unfair. Ich wurde kürzlich Zeuge einer Unterhaltung zweier Schiffsoffiziere über ihn. Wie es scheint, war er einer der besten Instruktoren und Forscher des Monitor Korps, was extraterrestrische Technologien angeht. Als das Projekt Ambulanzschiff spruchreif wurde, wurde er von den Bossen der Abteilung Kulturelle Kontakte an erster Stelle für das Amt des Kapitäns genannt.


    In mancher Beziehung erinnert er mich an einen unserer Diagnostiker. Sein Kopf ist so vollgepfropft mit Fakten aller Art, daß er zwangsläufig immer alles in einem schulmeisterlichen Ton erklären will. Bislang haben Korpsdisziplin, der Respekt vor seinem Rang und seine beruflichen Fähigkeiten es ihm ermöglicht, auch ohne Kommunikation von tieferer interpersoneller Relevanz auskommen zu können. Aber nun muß er lernen, mit gewöhnlichen Menschen zu sprechen – mit Menschen, und das ist das Entscheidende, die weder Untergebene noch kameradschaftliche Offiziere sind – und manchmal macht er dabei wirklich keine allzu gute Figur. Aber er versucht es immerhin, und wir müssen …“


    „Ich erinnere mich da“, unterbrach Murchison ihn, „an einen bestimmten, sehr jungen Internisten, der sich weitgehend ähnlich verhielt. Tatsächlich ist O’Mara noch immer der Meinung, dieser Internist ziehe die Gesellschaft seiner extraterrestrischen Kollegen der seiner eigenen Artgenossen vor.“


    „Mit einer bemerkenswerten Ausnahme“, sagte Conway schnippisch.


    Murchison streichelte affektiert seinen Arm und sagte, sie könne leider nicht so auf seine Annäherungsversuche reagieren wie sie wollte, während sie eine Maske und den Overall trug, und es fiele ihr unglaublich schwer, nach allem nun noch einen kühlen Blick auf die Instrumente zu richten. Doch der hohe Pegel emotionaler Strahlung in dem Raum wurde plötzlich gesenkt, als der Gong die Rückkehr des Schiffes in den Normalraum signalisierte.


    Der Schirm des medizinischen Decks blieb blank, doch wenige Sekunden später drang Fletchers Stimme aus dem Wandlautsprecher. „Hier Kontrollraum. Wir sind nahe der Position des Notsignals in den Normalraum zurückgekehrt, doch bisher sind keine Anzeichen eines beschädigten Schiffes oder Wracks zu erkennen. Da es aber unmöglich ist, einen bestimmten Punkt mit einem einzigen Sprung gleich zu erwischen, kann das Wrack durchaus einige Millionen Meilen entfernt sein …“


    „Er hält schon wieder einen Vortrag“, seufzte Murchison.


    „… doch die Impulse unserer Sensoren werden mit Lichtgeschwindigkeit ausgesandt und mit derselben Geschwindigkeit reflektiert. Das bedeutet, wenn zehn Minuten vergehen, bevor wir einen Kontakt registrieren, dann ist die Distanz zu dem Objekt die Hälfte der Zeit in Sekunden, multipliziert mit der …“


    „Kontakt, Sir!“


    „Ich habe also recht behalten, es sind nur wenige Millionen Meilen. Ausgezeichnet. Astrogation, geben Sie mir bitte Entfernung und Kurskonstanten. Maschinenraum, bereiten Sie maximale Beschleunigung in zehn Minuten vor. Oberschwester Naydrad, bitte kehren Sie sofort an Bord zurück. Medizinisches Deck, Sie werden weiterhin informiert werden. Kontrollraum Ende.“


    Conway wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Druckzelt zu, er ließ die Chloratmosphäre hinauspumpen und ersetzte sie durch den unter hohem Druck stehenden supraheißen Dampf, der von der TLTU-Lebensform geatmet wurde. Er beschäftigte sich noch immer mit den Kontrollen des Druckzeltes, als Naydrad durch das innere Schleusenschott hereinkam. Ihr Anzug war beschlagen und strahlte noch immer die draußen herrschende Kälte des Weltraums aus. Die Oberschwester sah ihnen einige Augenblicke zu und teilte dann mit, sie sei, sollte sie benötigt werden, in ihrer Kabine zu finden, wo sie sich die Zeit mit schönen Gedanken vertreiben werde.


    Mit großer Sorgfalt überprüften sie alle Medikamente und Instrumente. Conway wußte aus Erfahrung, daß extraterrestrische Lebensformen nicht immer von sich aus zu einer Kooperation bereit waren, und einige konnten sogar höchst aggressiv werden, wenn – in ihren Augen – fremde Wesen sich mit noch fremderen Gerätschaften an ihnen zu schaffen machten. Aus diesem Grund war die Behandlungsstation mit einer Vielzahl materieller und immaterieller Haltevorrichtungen in Form von Bändern, Seilen, Traktor- und Druckstrahlenprojekten bestückt, die alles festhalten konnten, bis hin zu einem Tralthaner, der sich im letzten Stadium seines Balztanzes befand. Conway hoffte inbrünstig, niemals die Anwendung dieser Strahlen erleben zu müssen, doch die entsprechenden Apparaturen waren vorhanden und mußten überprüft werden.


    Zwei weitere Stunden verstrichen, bevor der Kapitän wieder etwas von sich hören ließ. Dann waren seine Worte knapp und berührten nur den interessanten Punkt.


    „Hier Kontrollraum. Bei dem festgestellten Kontakt handelt es sich nicht um einen natürlichen interstellaren Körper. Die Annäherung wird in siebenunddreißig Minuten beendet sein.“


    „Noch genug Zeit“, sagte Conway, „um den Behandlungsraum zu überprüfen.“


    Eine Sektion im Fußboden des medizinischen Decks öffnete sich zum darunterliegenden Deck, das unterteilt war in einen Behandlungsraum und ein pharmazeutisches Laboratorium. Dieser Raum konnte zehn Patienten mit einigermaßen normalen Abmessungen aufnehmen – also in etwa der Größe von Erdmenschen und allem, was darunter lag, entsprechend – und verfügte über Einrichtungen zum Aufbau verschiedener Lebenserhaltungssysteme. In der Laborsektion, die von dem Behandlungsraum durch eine doppelte Schleuse abgeriegelt war, befanden sich die wichtigsten Gase und Flüssigkeiten, die von allen bekannten Lebensformen in der Föderation verwendet wurden, dazu gab es Möglichkeiten zur Synthese bislang unbekannter Atmosphären, so hoffte man jedenfalls. Das Labor enthielt außerdem verschiedene Sets spezieller chirurgischer Instrumente, die die Häute der meisten Wesen der Föderation aufschneiden konnten.


    Die pharmazeutische Sektion war ausgestattet mit Mitteln gegen die häufiger auftretenden Krankheiten und Unpäßlichkeiten der einzelnen Spezies – in kleinen Mengen versteht sich, denn der Raum war begrenzt –, hinzu kam die Grundausstattung zur Analyse, die sich in jedem pathologischen Labor befand. Dadurch war natürlich der Arbeitsplatz für zwei Menschen sehr knapp bemessen, doch bislang hatte Conway sich noch nicht beschwert, wenn er auf engstem Raum mit Murchison zusammenarbeiten mußte, und umgekehrt Murchison natürlich auch nicht.


    Sie hatten kaum die extraterrestrischen Instrumente durchgesehen, da hörten sie wieder Fletchers Stimme, und noch ehe der Kapitän mit seinen Ausführungen fertig war, hatten sich Prilicla und Naydrad zu ihnen gesellt.


    „Hier Kontrollraum. Wir haben nun visuellen Kontakt zu dem verunglückten Schiff, das Teleskop ist justiert. Was wir sehen, das sehen Sie auch. Wir verlangsamen unsere Geschwindigkeit und werden voraussichtlich in zwölf Minuten etwa fünfzig Meter vor dem Schiff zum Stillstand kommen. In den letzten Minuten unserer Annäherung werde ich die Traktorstrahlen mit geringerer Intensität einsetzen, um etwas über den Spin des ausgefallenen Schiffes herauszufinden. Einwände, Doktor?“


    Die Silhouette auf dem Schirm schien zunächst nur ein verschwommener Fleck gegen den lumineszenten Hintergrund der Sternenballung zu sein. Nur nach einer näheren Betrachtung von mehreren Sekunden Dauer konnte man erkennen, daß es sich in Wirklichkeit um eine große, metallisch-graue Scheibe handelte, die sich drehte wie eine geworfene Münze. Abgesehen von drei kaum erkennbaren Protuberanzen, die sich von dem Schiff abhoben, waren keinerlei Einzelheiten zu erkennen.


    Während Conway und die anderen das Bild betrachteten, wurde das Schiff größer, reichte schließlich über den Schirm hinaus, bis der Computer die Verkleinerung hinzuschaltete und sie es wieder im Ganzen sehen konnten.


    Conway räusperte sich. „Ich wäre beim Überprüfen des Spins vorsichtig, Kapitän“, sagte er. „Wir kennen schließlich schon eine Spezies, deren Behausungen und Schiffe in konstanter Bewegung sein müssen, um ein Überleben der Wesen sicherzustellen und …“


    „Ich bin vertraut mit der Technologie der Roller von Drambo, Doktor. Es handelt sich dabei um eine Spezies, die immerzu rollen muß, entweder auf natürliche Art durch Fortbewegung auf der Oberfläche ihrer Welt oder künstlich beim Umgang mit stationären Maschinen, damit die Lebensfunktionen aufrechterhalten bleiben. Sie besitzen kein Herz im eigentlichen Sinne, haben jedoch ein gravitationsabhängiges System zur Blutzirkulation; daher bedeutet ein Halt von nur einigen Sekunden den sicheren Tod für sie.


    Doch dieses Schiff dreht sich weder um seine vertikale, laterale oder longitudinale Achse. Nach meiner Meinung taumelt es in einer völlig unkontrollierten Art und Weise, und sein Spin sollte überprüft werden. Er muß sogar überprüft werden, wenn wir uns einen raschen Zugang ins Innere und zu den Überlebenden verschaffen wollen – falls es welche gibt. Aber Sie sind der Arzt, Doktor.“


    Prilicla zuliebe strengte Conway sich wirklich außerordentlich an, seinen Ärger zu kontrollieren. „Nun gut. Überprüfen und stoppen Sie den Spin meinetwegen, Kapitän, aber vorsichtig. Sie wollen doch sicherlich keine zusätzliche und unnötige Belastung der bereits beschädigten Fabrik des Schiffes oder seiner Insassen – oder einen Riß öffnen, durch den die Atmosphäre entweicht, was einen Druckabfall mit letalem Ausgang zur Folge haben würde?“


    „Kontrollraum, Ende.“


    „Wissen Sie, wenn Sie beide aufhören würden, immer zu versuchen, sich gegenseitig mit dem, was Sie wissen, zu beeindrucken, dann würde es den armen Doktor Prilicla nicht so oft durchschütteln“, sagte Murchison ernst.


    Auf dem Schirm wurde gerade eine zweite Verkleinerung vorgenommen, als die Rhabwar sich dem verunglückten Schiff weiter näherte, dessen Spin langsam unter dem Einfluß der tangential wirkenden Traktorstrahlen des Ambulanzschiffes zum Stillstand kam. Zu dem Zeitpunkt, als die beiden Schiffe, relativ zueinander, bewegungslos waren und in einer Entfernung von fünfzig Metern verharrten, war die Oberfläche des fremden Schiffes bereits ausgiebig von Augen und Kameras untersucht worden. Eine Tatsache unter vielen fiel sofort auf, doch bevor Conway darauf hinweisen konnte, meldete sich der Kontrollraum.


    „Das verunglückte Schiff scheint seine strukturelle Integrität behalten zu haben, Doktor. Es sind keine Anzeichen einer externen Beschädigung oder Fehlfunktion zu erkennen, ebensowenig wie von externen Substrukturen oder Antennenvorrichtungen, die abgerissen oder zertrümmert worden sind. Vorläufige Sensoruntersuchungen zeigen Temperaturunterschiede der höchsten Größenordnungen in dem Gebiet der Bulks am Rand des Schiffes. Diese Bulks weisen auch eine Reststrahlung auf, die auf Hyperraumfluggeneratoren hinweist. Wir fanden Anzeichen einer größeren Energiekonzentration um die zentrale Kuppel des Schiffes sowie mehrere Subkonzentrationen, die alle durch ein Energieleitungssystem, das noch immer tätig ist, miteinander in Verbindung stehen. Die Details sehen Sie auf der Schemazeichnung …“


    Das Bild des fremden Schiffes wurde durch eine schematische Darstellung ersetzt, die die Positionen und Intensitäten der Energieballungen zeigte. Sie waren rot eingezeichnet, die Verbindungslinien gelb. Dann erschien das ursprüngliche Bild wieder.


    „… Es gibt keine Anzeichen für ein Entweichen von Gasen oder Flüssigkeiten, die die Atmosphäre der Besatzung bilden könnten. Es ist mir bisher auch nicht gelungen, eine Einstiegsmöglichkeit in das Schiff zu finden. Es gibt keinerlei Luftschleusen, sei es für Fracht oder Personen, auch keine Markierungen, die meistens in Verbindung mit Ein- und Ausstiegsluken stehen. Das Schiff ist aus blankem, poliertem Metall gefertigt, soweit wir das sehen können, und es gibt überhaupt keine Markierungen, Insignien oder Warnungen. Die einzige Farbvariation ist bedingt durch verschiedene Legierungen, die für verschiedene Sektionen des Schiffes verwendet wurden.“


    „Keinerlei Markierungen oder Insignien“, sagte Naydrad und kroch näher an den Schirm. „Haben wir endlich eine Spezies gefunden, die frei von jeder Eitelkeit ist?“


    „Vielleicht ist das auch eine Frage der visuellen Ausstattung dieser Spezies“, wandte Prilicla ein. „Sie könnten ganz einfach farbenblind sein.“


    „Der Grund ist wahrscheinlich mehr aerodynamischer als physiologischer Natur.“


    „Soweit es uns betrifft“, warf Conway ein, „geht es mehr um einen medizinischen Grund, wenn die Besatzung eines scheinbar unbeschädigten Schiffes einen Notruf absetzt. Der Zustand der Mannschaft dürfte ernst sein. Wir müssen unverzüglich hinüber, Kapitän.“


    „Ich stimme Ihnen zu. Leutnant Dodds wird im Kontrollraum bleiben. Haslam und Chen werden mich zu dem Schiff begleiten. Ich schlage vor, wir tragen die schweren Schutzanzüge, wegen der größeren Reserven. Unser primäres Ziel ist es, einen Weg ins Innere zu finden, und das könnte einige Zeit beanspruchen. Was haben Sie dazu zu sagen, Doktor?“


    „Die Pathologin Murchison wird hierbleiben“, antwortete Conway. „Naydrad wird den von Ihnen vorgeschlagenen Anzug anlegen und mit dem Druckzelt an der Luftschleuse warten, während Prilicla und ich Sie zum Schiff begleiten. Ich werde lediglich einen leichten Schutzanzug anlegen und zusätzlich Sauerstoffflaschen mitnehmen. Die Handschuhe sind dünner, ich muß mich ja vielleicht um Verletzte kümmern.“


    „Ich verstehe. In fünfzehn Minuten an der Personenschleuse.“


    Die Unterhaltung der Leute, die das fremde Schiff untersuchen sollten, würde zum medizinischen Deck übertragen und von Dodds im Kontrollraum aufgezeichnet werden, der auch das dreidimensionale Bild des Schiffes ergänzen würde, sobald neue Daten zur Verfügung standen. Doch als sie in der Luftschleuse der Rhabwar waren und sich gerade zu dem fremden Schiff hin abstoßen wollten, berührte Fletcher Conways Helm – er wollte mit ihm reden, ohne seine Worte durch das Bordsystem übertragen zu lassen.


    „Ich habe einige Befürchtungen bezüglich der Zahl der Wesen, die an der Untersuchung des Schiffes beteiligt sein sollen“, sagte der Kapitän. Seine Stimme klang durch das Material ihrer Helme fremd und dumpf. „Dort drinnen befindet sich eine bestimmte Anzahl von Verletzten. Das Schiff selbst scheint unbeschädigt und operationsbereit zu sein. Ich glaube, mehr die Besatzung als das Schiff selbst scheint in einem desolaten Zustand zu sein, und ihr Problem ist vielleicht eher psychologischer als medizinischer Art – die Fremden könnten in einem verstörten, nicht-rationalen Zustand sein. So sehr, daß sie unter Umständen sehr heftig und bedrohlich reagieren, wenn zu viele fremde Geschöpfe sich an ihrer Außenhülle zu schaffen machen.“


    Nun ist er auch noch in dem Wahn, ein Xenopsychologe zu sein! dachte Conway. „Da haben Sie vielleicht recht, Kapitän“, sagte er. „Aber Prilicla und ich werden schon nicht mit der Tür ins Haus fallen, sondern wir werden uns sorgfältig umsehen und zuerst berichten, ehe wir etwas berühren.“


    Sie begannen mit einer Untersuchung der Unterseite des scheibenförmigen Schiffes. Es mußte sich um die Unterseite handeln, beharrte Fletcher, denn es waren vier Triebwerksdüsen zu sehen, die eng um das diametrische Zentrum herum gruppiert waren. Er war sich sicher, daß es sich um Rückstoßdüsen handeln mußte, und die Hitzeeinwirkungen um die Vertiefungen herum bestärkten ihn in dieser Ansicht. Aus der Lage dieser Düsen konnte man eines schließen: Die Fahrtrichtung des Schiffes befand sich entlang der vertikalen Achse, wenn der Kapitän auch der Meinung war, es könne sich für Manöver in der Atmosphäre beliebig bewegen.


    Zusätzlich zu den Hitzespuren an den Düsen befand sich ein kreisrunder Fleck mit einer aufgerauhten Oberfläche an der Unterseite, der sich etwa über ein Viertel der Gesamtfläche erstreckte.


    Zusätzlich waren mehrere kleinere aufgerauhte Flecken von unterschiedlicher Größe zu sehen, die sich über die gesamte Unterseite verteilten. Diese Flecken machten Fletcher wirklich zu schaffen, weil sie tatsächlich rauh waren – so rauh, daß sie seine Handschuhe aufschürften und eine Gefahr für jeden bildeten, der nur einen leichten Anzug trug. Was ihn aber wirklich verwunderte an diesen rauhen Flächen: Die restliche Hülle sah aus, als sei sie von Uhrmachern zusammengesetzt worden.


    Drei Stellen gab es, die mit den Wülsten am Rande des Schiffes übereinstimmten und die mit ziemlicher Sicherheit die Gehäuse der Hyperfluggeneratoren darstellten.


    Als sie sich zur oberen Seite begaben, fanden sie weitere winzige Unebenheiten, die sich kaum von der Oberfläche abhoben, die eine Art Makel in dem glatten Metall darstellten. Fletcher sagte, sie erinnerten ihn an Korrosionskrusten, nur glich ihre Farbe eben genau der von intaktem Metall.


    Nirgendwo gab es Anzeichen von transparentem Material, das man beim Bau des Schiffes verwendet hatte. Keine der Kommunikationsantennen und keiner der sensorischen Rezeptoren war abgerissen oder zerstört, daher hatte man sie wahrscheinlich vor Auslösung des Notrufsignals entfernt, und sie ruhten nun irgendwo unter den perfekt zusammenpassenden Metallplatten des Schiffes – von denen einige nur durch leichte Farbunterschiede der verwendeten Legierungen unterscheidbar waren. Nachdem sie ihre Augen über zwei Stunden lang bei der Suche angestrengt hatten, hatten sie noch immer nichts gefunden, das einen externen Öffnungsmechanismus für eine dieser Platten darstellen konnte. Das Schiff war dicht verschlossen, und Fletcher konnte nicht abschätzen, wie lange sich eine Suche nach einem Öffnungsmechanismus noch hinziehen würde.


    „Das sollte eigentlich eine Rettungsaktion werden und keine akademische wissenschaftliche Untersuchung“, brauste Conway auf. „Können wir uns gewaltsam Zutritt verschaffen?“


    „Nur als allerletzten Ausweg“, antwortete der Kapitän. „Wir wollen es nicht riskieren, den Insassen zu nahe zu treten, bevor wir nicht ganz sicher wissen, daß ihr Zustand verzweifelt ist. Konzentrieren wir unsere Suche nach einem Eingang auf das Gebiet um den Rand. Die flache, scheibenförmige Konfiguration des Schiffes, die die Oberseite des Schiffes als der Flugrichtung zugewandt zeigt, läßt einen Zugang über den Rand als wahrscheinlich erscheinen. Im oberen Teil sollten sich eigentlich Kontroll- und Mannschaftsräume befinden und, hoffentlich, die Überlebenden.“


    „Richtig“, stimmte Conway zu. „Prilicla konzentriere deine empathischen Fähigkeiten auf den oberen Teil, während wir weiter den Rand absuchen. Auf ein neues.“


    Die Minuten flogen dahin, doch niemand meldete etwas anderes als negative Resultate. Ungeduldig schwebte Conway um den Rand herum, bis er nur wenige Meter von Prilicla entfernt über der Oberseite schwebte. Impulsiv aktivierte er seine Fuß- und Gelenkmagneten, und als sie ihn auf dem Schiff verankert hatten, hob er einen Fuß und trat mit aller Gewalt dreimal gegen die metallene Hülle.


    Sofort wurde die Anzugfrequenz zu einem lauten Heulen, als jedermann versuchte, Geräuschentwicklung zu melden, begleitet von Vibrationen. Als die Stille wieder eingekehrt war, wandte Conway sich an sie.


    „Tut mir leid. Ich hätte Sie vor dem warnen müssen, was ich tun wollte“, sagte er, doch er wußte, dann wäre daraus unweigerlich eine Diskussion mit dem Kapitän entstanden, der ihm die Genehmigung dazu verweigert hätte. „Wir vergeuden zuviel Zeit. Dies ist ein Rettungsunternehmen, verdammt noch mal, und bisher wissen wir überhaupt nicht, ob es jemanden zu retten gibt. Ich brauche ein Signal aus dem Inneren. Prilicla, schon etwas entdeckt?“


    „Nein, Freund Conway“, sagte der Empath. „Es erfolgte keine Reaktion auf deinen Angriff gegen die Hülle, ich kann keine Anzeichen bewußten Denkens oder bewußter Emotionen feststellen. Aber ich bin nicht sicher, ob es deshalb keine Überlebenden gibt. Ich habe das Gefühl, als stamme die emotionale Strahlung im Umkreis des Schiffes nicht nur von den vier anwesenden Erdmenschen und mir selbst.“


    „Ich verstehe“, sagte Conway. „In deiner üblichen höflichen und zurückhaltenden Art und Weise möchtest du uns also sagen, wir sorgen für zuviel Chaos auf der empathischen Wellenlänge und sollen verschwinden, damit du ohne Interferenzen hier arbeiten kannst. Wie weit sollen wir uns denn zurückziehen?“


    „Wenn alle sich bis zur Hülle unseres Schiffes zurückziehen könnten“, antwortete Prilicla, „dann wäre das mehr als genügend, Freund Conway. Es würde mir ebenfalls helfen, wenn sie zerebral und weniger emotional denken würden und zusätzlich ihren Helmfunk ausschalten.“


    Eine sehr lange Zeit standen sie zusammen auf der Tragfläche der Rhabwar, dem fremden Schiff und Prilicla den Rücken zugewandt. Conway hatte ihnen gesagt, daß sie, wenn sie dem Empathen zusahen, vielleicht Angst, Ungeduld oder sogar Zorn empfinden würden, wenn er nicht sofort einen Überlebenden fand; jedes Gefühl aber würde eine Interferenz hervorrufen, soweit es Prilicla betraf. Conway wußte nicht, welche Art von zerebraler Aktivität die anderen entwickeln wollten, um ihre Gedanken von störenden Gefühlen frei zu machen, er jedenfalls betrachtete den Sternenhaufen und die einzelnen Sonnen, die eingebettet in die irisierende Ursubstanz des Alls vor seinem Auge schwebten. Dann aber merkte er, wie seine Augen die Szenerie aufnahmen und in seinem Geist ein Gefühl der Erhabenheit entstand; diese Hochachtung vor der Natur, das Gefühl der Bewunderung konnte aber für einen Emotionalsensitiven ebenfalls störend sein.


    Plötzlich deutete Kapitän Fletcher, der dem Empathen einen kurzen Blick zugeworfen hatte, zu dem fremden Schiff hinüber. Conway schaltete seinen Funk gerade noch rechtzeitig ein, um seine Worte mitzubekommen. „Ich glaube, unsere Emotionen dürften nicht länger störend sein.“


    Conway schwang herum und sah Priliclas Gestalt, die wie ein kleiner Mond über der metallenen Landschaft des Schiffes schwebte, während er eine Stelle der Hülle mit fluoreszentem Markierungsspray kennzeichnete. Der markierte Bereich hatte bereits einen Durchmesser von etwa drei Metern, und Prilicla dehnte ihn noch weiter aus.


    „Prilicla?“ rief Conway.


    „Zwei Quellen, Freund Conway“, berichtete der Cinrusskier. „Beide sind aber so schwach, daß ich sie nicht genau ausmachen kann. Ich kann nur eines sagen: Sie sind irgendwo unter dem markierten Bereich der Hülle. In beiden Fällen ist die emotionale Strahlung charakteristisch für Wesen, die geschwächt und in tiefer Bewußtlosigkeit sind. Ihr Zustand ist, würde ich sagen, ernster als der des Dwerlaners, den wir kürzlich gerettet haben. Sie sind beide dem Tod sehr nahe.“


    Bevor Conway antworten konnte, hörte er Fletchers barsche Stimme. „Richtig, das ist es. Haslam, Chen, kümmern Sie sich um die transportable Luftschleuse und das Schneidwerkzeug. Dieses Mal werden wir den Rand in Paaren absuchen, mit Ausnahme von Doktor Prilicla. Ein Mann wird die Oberfläche direkt beleuchten, während der andere sich seitlich davon bewegt und von dort leuchtet, um irgendwelche Unebenheiten besser entdecken zu können. Wir versuchen, irgend etwas zu finden, das eine Luftschleuse sein könnte, und schneiden uns den Weg ins Innere frei, wenn wir anders nicht zum Erfolg kommen. Suchen Sie rasch, aber sorgfältig. Wenn wir innerhalb einer Stunde keinen Weg durch den Rand finden, schneiden wir uns einen durch die obere Hülle im Zentrum und hoffen, daß wir dabei keine wichtigen Kontrolleinheiten oder Energieleitungen beschädigen. Haben Sie noch etwas hinzuzufügen, Doktor?“


    „Ja“, antwortete Conway. „Prilicla, gibt es noch etwas anderes, irgend etwas, das du mir über den Zustand der Überlebenden sagen kannst?“


    Er befand sich bereits wieder auf dem Weg zu dem fremden Schiff, der Kapitän schwebte nur wenige Meter vor ihm, und der kleine Empath hatte sich mit seinen Magneten auf dem markierten Gebiet auf der Hülle verankert.


    „Meine Daten sind größtenteils negativ, Freund Conway“, sagte Prilicla, „und basieren mehr auf Vermutungen als auf Tatsachen. Keines der beiden Wesen verspürt Schmerzen, doch beiden gemeinsam sind Gefühle der Unterernährung, des Erstickens und der starke Drang nach etwas, das vital ist, nötig zur Erhaltung des Lebens. Eines der Wesen kämpft verzweifelt um sein Überleben, während das andere lediglich zornig zu sein scheint. Die emotionale Strahlung ist so schwach, daß ich nicht mit Sicherheit sagen kann, ob es sich bei den beiden um intelligentes Leben handelt, doch die Zeichen sprechen für nur ein intelligentes Wesen, während das andere, das zornige, ein nichtintelligentes Laborversuchstier oder eine Art Haustier zu sein scheint. Aber das sind lediglich Vermutungen, Freund Conway, und ich könnte mich auch völlig irren.“


    „Das bezweifle ich“, sagte Conway. „Aber die Gefühle von Hunger und Ersticken verwirren mich. Das Schiff ist unbeschädigt, also sollten Luft- und Nahrungsmittelvorräte eigentlich noch vorhanden sein.“


    „Vielleicht, Freund Conway“, meinte Prilicla, „sind sie aber auch im Endstadium eines Kreislaufleidens und bekommen auch ohne äußere Einflüsse nicht genügend Luft.“


    „In diesem Fall“, griff Murchison vom Schiff aus in die Diskussion ein, „wird man wohl von mir erwarten, daß ich ein Gegenmittel gegen eine extraterrestrische Pneumonia zusammenbraue. Vielen Dank, Doktor Prilicla!“


    Die transportable Luftschleuse – ein dicker, leichtgewichtiger Metallzylinder mit einem transparenten Plastikabteil, das die Schleusenvorkammer bildete – wurde nahe der Hülle des fremden Schiffes postiert. Während Prilicla physisch so nahe wie möglich bei den Verletzten blieb, gesellten sich Chen und Haslam zu der abschließenden Suche nach einer Unebenheit zu Conway und dem Kapitän.


    Er bemühte sich, sorgfältig zu sein, ohne Zeit zu vergeuden, denn Prilicla hielt eine Zeitverschwendung, was die beiden Überlebenden betraf, für gefährlich. Doch das Schiff maß etwa achtzig Meter im Durchmesser, und sie mußten eine schrecklich große Sektion des Randes in einer halben Stunde absuchen. Natürlich mußte es einen Weg ins Innere geben; ihr Hauptproblem war aber, daß die Struktur des Schiffes ungeachtet der vielen rauhen Oberflächen eine unglaublich präzise und feine Arbeit repräsentierte.


    „Könnte es möglich sein“, fragte Conway plötzlich, „daß diese rauhen Stellen der Grund für die Notlage des Schiffes sind?“ Sein Helm befand sich sehr nahe an der Außenwand, und er beleuchtete gerade eine Sektion, die Fletcher sehr genau nach eventuellen Rissen oder Fugen untersuchte. „Vielleicht sind die Schwierigkeiten der Überlebenden lediglich ein Nebeneffekt. Vielleicht ist diese unglaublich glatte Oberfläche ein Schutz gegen eine Art von galoppierender Korrosion auf dem Heimatplaneten der Wesen.“


    Es dauerte sehr lange, bis der Kapitän die eingekehrte Stille unterbrach. „Das ist ein sehr beunruhigender Einfall, Doktor, zumal Ihre galoppierende Korrosion auch auf unser Schiff übergreifen könnte. Aber das glaube ich nicht. Die aufgerauhten Flächen scheinen aus demselben Material zu bestehen wie der Rest des Schiffes auch und nicht eine Folge von Korrosion zu sein.“


    Conway antwortete nicht. Tief in seinem Verstand hatte eine Idee begonnen, Form anzunehmen, doch sie verschwand abrupt wieder, als Chens freudige Stimme ertönte.


    „Sir, hier, hier!“


    Chen und Haslam hatten eine große, kreisrunde Sektion gefunden, ungefähr einen Meter im Durchmesser, und sie besprühten sie bereits mit Leuchtfarbe, als Conway, Fletcher und Prilicla ankamen. Im Innern des Kreises befanden sich keine rauhen Stellen, auch im Umkreis nicht, mit Ausnahme von zwei winzigen Flecken, die direkt unter dem Kreis waren. Nähere Untersuchung zeigte einen Kreis von zwölf Zentimetern Durchmesser, der die beiden rauhen Stellen umschloß.


    „Dies“, sagte Chen, der sich bemühte, die Freude in seiner Stimme zu verbergen, „könnte eine Art von Öffnungsmechanismus für die Schleuse sein.“


    „Wahrscheinlich haben Sie recht. Ihr habt beide gute Arbeit geleistet. Schön, bauen wir also die transportable Schleuse um dieses Areal herum auf. Rasch.“ Er drückte seine Sensorplatte gegen das Metall. „Hinter dieser Luke ist ein weiträumiger leerer Raum; es handelt sich also wahrscheinlich wirklich um eine Luftschleuse. Wenn wir sie manuell nicht öffnen können, schneiden wir uns einen Weg frei.“


    „Prilicla?“ fragte Conway.


    „Nichts, Freund Conway“, antwortete der Empath. „Die Ausstrahlung der beiden Überlebenden ist sehr schwach, ich kann sie nur von dem gekennzeichneten Bezirk aus wahrnehmen.“


    „Medizinisches Deck“, sagte Conway daraufhin. Als Murchison antwortete, fuhr er rasch fort. „Angesichts des Zustandes der Patienten – könnten Sie nicht herüberkommen und den transportablen Analysator mitbringen? Atmosphäreproben werden in Kürze vorhanden sein. Es würde einige Zeit sparen, wenn wir sie nicht zur Untersuchung hinüberbringen müssen und auch die Zeit zur Vorbereitung des Druckzeltes verkürzen.“


    „Ich wollte Sie schon auf diese Möglichkeit aufmerksam machen“, erwiderte Murchison knapp. „Zehn Minuten.“


    Conway und der Kapitän kümmerten sich nicht um das transparente Material und den Leichtmetallrahmen, die schwerelos gegen ihren Rücken pochten, als Chen und Haslam das Material um die Schleuse des Schiffes herum in Position brachten und es an der Hülle versiegelten. Fletcher konzentrierte sich auf den Öffnungsmechanismus – er beharrte darauf, dieser Kreis könne nichts anderes sein als eine Schleuse – und beschrieb alles, was er sah oder tat, für Dodds und die Aufzeichnung an Bord der Rhabwar.


    „Die beiden rauhen Stellen unter dem Kreis scheinen keine Folge von Korrosion zu sein“, sagte er, „meiner Meinung nach sind die Stellen künstlich aufgerauhten Metalls dafür geschaffen, den behandschuhten Gliedmaßen der Schiffsbesatzung einen Ansatzpunkt zu geben …“


    „Dessen bin ich mir nicht so sicher“, sagte Conway. Die Idee in seinem Verstand nahm erneut Form an.


    „… und ihnen die Handhabung des Öffnungsmechanismus zu erleichtern“, fuhr Fletcher fort, ohne auf ihn zu achten. „Nun, die Frage ist, ob man sie im Uhrzeigersinn oder entgegengesetzt drehen muß. Kann man sie nach innen oder nach außen drehen, sie hineindrücken oder herausziehen oder sie in irgendeiner Position fixieren …“


    Der Kapitän probierte nacheinander die verschiedenen Dreh- und Druckverfahren, die er beschrieben hatte, allerdings ohne Erfolg. Er aktivierte Fuß- und Gelenkmagneten, um einen besseren Halt auf der Hülle zu haben, dann drückte er mit Daumen und Zeigefinger auf die beiden rauhen Flächen, wobei er vor Anstrengung die Zähne zusammenbiß. Seine Hand rutschte ab, und einen Moment lang war sein gesamtes Gewicht auf den Daumen konzentriert. Diese Hälfte der Scheibe schnappte nach außen, die andere nach innen. Das Gesicht des Kapitäns wurde tiefrot hinter seinem Visier.


    „… aber es könnte sich natürlich auch um einen simplen Riegelverschluß handeln“, fügte er hinzu.


    Plötzlich schwang eine große, kreisförmige Platte einwärts, und die Atmosphäre des Schiffes zischte durch die so entstandene Luke hinaus.


    Die Hülle der transportablen Luftschleuse, die sie angebracht hatten, bauschte sich auf, der Metallzylinder mit der doppelten Schleuse entfernte sich von ihnen und stellte sich senkrecht auf; schließlich standen sie in einer Röhre aus transparentem Plastik. Während sie beobachteten, wie das Schott des Schiffes einwärts und nach oben schwang, wurde eine kurze Laderampe ausgefahren. Sie kippte nach unten und verhielt in der Höhe, in der bei einer Landung der Boden gewesen wäre.


    Inzwischen war Murchison angekommen und beobachtete sie durch das Plastikmaterial. „Die entwichene Luft stammt aus der Schleusenkammer, denn der Strom ist zum Stillstand gekommen. Wenn ich das Volumen der Schleusenkammer abmesse und das unserer eigenen Schleuse zum Vergleich heranziehe, kann ich den Druck ausrechnen, den die Fremden benötigen, und auch die Zusammensetzung herausfinden … Ich komme rein.“


    „Offensichtlich eine Landeluke“, sagte der Kapitän. „Wahrscheinlich haben sie noch eine andere Schleuse für Weltraumausflüge …“


    „Nein“, sagte Conway leise, aber bestimmt. „Diese Leute unternehmen bestimmt keine Aktivitäten im Weltraum, außerhalb ihres Schiffes. Sie haben zuviel Angst, sie könnten abtreiben und verlorengehen.“


    Murchison sah ihn wortlos an. „Ich verstehe Sie nicht, Doktor“, sagte Fletcher ungeduldig. „Prilicla, gab es eine emotionale Reaktion der Insassen, als wir die Schleuse öffneten?“


    „Nein, Freund Fletcher“, antwortete der Empath. „Freund Conways emotionale Ausstrahlung ist so stark, daß ich die Fremden nicht empfangen kann.“


    Der Kapitän starrte Conway einen Augenblick lang fassungslos an. „Doktor, mein Spezialgebiet war das Studium extraterrestrischer Mechanismen, Kontrollsysteme und Kommunikationseinrichtungen, und meine große Erfahrung auf diesem Gebiet führte zu meiner Berufung zu dem Ambulanzschiff-Projekt“, sagte er gekränkt. „Der Grund, warum es mir gelang, diesen Mechanismus so schnell zu öffnen, liegt teilweise in meiner Erfahrung begründet, teilweise war es aber auch reines Glück. Es besteht überhaupt kein Anlaß, Doktor, warum Sie, dessen Fähigkeiten auf einem ganz anderen Gebiet liegen, verärgert sein sollten, nur weil …“


    „Ich bitte um Verzeihung wegen der Unterbrechung, Freund Fletcher“, sagte Prilicla schüchtern, „aber er ist nicht verärgert. Freund Conway fühlt eine große Bewunderung und Hochachtung, beides sehr stark.“


    Sowohl Murchison als auch der Kapitän starrten ihn an. Keiner stellte die zu erwartende Frage, aber Conway beantwortete sie trotzdem: „Warum wohl greift eine blinde Rasse nach den Sternen?“


    Kapitän Fletcher brauchte einige Minuten, bis er einsah, wie alle bisherigen Fakten durch Conways Theorie zusammengefügt wurden, doch selbst dann war er noch nicht vollständig von Conways Ansicht überzeugt, daß sie es mit einer blinden Rasse zu tun hatten. Eines war richtig – die aufgerauhten Flächen an der Unterseite, neben den Triebwerksdüsen, konnten einem Wesen, das nur über einen Tastsinn verfügte, durchaus eine Warnung vermitteln, und bei den regelmäßig um den Rand verteilten Flecken konnte es sich um Warnungen vor den weniger gefährlichen Brems- und Korrekturdüsen handeln. Die kleinsten und zahlenmäßig häufigsten Flecken, die sie zuerst für Korrosion gehalten hatten, konnten gut Hinweise auf Öffnungsmechanismen sein, geschrieben in einer extraterrestrischen Blindenschrift.


    Auch das völlige Fehlen von jeglichem transparentem Material, besonders die Abwesenheit von Sichtluken, schien Conways Vermutung zu erhärten, wenn man auch ein Vorhandensein solcher Luken nicht von vornherein ausschließen konnte; sie konnten ja unter beweglichen Metallplatten verborgen sein. Es war eine ausgezeichnete Theorie, darin stimmte Fletcher mit Conway überein, doch glaubte er, die Besatzung würde in einem anderen Bereich des elektromagnetischen Spektrums sehen und müsse nicht unbedingt völlig blind sein.


    „Warum dann die Blindenschrift?“ fragte Conway. Doch Fletcher antwortete nicht, denn nun wurde es offensichtlich, daß die Flecken auf Konsolen und Mechanismen sich nicht nur einfach dort befanden, um einen besseren Halt für Gliedmaßen zu ermöglichen – jeder einzelne war individuell wie ein Fingerabdruck.


    Wie auch die Außenhülle des Schiffes bestand das Innere der Schleusenkammer aus unbemaltem Metall. Die Schleusenkammer selbst war groß genug für sie, um aufrecht darin stehen zu können, doch die beiden Auslösermechanismen zum Öffnen und Schließen der inneren und äußeren Schotts befanden sich nur wenige Zentimeter über dem Boden. Außerdem waren einige Kratzer zu sehen, als sei etwas Schweres mit scharfen Kanten vor kurzer Zeit erst ein- oder ausgeladen worden.


    „Physiologisch“, sagte Murchison, „könnte diese Lebensform etwas recht Ausgefallenes sein. Handelt es sich um große Wesen, deren manipulatorische Gliedmaßen sich dicht über dem Boden befinden? Oder sind sie sehr flach, und das Schiff ist entworfen für Besuche einer viel größeren Rasse oder zu deren Benutzung? Im letzteren Fall sollte die Rettung eigentlich nicht durch xenophobische Reaktionen von Seiten der Überlebenden kompliziert werden, denn dann müßten sie bereits wissen, daß es noch andere Lebensformen gibt und die Wahrscheinlichkeit, von einer solchen gerettet zu werden, ebenfalls besteht.“


    „Dies scheint mir eher eine Frachtschleuse zu sein, Ma’am“, sagte der Kapitän mit leicht verlegener Stimme, „und wahrscheinlich sind die Frachtstücke massiv und groß – und nicht die extraterrestrischen Freunde unserer Überlebenden, wenn es sie gibt. Können wir hineingehen?“


    Ohne zu antworten schaltete Murchison ihre Helmlampe auf einen weitgefächerten Strahl um. Der Kapitän und Conway folgten ihrem Beispiel.


    Fletcher hatte herausgefunden, daß er eine beiderseitige Kommunikation mit Haslam und Chen außerhalb des Schiffes und auch mit Dodds an Bord der Rhabwar unterhalten konnte, wenn er mit seiner Helmantenne eine Metallwand des Schiffes berührte und so die Struktur des Schiffes als Verstärker seiner Antenne benutzte. Er kniete nieder und berührte den Auslösemechanismus für das äußere Schott, der sich nur wenige Zentimeter über dem Boden befand. Nachdem dieses sich geschlossen hatte, verfuhr er ebenso mit dem Schalter für das innere Schott, der sich in derselben Höhe befand.


    Einige Sekunden lang geschah nichts. Dann hörten sie das Zischen der Atmosphäre, die in die Schleusenkammer einströmte. Ihre Anzüge wirkten plötzlich weniger gespannt und aufgebauscht, als der Druck sich wieder aufbaute. Als das innere Schott sich öffnete und den Blick in einen dunklen und verlassenen Korridor freigab, war Murchison bereits eifrig mit ihrem Analysator beschäftigt.


    „Nun, was atmen sie denn?“ fragte Conway.


    „Einen Moment, ich will nur sichergehen“, antwortete Murchison. Plötzlich öffnete sie ihren Helm und grinste. „Beantwortet das Ihre Frage?“


    Als er seinen Helm ebenfalls öffnete, spürte Conway ein leichtes Ohrensausen wegen des geringfügigen Druckunterschieds zwischen seinem Anzuginneren und der Schleusenkammer. „Die Überlebenden sind also warmblütige Sauerstoffatmer, deren Luftdruck im großen und ganzen dem der Erde entspricht. Das erleichtert die Vorbereitung des Behandlungsraumes.“


    Fletcher zögerte einen Augenblick, dann öffnete auch er sein Helmvisier. „Zuerst müssen wir sie einmal finden.“


    Gemeinsam traten sie in den dunklen Korridor, dessen Metallwände bis auf einige Kratzer an der Decke, die sich über eine Entfernung von etwa dreißig Metern ins Schiffsinnere erstreckten, ebenmäßig waren. Am Ende des Korridors befand sich ein undefinierbares Etwas, das aussah wie eine Anzahl metallener Streben, die aus einer dunkleren Masse herausragten. Murchisons Fußmagneten gaben kratzende Geräusche von sich, als sie darauf zueilte.


    „Vorsicht, Ma’am“, warnte der Kapitän. „Wenn die Theorie des Doktors korrekt ist, dann haben alle Kontrollen, Mechanismen und Warneinrichtungen sehr empfindliche Druckregler, und es ist noch immer Energie vorhanden; sonst hätte der Schleusenmechanismus nicht funktioniert. Wenn die Besatzung wirklich in totaler Dunkelheit lebt und arbeitet, dann müssen Sie lernen, mit Ihren Fingern und Füßen zu denken und nicht einfach alles anzufassen, was wie ein Korrosionsfleck aussieht.“


    „Ich werde vorsichtig sein, Kapitän“, versprach Murchison.


    „Der Öffnungsmechanismus des inneren Schleusenschotts befindet sich auch ziemlich weit unten, wie die anderen draußen“, sagte er zu Conway gewandt. Er richtete seinen Helmscheinwerfer auf die fragliche Region, dann deutete er auf einen kleineren Kreis nur wenige Zentimeter rechts von dem anderen. „Bevor wir weitergehen, möchte ich gerne wissen, welchem Zweck dieser hier dient.“


    „Nun“, sagte Conway, „was wir mit ziemlicher Sicherheit sagen können ist, daß es kein Lichtschalter ist.“ Er lachte, als Fletcher eine Seite des Kreises berührte.


    Murchison gab einen ganz und gar nicht damenhaften Grunzer der Überraschung von sich, als hellgelbes Licht von einer unsichtbaren Quelle am anderen Ende plötzlich den Korridor überflutete.


    „Kein Kommentar“, meinte der Kapitän nur.


    Conways Gesicht brannte vor Verlegenheit, während er murmelte, die Lichter seien wahrscheinlich zur Bequemlichkeit nichtblinder Besucher gedacht.


    „Wenn dies hier ein Besucher war“, sagte Murchison, die das andere Ende des Korridors erreicht hatte, „dann hat er ganz sicher nicht mit einem so baldigen Ende gerechnet. Seht.“


    Der Korridor machte einen rechtwinkligen Knick. Der Zugang in die Sektion dahinter war ursprünglich von einem Gitter blockiert worden, das nun aber aus seinen Ankerpunkten an Fußboden und einer Wand herausgerissen war. Hinter diesem Gitter zeigten mehrere metallene Streben und Blöcke mit verschiedenen Winkeln von Decke und Wänden in den Korridorraum hinein. Doch sie schenkten diesen seltsamen metallenen Auswüchsen kaum Beachtung, denn sie starrten drei Extraterrestrier an, die in großen, getrockneten Lachen ihrer Körperflüssigkeit lagen.


    Es handelte sich um zwei völlig verschiedene physiologische Typen, das sah Conway sofort. Das eine Wesen, das größere, erinnerte an einen Tralthaner, war aber nicht so massig und hatte kürzere Beine, die aus einem hemisphärischen Panzer herausragten, der an der unteren Kante leichte Verdickungen aufwies. Aus weiter oben gelegenen Öffnungen des Panzers entsprangen vier nicht gerade dünne Tentakel, die in vier speerähnlichen Spitzen mit einer Verstärkung aus Knochensubstanz endeten. In der Mitte zwischen zwei Tentakelöffnungen klaffte ein größeres Loch in dem Panzer, aus dem ein Kopf herausragte, der nur aus Maul und Zähnen zu bestehen schien und nur Platz hatte für zwei kleine Augen, die tief in knöchernen Kratern lagen. Conways erster Eindruck war, eine organische Kampfmaschine vor sich zu haben.


    Er mußte sich wieder und wieder selbst daran erinnern, daß sich im Stab des Weltraumhospitals Ärzte befanden, deren Spezies hochentwickelt waren und die trotzdem die physische Ausrüstung behalten hatten, die es ihnen ermöglicht hatte, sich die Spitze ihres planetaren Evolutionsbaumes zu erkämpfen.


    Die beiden anderen Wesen gehörten einer weitaus kleineren Spezies mit weitaus weniger natürlichen Waffen an. Sie waren fast kreisförmig, ungefähr einen Meter im Durchmesser, und an der Unterseite hatten sie eine dünne, ovale Ausbuchtung. Ihre Gestalt erinnerte sehr stark an die Form ihres Schiffes, nur hatte das Schiff kein langes, dünnes Horn, das nach oben zeigte, oder einen dünnen Schlitz an der gegenüberliegenden Seite, der ganz offensichtlich einen Mund darstellte. Die Oberlippe des Mundes war breiter und dicker als die Unterlippe, bei einem der Wesen reichte die Oberlippe weit hinunter und schloß so den Mund. Beide waren sowohl an der Oberais auch an der Unterseite von einer Art organischen Stoppeln bedeckt, die von der Größe eines Stecknadelkopfes bis zu der Breite eines kleinen Fingers variierten. Die Stoppeln der Unterseite waren wesentlich grober als die der Oberseite, offensichtlich waren Teile davon zum Laufen gedacht.


    „Es ist ziemlich eindeutig, was hier geschehen ist“, sagte der Kapitän. „Zwei Mitglieder der Besatzung dieses Schiffes starben, als das große Wesen sich aufgrund unzureichender Sicherheitsmaßnahmen losriß, wahrscheinlich waren die Überlebenden, die Prilicla geortet hat, nicht in der Lage, mit der Situation fertig zu werden und haben ein Notsignal ausgelöst.“


    Eines der kleinen Wesen, das verschiedene Reißwunden und Kratzer aufwies, lag wie ein zerrissener Teppich unter einem Hinterbein seines Mörders. Sein Freund, der ebenfalls tot war, hatte weit weniger Verletzungen; ihm wäre fast die Flucht durch eine niedere Öffnung am Fußboden geglückt, doch hatte ihn eines der Vorderbeine seines Angreifers zertreten. Bevor es gestorben war, hatte das Wesen seinem Widersacher noch einige tiefe Stichwunden an seiner Unterseite beibringen können, und ein Teil des abgebrochenen Stachels steckte noch immer in einer solchen.


    „Sieht so aus“, stimmte Conway zu. „Aber eines verwirrt mich dabei. Die Blinden scheinen ihre Schiffe modifiziert zu haben, um sie der großen Lebensform anzupassen. Warum sollten sie sich solche Mühe machen, ein so gefährliches Wesen einzufangen? Sie müssen es als extrem wertvoll betrachten oder es sehr benötigen, daß sie es einer blinden Besatzung anvertrauen.“


    „Wahrscheinlich haben sie Waffen, die das Risiko verringern“, sagte Fletcher. „Weitreichendere und effektivere Waffen als dieses Horn, die diese beiden nur nicht bei sich hatten und für ihre Nachlässigkeit mit dem Leben bezahlten.“


    „Was für eine weitreichende Waffe könnte von einem Wesen geschaffen werden“, fragte Conway, „das nur über einen Tastsinn verfügt?“


    Murchison griff ein, um dieses zeitraubende Streitgespräch beizulegen. „Wir wissen noch nicht sicher, ob sie nur einen Tastsinn haben, wenn sie auch blind sind. Und was den Wert der großen Lebensform angeht, so könnte es eine sich rasch vermehrende Nahrungsquelle sein, oder sein Gewebe oder seine Muskeln enthalten ein wertvolles Medikament. Vielleicht ist der Grund auch völlig fremd für unsere Begriffe. Entschuldigen Sie mich.“


    Sie schaltete ihren Helmfunk ein. „Naydrad, wir haben drei Leichen, die ins Laboratorium müssen. Bringen Sie sie bitte ins Druckzelt, damit nicht noch zusätzliche Schäden durch Dekompression entstehen.“ Sie wandte sich an Conway und den Kapitän. „Ich glaube, die anderen Mannschaftsmitglieder hätten nichts dagegen, wenn ich ihre Gefährten auseinandernehme, zumal der Große bereits damit begonnen hat.“


    Conway nickte. Sie wußten beide, je mehr sie über die Physiologie und den Metabolismus der beiden Toten herausfinden konnte, desto größer waren ihre Chancen, den überlebenden Blinden helfen zu können.


    Mit Fletchers Hilfe holten sie den großen Kadaver aus seinem Käfig und befreiten ihn von der seltsamen Ansammlung von Streben und Balken, die ihn gegen den Boden preßten. Sie mußten dabei auch das Gitter etwas herunterbiegen, das der Große bereits zum Teil abgerissen hatte. Dies erforderte die kombinierten Bemühungen aller drei Menschen und vermittelte ihnen einen Eindruck von der Kraft dieses Wesens. Als sie den großen Fremden befreit hatten, breiteten sich dessen Tentakel aus und blockierten so praktisch den Korridor, den er schwerelos hinabschwebte.


    „Sitz von Tentakel und Beinen ist ähnlich wie bei der hudlarischen FROB-Lebensform, doch dieser Panzer ist dicker als eine melfanische Schale, und offensichtlich ist dies hier kein Pflanzenfresser. Betrachtet man die Tatsache, daß dieses Wesen warmblütig und sauerstoffatmend ist und seine Extremitäten nicht für den Gebrauch von Werkzeugen geeignet zu sein scheinen, würde ich es als FSOJ klassifizieren, wahrscheinlich nicht intelligent.“


    „Sicherlich nicht intelligent, angesichts der Umstände“, sagte Fletcher, als sie zu der Käfigsektion des Korridors zurückgingen. „Es war ein ausgebrochenes Tier, Ma’am.“


    „Wir Mediziner“, sagte Murchison lächelnd, „legen uns niemals fest, besonders, wenn es um eine brandneue Lebensform geht. Aber bisher würde ich nicht einmal den Versuch einer Klassifikation bei den Blinden wagen.“


    Da sie die kleinste und schlankste unter den anwesenden Personen war, war es Murchison, die sich vorsichtig hinter das beschädigte Gitter begab und sich zwischen den Streben und Balken durchwand. Hätte der große Fremde nicht bereits einige von ihnen losgerissen gehabt, wäre es ihr überhaupt nicht möglich gewesen, die Blinden zu erreichen.


    „Dies“, sagte sie atemlos, als sie die Leichen erreicht hatte, „ist ein sehr merkwürdiger Käfig.“


    Obwohl hellerleuchtet, konnten sie das andere Ende der abgeriegelten Käfigsektion des Korridors nicht sehen, da er der Krümmung des Schiffes folgte, die hier in der äußeren Region so stark war, daß sie nicht weiter als ein paar Meter hineinsehen konnten. Die Wände und die Decke des Korridorabschnittes, den sie überblicken konnten, waren vollständig mit Metallstreben und Pfählen übersät. Einige davon hatten scharfe Spitzen, andere verbreiterte, flache Enden, und wieder andere gingen in Kugeln über, die mit scharfen Dornen bedeckt waren. Alle Pfähle hatten ihren Ursprung in Schlitzen, die groß genug waren, um ihnen eine große Bewegungsfreiheit, entweder von oben nach unten oder von links nach rechts, zu gewähren. Die Pflöcke und Streben, die von kreisrunden Löchern ausgingen, waren offensichtlich nur für eine Bewegung von innen nach außen gedacht.


    „Er kommt auch mir merkwürdig vor, Ma’am“, sagte der Kapitän. „Und nichts in der ganzen Extra-Technologie, die ich studiert habe, gibt mir einen Hinweis. Auf jeden Fall ist es ein sehr großer – oder ich sollte besser sagen, sehr langer – Käfig, wenn er sich um das ganze Schiff erstreckt. Vielleicht sollte er eigentlich mehr als ein Wesen aufnehmen, oder das eine Wesen benötigte sehr viel Auslauf. Es ist natürlich nur eine Vermutung, aber ich würde sagen, die Pfähle, die hier in den Korridor ragen, bilden ein Hindernis, eine Sperre, innerhalb derer das Wesen festgehalten werden konnte, vielleicht um es zu füttern oder für eine physische Examination.“


    „Eine verdammt gute Vermutung, würde ich sagen“, sagte Conway. „Und wenn es zu einer Fehlfunktion in den mobilen Einrichtungen kam, dann bildete dieses Gitter eine zusätzliche Sicherung, die in diesem Fall allerdings den Attacken des Wesens nicht widerstehen konnte. Ich frage mich, wie weit dieser Korridor dem Radius des Schiffes folgt. Verlängert man diesen Bogen bis zur anderen Seite des Schiffes, dann kommt man dorthin, wo Prilicla die beiden Überlebenden aufgespürt hat. Einer dieser Überlebenden strahlte laut Prilicla ja Ärger auf einer sehr niederen, vielleicht animalischen Stufe aus, während die Strahlung des anderen Wesens komplexer war.


    Nehmen wir einmal an, da ist noch ein großes Wesen am anderen Ende dieses Korridorkäfigs, vielleicht sogar außerhalb des Käfigs, zusammen mit einem schwerverletzten Blinden, der nicht so erfolgreich war wie sein Kamerad beim Töten dieses …“


    Er brach ab, als Naydrads Stimme in den Helmlautsprechern erklang. Sie wartete draußen mit dem Druckzelt.


    Murchison stieß den ersten Blinden in Richtung der Schleuse ab. „Warten Sie noch einige Minuten, Naydrad, dann können Sie alle drei Wesen mitnehmen.“


    Fletcher hatte den Doktor mit aufgerissenen Augen angestarrt. Offensichtlich gefiel ihm der Gedanke an einen zweiten großen FSOJ, der sich im Schiff aufhielt, überhaupt nicht. Er deutete ängstlich auf den Körper des zweiten Blinden. „Der hier wäre beinahe entkommen, nachdem er den Großen mit seinem Horn getötet hat. Wenn wir wüßten, wohin er entkommen wollte, dann wüßten wir wohl auch, wo wir nach seinem Kameraden, der entkommen ist, suchen müssen.“


    „Ich helfe Ihnen“, sagte Conway.


    Die Zeit für die Überlebenden, welcher Spezies sie auch angehörten, begann langsam abzulaufen.


    Auf Bodenhöhe befand sich eine rechteckige Öffnung, die groß und breit genug war, um einem Blinden Zutritt zu gewähren. Fast ein Drittel des flachen Körpers befand sich hinter diesem Eingang, und als sie ihn entfernen wollten, stießen sie auf Widerstand und mußten sachte ziehen, um ihn frei zu bekommen. Sie stießen ihn in Murchisons Richtung, die ihn in die Luftschleuse bringen wollte, als es eine Unterbrechung in der Helmfrequenz gab.


    „Sir! Eine Platte schwingt nach oben. Es sieht so aus, als ob … eine Antenne wird ausgefahren.“


    „Prilicla!“ rief Conway rasch. „Die Überlebenden. Ist einer von ihnen bei Bewußtsein?“


    „Nein, Freund Conway“, antwortete der Empath. „Beide sind noch in tiefer Bewußtlosigkeit.“


    Fletcher starrte Conway einen Augenblick an. „Wenn die Blinden die Antenne nicht ausgefahren haben, dann haben wir das vielleicht getan, als wir dieses Wesen aus der Öffnung gezogen haben.“ Er beugte sich hinunter und winkelte die Beine mit den Fußmagneten an, bis er flach auf dem Boden lag. Er preßte seinen Kopf nahe an die Öffnung und richtete seinen Helmscheinwerfer nach drinnen. „Sehen Sie sich das an, Doktor! Ich glaube, wir haben das Kontrollzentrum gefunden.“


    Sie blickten in einen weitläufigen, niederen Tunnel, dessen Abmessungen nur wenig größer als die Körper der Blinden waren. Die Sicht war nur begrenzt, denn wie der Korridor hinter ihnen folgte auch dieser der Krümmung des Schiffes. In einer Entfernung bis etwa dreißig Zentimeter war der Boden eben, die Decke dagegen war bedeckt mit Mechanismen von jenem Typ, wie sie sie schon in der Schleuse gefunden hatten. Natürlich gab es keinerlei Anzeige- und Kontrollämpchen und keine visuellen Geräte. Direkt hinter diesem Abschnitt hatte der Korridor keine Decke; dort hatten sie einen deutlichen Ausblick auf die erste Kontrollposition.


    Ihre Form erinnerte an ein kreisförmiges, elliptisch unterteiltes Hufeisen, an einem Ende offen, damit ein Blinder eintreten konnte. Sie konnten Hunderte von Schaltern sehen, die die Innenseite bedeckten, und an der äußeren Seite die zugehörigen Kabel und Verbindungen, die die Schalter mit den Mechanismen koppelten, die sie kontrollierten. Die Mehrzahl der Kabel verlief zum Zentrum des Schiffes, während der zahlenmäßig geringere Rest sich zum Rand hin erstreckte.


    Die einzelnen Kabel waren nicht durch Farbcodes unterschieden, doch waren mehrere kleine Plättchen mit aufgerauhten Flächen daran angebracht, die für einen Techniker, der vornehmlich auf seinen Tastsinn angewiesen war, denselben Zweck erfüllten. Hinter dem ersten konnte man gerade noch einen Teil eines zweiten Kontrollpultes erkennen.


    „Ich kann nur zwei Kontrollpositionen erkennen“, sagte Fletcher, „aber wie wir wissen, gibt es mindestens drei Besatzungsmitglieder. Der Überlebende ist vielleicht dort hinter der Krümmung unserer Sicht entzogen. Wenn wir durch den Tunnel gelangen könnten …“


    „Physikalisch unmöglich“, sagte Conway.


    „… ohne bei jedem Schritt an die Kontrollmechanismen zu stoßen und damit irgendwelche Funktionen auszulösen“, fuhr der Kapitän ungerührt fort. „Ich frage mich, warum diese Leute, die ja nicht dumm zu sein scheinen, eine Kontrollposition so nahe am Käfig eines gefährlichen Tieres angebracht haben. Damit nahmen sie ein großes Risiko auf sich.“


    „Wenn sie es schon nicht im Auge behalten konnten“, sagte Conway trocken, „dann mußten sie eben nahe dranbleiben.“


    „Soll das ein Witz sein?“ fragte der Kapitän mißbilligend, während er einen seiner Handschuhe auszog und in die Öffnung griff. „Ich glaube, ich fühle den Schalter, den wir ausgelöst haben, als wir den Blinden herauszogen“, sagte er wenige Sekunden später. „Ich drücke ihn jetzt.“


    Sofort erklang Chens Stimme über die Helmfrequenz. „Eine weitere Antenne taucht auf, nahe bei der ersten.“


    „Aha“, sagte Fletcher. Einen Augenblick nahm sein Gesicht einen Ausdruck tiefster Konzentration an, während seine Finger die fremden Kontrollen abtasteten; dann berichtete Chen, daß beide Antennen wieder verschwanden.


    Der Kapitän lächelte. „Da sie ihre Kontrollen nach ihrem Zweck auf dem Pult geordnet haben, würde ich sagen, der Blinde berührte das Kommunikationspult, als er starb. Er schaffte es, das Notsignal zu aktivieren, aber das war wahrscheinlich das letzte, was er je getan hat.“


    „Doktor“, fügte er hinzu, „könnten Sie mit bitte Ihre Hand geben?“


    Conway reichte dem Kapitän seine Hand, um ihn zu stützen und ihm wieder auf die Beine zu helfen, während Fletcher vorsichtig seine andere Hand aus der Öffnung zog. Plötzlich rutschte einer seiner Fußmagneten ab. Instinktiv ruderte er mit dem Arm, um seinen Sturz aufzufangen, wenn er auch im schwerelosen Zustand gar nicht fallen konnte, und stieß die Hand in den Kontrollraum zurück.


    „Ich habe etwas berührt.“ Seine Stimme klang besorgt.


    „Das haben Sie ganz sicher getan“, sagte Conway und deutete in die Käfigsektion des Korridors. „Sir!“ sagte Haslam über die Anzugfrequenz. „Wir registrieren starke unterbrochene Vibrationen in der Fabrik des Schiffes. Außerdem metallische Geräusche!“


    Murchison kam von der Luftschleuse hereingeeilt. Sie hielt sich geschickt an einer Wand fest. „Was geht hier vor?“ Dann sah auch sie in den Käfig. „Was ist denn los?“


    Soweit man den Korridor überblicken konnte, hatte eine gewaltige und lautstarke Aktivität eingesetzt. Die langen Metallpfähle, die aus ihren Schlitzen in der Wand ragten, wippten vor und zurück oder hin und her, soweit es ihre Grenzen zuließen, während die Streben mit den spitzen Enden unaufhörlich von der Decke niederstachen. Einige dieser Lanzen und Speere waren stark verbogen und schlugen bei ihren Bewegungen gegeneinander oder rieben sich aneinander, was die häßlichen Geräusche erzeugte. Während sie zusahen, öffnete sich eine Klappe an der Innenwand des Korridors, nur wenige Meter hinter dem Gitter, und eine Masse, die etwas an dicken Haferschleim erinnerte, wurde ausgestoßen, die wie ein mißgestalteter Fußball in den Wirkungsbereich des ersten, wild schwingenden Pfahls driftete.


    Der Stoff spritzte in alle Richtungen davon, die kleineren Flocken gerieten in die anderen schwingenden Speere und wurden weiter zerhackt, bis das Ganze schließlich an ein dichtes Schneegestöber erinnerte. Murchison füllte etwas davon in ein spezielles Probensäckchen.


    „Offensichtlich eine Art Futterverteiler“, erklärte sie. „Eine Analyse dieser Probe wird uns eine Menge über den Metabolismus des Großen verraten. Aber diese Pfähle und Balken sind, nach meiner Ansicht, keine Schranke für den FSOJ. Es sei denn, ihn aufzuhalten hieße, ihn bewußtlos zu schlagen.“


    „Bei einer physiologischen Klassifikation FSOJ“, sagte Conway nachdenklich, „könnte dies die einzige Möglichkeit sein, wenn man keinen schweren Traktorstrahl zur Verfügung hat.“


    „Wie auch immer“, fuhr Murchison fort, „meine Sympathie für die Blinden hat eine leichte Abkühlung erfahren. Dieser Korridor erinnert mehr an eine Folterkammer als an einen Käfig.“


    Daran hatte Conway auch schon gedacht, und auch der Kapitän, wie sein schockierter und grüner Gesichtsausdruck verriet. Sie alle hatten gelernt und sich auch immer wieder davon überzeugt, daß es keine von Grund auf böse intelligente Rasse gab, und auch nur der geringste Hinweis auf eine solche Überzeugung hätte zu ihrer sofortigen Entlassung aus dem Hospital oder dem Monitor Korps geführt. Extraterrestrier waren anders, manchmal auf unheimliche und besorgniserregende Weise anders, und in den ersten Stadien einer Kontaktaufnahme mußte ein Höchstmaß an Vorsicht und Behutsamkeit an den Tag gelegt werden, bis man einen ausreichenden Überblick über ihren physiologischen, psychologischen und kulturellen Hintergrund hatte. Doch so etwas wie eine böse Rasse gab es nicht. Böse oder asoziale Individuen vielleicht, aber niemals eine böse Rasse.


    Jede Spezies, die sich zu dem Punkt sozialer und technologischer Zusammenarbeit entwickelt hatte, der es ihr möglich machte, zu den Sternen zu reisen, mußte zivilisiert sein. Das war der gemeinsame Standpunkt der höchsten Köpfe der Föderation, bei denen es sich um etwa sechzig Graue Eminenzen der verschiedenen Lebensformen handelte. Conway war noch nie in seinem Leben auch nur im geringsten xenophobisch gewesen, doch tief in seinem Inneren existierte die Angst, doch einmal die Ausnahme zu finden, die die Regel bestätigte.


    „Ich gehe mit den Exemplaren zurück“, sagte Murchison. „Vielleicht kann ich ein paar Antworten finden. Die Schwierigkeit ist nur, die richtige Frage zu stellen.“


    Fletcher lag wieder lang ausgestreckt auf dem Boden, eine Hand in den Kontrollraum gestreckt. „Ich muß versuchen, es wieder auszuschalten … was es auch immer ist. Aber ich weiß nicht, wo exakt meine Hand war, als ich es eingeschaltet habe, oder ob ich nicht noch etwas anderes aktiviert habe.“ Seine nächsten Worte waren in sein Helmmikrofon gerichtet. „Haslam, Chen. Könnt ihr bitte die Ausdehnung der Geräusche feststellen und prüfen, ob noch andere unübliche Aktivitäten im Schiff feststellbar sind?“ Dann wandte er sich wieder an Conway. „Doktor, würden Sie etwas für mich tun, während ich versuche, den richtigen Knopf zu finden? Nehmen Sie meinen Metallschneidbrenner und gehen Sie zu der Korridorwand, in der Mitte zwischen dem L-Knick und der Luftschleuse …“


    Er brach ab, als sie plötzlich in völlige Finsternis getaucht waren, was das Tosen und Kreischen der fremden Maschinerie in einem solchen Ausmaß verstärkte, daß Conway beinahe panisch nach seinem Helmscheinwerfer griff. Doch noch ehe er ihn einschalten konnte, ging die Beleuchtung des Schiffes wieder an.


    „Der war es nicht“, sagte der Kapitän, wonach er sich wieder an Conway wandte. „Der Grund, weshalb Sie das tun sollen, ist, daß ich einen einfacheren Weg zu den Überlebenden finden möchte als den durch den Korridor. Es ist Ihnen vielleicht aufgefallen, daß die meisten der Kabel, die ihren Ursprung in der Kontrollkonsole haben, einwärts zur Energieerzeugungssektion des Schiffes verlaufen, während nur wenige zum Rand hinausführen. Das bringt mich zu der Überzeugung, daß die Regionen vor dem Korridor, zum Rand hin, die Fracht- und Laderäume sind, die, wenn die Blinden den Grundzügen der Designphilosophie folgen, eigentlich aus großen Hallen bestehen sollten, die mit einfachen Türen verbunden sind, nicht mit Luftschleusen. Wenn das so ist, und unsere sensorischen Messungen scheinen es zu bestätigen, dann müßten wir nur einige Laderäume durchqueren, um den Kontrollraum zu umgehen und so rascher zu den Überlebenden zu gelangen. Wir müssen das Risiko beim Durchschreiten dieses Korridors nicht eingehen oder uns Sorgen machen, daß wir das Schiff versehentlich dekomprimieren, wenn wir uns durch die äußere Hülle schneiden …“


    Noch bevor der Kapitän zu Ende gesprochen hatte, hatte Conway begonnen, ein Rechteck in die Korridorwand zu schneiden, durch das er mit dem Scheinwerfer die andere Seite beleuchten und hineinsehen konnte. Als er fertig war, konnte er jedoch nichts außer einer schwarzen, puderähnlichen Substanz erkennen, die aus der Öffnung drang und als schwerelose Wolke vor ihm hing, bis eine Bewegung des Schneidbrenners sie zu dreidimensionalen Wirbeln zerstäubte.


    Vorsichtig griff er mit einer Hand in die neuentstandene Öffnung. Er spürte die Wärme der noch immer heißen Ränder durch seine dünnen Handschuhe und holte eine Handvoll des Stoffes heraus, um ihn näher in Augenschein zu nehmen. Dann begab er sich zu einer anderen Sektion der Wand und versuchte es wieder. Und wieder.


    Fletcher beobachtete ihn, sagte aber nichts. Er konzentrierte sich voll und ganz auf die Bewegung seiner Finger. Nun machte Conway sich an der gegenüberliegenden Wand wieder an die Arbeit, dieses Mal verkleinerte er die Löcher, damit er schneller vorankam. Nachdem er vier weit auseinanderliegende, faustgroße Löcher gebohrt und nichts außer dem puderähnlichen schwarzen Pulver gefunden hatte, rief er Murchison an.


    „Wir finden hier große Mengen eines feinen schwarzen Puders“, informierte er sie, „der einen schwachen Geruch hat, was auf eine organische Zusammensetzung schließen läßt. Es könnte sich um eine Art Nahrungsmittel handeln. Paßt das mit dem physiologischen Profil der Mannschaft zusammen?“


    „Es paßt“, antwortete Murchison prompt. „Nach ersten Untersuchungen der beiden kleinen Leichname kann ich sagen, daß die Atmosphäre wohl nur wegen des großen Wesens vorhanden ist. Die Blinden besitzen keine Lungen im üblichen Sinne. Es handelt sich einfach um Höhlungen, die sowohl die organischen Komponenten des Bodens als auch die von pflanzlichem oder tierischem Gewebe, was gerade zur Verfügung steht, verarbeiten können. Sie nehmen die Erde mit dem Mund auf, doch kann die Oberlippe über die Unterlippe geklappt werden und so den Mund verschließen, wenn eine Nährstoffaufnahme ohne zu essen nötig sein sollte. Wir haben eine Atrophie der Extremitäten festgestellt – oder präziser, der bewegliche Lappen an der Unterseite, mittels dessen es sich fortbewegt – sowie eine Hypersensitivität in den Tastsensoren der Oberseite. Das bedeutet vielleicht, daß ihre Kultur sich zu einem Stadium entwickelt hat, in dem sie in künstlichen Tunnelsystemen leben, in denen Nahrung immer greifbar ist und sie nicht danach graben müssen. Das Material, das Sie beschreiben, könnte eine Art Nahrungserde sein, die den Vorrat des Schiffes bildet und gleichzeitig ein Medium für physische Aktivitäten.“


    „Ich verstehe“, sagte Conway.


    Ein blinder, grabender Wurm, der es irgendwie geschafft hat, die Sterne zu erreichen! Doch dann erinnerten Murchisons nächste Worte ihn daran, daß die Blinden in der Lage waren, Taten zu verrichten, die sowohl unbedeutend und mörderisch wie auch groß und herrlich sein konnten.


    „Was den Überlebenden betrifft …“, fuhr sie fort, „… wenn das FSOJ-Tier zu nahe ist, und wir können nicht beide retten, ohne uns selbst oder den Blinden in Gefahr zu bringen, dann könnte eine Reduzierung des atmosphärischen Drucks, wenn sie sorgfältig ausgeführt wird, damit bei dem Blinden keine Dekompressionsschäden auftreten, den Großen außer Gefecht setzen, wahrscheinlicher sogar töten.“


    „Das wäre das allerletzte, was wir versuchen würden“, sagte Conway entschieden. Die Regeln für Erstkontaktsituationen wie diese waren sehr strikt, denn man konnte sich niemals ganz sicher sein, ob eine unintelligente und blindwütige Bestie immer das war, was sie zu sein schien.


    „Ich weiß, ich weiß“, antwortete Murchison. „Und es wird Sie wahrscheinlich interessieren, daß der FSOJ in einem fortgeschrittenen Zustand der Schwangerschaft war, ein Zustand, in dem alle Lebewesen überemotional, unbeherrscht und überaggressiv reagieren, wenn sie ihr Ungeborenes in Gefahr glauben. Vielleicht war das der Grund, weshalb der FSOJ aus seinem Käfig ausgebrochen ist. Der Blinde hätte das Wesen mit seinem Stachel nicht töten können, wenn die Unterpartie nicht schon partiell als Vorbereitung auf die bevorstehende Geburt geschwächt gewesen wäre.“


    Conway dachte einen Moment darüber nach. „Der Zustand des weiblichen FSOJ, dazu die Schläge, die es hinnehmen mußte, in dem …“


    „Ich habe nicht gesagt, daß es sich um ein Weibchen handelt“, stoppte Murchison seine Ausführungen. „Wenn ich diese Möglichkeit auch nicht ausschließen möchte. In vieler Hinsicht ist es eine wesentlich interessantere Lebensform als die Blinden.“


    „Konzentrieren Sie Ihre mentale Energie lieber auf die Wesen, von deren Intelligenz wir sichere Kenntnis haben“, fuhr Conway sie an. Es trat ein Augenblick der Stille ein, die nur durch das Hintergrundrauschen ihrer Helmlautsprecher unterbrochen wurde. „Bitte verzeihen Sie mir“, sagte er dann entschuldigend, „aber ich habe entsetzliche Kopfschmerzen.“


    „Ich auch“, sagte Fletcher. „Ich vermute, sie rühren von dem Lärm und den subsonischen Effekten sowie von den Vibrationen dieser seltsamen Maschinerie her. Wenn seine Kopfschmerzen nur halb so schlimm sind wie meine, dann können Sie ihm getrost vergeben, Ma’am. Es wäre nett, wenn Sie uns eine lindernde Medizin bereitstellen, wenn wir wieder im Schiff …“


    „Da sind Sie nicht allein“, sagte Murchison. „Auch ich habe Kopfschmerzen, seit ich wieder hier bin, und ich war dem Lärm nur wenige Minuten ausgesetzt. Da habe ich aber eine schlechte Nachricht für Sie: Diese Schmerzen werden von der Medizin nicht vertrieben.“


    Sie unterbrach den Kontakt. „Ist es nicht seltsam“, sagte Fletcher besorgt, „daß drei Leute, die die Luft in diesem Schiff eingeatmet haben, nun alle an Kopfschmerzen leiden …“


    „Daheim im Hospital“, fiel ihm Conway ins Wort, „haben wir ein Sprichwort, nach dem psychosomatische Schmerzen ansteckend und unheilbar sind. Murchisons Analysator hat die Atmosphäre überprüft und nach toxischen Stoffen und Bakterien durchsucht – die letzteren sind überhaupt nicht an uns interessiert. Unsere Kopfschmerzen rühren wahrscheinlich von Angst, Anspannung oder verschiedenen psychologischen Faktoren her. Aber da wir alle drei gleichzeitig betroffen sind und wir uns alle drei im Schiff aufgehalten haben, werden die Schmerzen wahrscheinlich von irgendwelchen äußeren Einflüssen verursacht. Es spricht eigentlich alles für den Lärm dieser Maschinerie als Ursache. Zum erstenmal haben Sie recht. Tut mir leid, daß ich es erwähnt habe.“


    „Hätten Sie es nicht getan“, sagte Fletcher, „dann ganz sicher ich. Es ist recht unangenehm und beeinträchtigt meine Konzentrationsfähigkeit …“


    Dieses Mal erfolgte die Unterbrechung von der Außenhülle. „Haslam, Sir. Chen und ich sind mit unserer Untersuchung fertig. Ausdehnung von Geräuschen und Vibrationen nehmen ein etwa zwei Meter breites Band ein, das mit der Region, die Sie als Käfig bezeichnen, zusammenfällt. Der Korridor umläuft mit konstantem Radius das gesamte Schiff, er wird angeschlossen von dem Bogen, der die Kontrollen enthält. Aber das ist noch nicht alles, Sir. Der Korridor kreuzt auch die gekennzeichnete Stelle, wo die Überlebenden sich befinden.“


    Fletcher sah zu Conway. „Wenn ich doch nur diese mechanische Folterkammer wieder stoppen könnte, oder was es sonst sein mag. Vielleicht könnten wir uns durchzwängen und zu den Überlebenden … Aber nein, wenn es wieder starten würde, wenn sich jemand dazwischen befindet … es würde ihn zu Brei zerstampfen.“


    „Ausgezeichnet“, wandte er sich wieder an Haslam. „Gibt es noch etwas zu berichten?“


    „Ja, Sir“, sagte Haslam zögernd. „Es ist vielleicht bedeutungslos, aber wir haben ebenfalls Kopfschmerzen.“


    Nun folgte ein langes Schweigen. Währenddessen dachten der Kapitän und Conway über die Kopfschmerzen der beiden Offiziere der Rhabwar nach. Die Männer waren die ganze Zeit hindurch außerhalb des Schiffes gewesen und nur gelegentlich einmal mit der Hülle in Berührung gekommen – und auch dann nur mit den Fußmagneten oder den Handschuhen, und beide verfügten über isolierte und gepolsterte Futter, die äußere Vibrationen dämpften. Außerdem pflanzte Schall sich nicht durch das Vakuum fort. Conway konnte sich keine vernünftige Erklärung für die Kopfschmerzen der beiden Männer zurechtschustern, aber nicht so der Kapitän.


    „Dodds“, sagte er plötzlich zu dem Offizier, den er an Bord der Rhabwar gelassen hatte. „Führen Sie noch einmal eine Sensorüberprüfung der von dem Schiff ausgehenden Strahlung durch. Vielleicht habe ich etwas durch mein Knopfdrücken ausgelöst. Suchen Sie auch nach möglicherweise schädlicher Strahlung im Zusammenhang mit dem Sternhaufen.“


    Conway nickte anerkennend, was der Kapitän aber nicht sehen konnte. Selbst flach auf dem Boden ausgestreckt, mit hämmernden Kopfschmerzen und einem Arm, der ein völlig fremdartiges Kontrollpult abtastete, wo ein unbedachter Knopfdruck alles auslösen konnte – von einem Löschen der Beleuchtung bis zu einem unfreiwilligen Sprung in den Hyperraum –, traf Fletcher die richtigen Entscheidungen. Doch die Sensormeßwerte zeigten laut Dodds keinerlei Anzeichen einer gefährlichen Strahlung weder im Schiff noch vom Sternenhaufen ausgehend. Sie dachten noch immer über diese Tatsache nach, als die schüchterne Stimme Priliclas die Stille beendete.


    „Freund Conway“, sagte der Empath, „ich habe mit dieser Mitteilung gewartet, bis ich meiner Gefühle ganz sicher war, aber nun kann es keinen Zweifel mehr geben. Der Zustand der beiden Überlebenden bessert sich zunehmend.“


    „Vielen Dank, Prilicla“, sagte Conway. „Das gibt uns mehr Zeit, nach einem Weg zu suchen, sie zu retten.“ Zu Fletcher gewandt, fügte er noch hinzu: „Aber weshalb die plötzliche Besserung?“


    Der Kapitän sah zu dem Korridorkäfig und den wie wild stampfenden und hämmernden metallenen Auswüchsen. „Könnte das etwas damit zu tun haben?“ fragte er.


    „Ich weiß nicht“, sagte Conway, der erleichtert grinste, weil die Chancen für eine erfolgreiche Rettung wieder gestiegen waren. „Aber allein das Geräusch dürfte wahrscheinlich ausreichen, um einen Toten wieder zum Leben zu erwecken.“


    Der Kapitän sah ihn mißbilligend an, sichtlich nicht in der Lage, an der Situation etwas komisch zu finden. „Ich habe alle flachen Druckschalter in meiner Reichweite überprüft“, sagte er ernst. „Diese Art von Regler ist das einzige, was den kurzen Fühlpolstern der Blinden gerecht wird, da diese nicht besonders kräftig zu sein scheinen. Aber nun habe ich so etwas wie einen Hebel gefunden, mehrere Zentimeter lang, der in einer reversen konischen Hantel endet. Der Hebel ist innen hohl und daher wahrscheinlich für eine Bedienung mit dem Horn oder Stachel der Blinden entworfen. Der Hebel ist in einem Fünfundvierzig-Grad-Winkel an seinem oberen Anschlag eingerastet. Ich werde ihn nach unten ziehen. Für den Fall, daß etwas Unerwartetes geschieht, sollten wir besser unsere Helme wieder schließen.“ Er schloß sein Visier und zog den Handschuh über, den er zuvor ausgezogen hatte. Dann griff er ohne zu zögern wieder in die Öffnung. Offensichtlich wußte er genau, wonach seine Hand zu greifen hatte.


    Urplötzlich erstarb jede Aktivität in dem Korridorkäfig. Die eintretende Stille war so total, daß Conway erschauerte, wenn jemand mit dem Stiefel über die Außenhülle glitt.


    Der Kapitän lächelte, als er wieder auf die Beine kam und sein Visier öffnete.


    „Die Überlebenden befinden sich am anderen Ende des Korridors, Doktor“, sagte er. „Nun müssen wir nur noch zu ihnen gelangen.“


    Doch wie sie bald herausfanden, war es völlig unmöglich, sich durch die Metallpfähle und -pflöcke hindurchzuschlängeln. Selbst als der Kapitän seinen Raumanzug ablegte und es so versuchte, holte er sich nur ein paar Kratzer und Schürfwunden dabei. Daraufhin zog Fletcher sich verärgert seinen Anzug wieder über und begann die Pfähle mit seinem Schneidbrenner zu attackieren. Doch das Metall war zäh, und er brauchte mehrere Sekunden mit maximaler Energie, bevor er einen der Pflöcke abgetrennt hatte. Und es gab so viele Streben und Speere, daß er sich vorkam, als müsse er einen verwunschenen Metallgarten roden. Er hatte noch keine zwei Meter des Korridorkäfigs zerlegt, da waren sie gezwungen, wegen der großen Hitzeentwicklung zur Schleuse zurückzuweichen.


    „Das klappt nicht“, sagte der Kapitän. „Wir können uns den Weg zu ihnen durchschneiden, aber nur in kleinen Etappen, mit langen Pausen dazwischen, damit die Hitze entweichen kann. Außerdem könnten einige ihrer Isolierungen durch die Hitze verschmoren, mit Resultaten, die wir nicht absehen können.“


    Er klopfte mit der geballten Faust so heftig gegen die Wand neben ihm, daß es fast als Temperamentsausbruch hätte gewertet werden können. „Wenn wir die Lagerräume leeren und die Nahrungs-Erde hinausschaffen, dann dauert das ebenfalls sehr lange, da wir das Material in kleinen Schüben von den Hallen in den Korridor schaffen müßten, von dort zur Schleuse und schließlich hinaus. Und dann wissen wir noch nicht, welche Probleme in den Frachträumen auf uns zukommen. Ich fange an zu glauben, daß es wirklich die einzige Möglichkeit ist, sich von außen durchzuschneiden. Aber das bringt auch wieder Probleme mit sich …“


    Wenn sie sich durch die doppelte Hülle des Schiffes schnitten, würde eine Menge Hitze entstehen, besonders im Innern der transportablen Luftschleuse, die sie benutzen müßten, um eine Dekomprimierung des Schiffes zu verhindern. Auch hier müßten längere Pausen eingelegt werden, damit die Hitze entweichen könnte, wenn das auch schneller ging, da sie sich ja im Weltraum befinden würden. Der einzige Vorteil, den diese Methode bot, war, daß sie nicht zu Tode geschlagen wurden, denn als Folge ihrer Aktivität konnte der Mechanismus des Korridorkäfigs durchaus wieder aktiviert werden.


    „… Übrigens, Doktor“, fügte Fletcher hinzu, „meine Kopfschmerzen werden schwächer.“


    Wie Conway ihm mitteilte, verschwanden auch seine eigenen Schmerzen langsam. Da griff Prilicla in die Unterhaltung ein. „Freund Fletcher, ich habe die emotionale Strahlung der Überlebenden seit dem Zeitpunkt verfolgt, als Sie den Korridormechanismus abgeschaltet haben. Seit diesem Zeitpunkt hat sich ihr Zustand wieder kontinuierlich verschlechtert. Sie befinden sich nun erneut in dem Zustand, den sie schon bei unserer Ankunft erkennen ließen, vielleicht ist es sogar noch ein wenig schlechter geworden. Freund Fletcher, wir könnten sie leicht verlieren.“


    „Das … das ergibt keinen Sinn!“ stieß der Kapitän hervor. Er warf Conway einen ratlosen Blick zu.


    Conway konnte sich vorstellen, wie der Empath nun in seinem Raumanzug angesichts von Fletchers Ausbruch und der resultierenden emotionalen Strahlung zitterte.


    Er konnte sich allerdings kaum einen Begriff von der Überwindung machen, die es den kleinen Empathen, der es immer als schmerzlich empfand, wenn er mit jemandem nicht übereinstimmte, gekostet hatte, so zu sprechen, wie er es getan hatte. „Vielleicht nicht“, sagte er rasch zu Fletcher. „Aber wir haben ja eine Methode, es herauszufinden.“


    Fletcher bedachte ihn mit einem wütenden, erstaunten Blick, doch er ging wortlos zu der Öffnung zum Kontrollraum, und ein paar Sekunden später hatten die Geräusche und die mechanischen Aktivitäten wieder begonnen. Und auch Conways Kopfschmerzen waren zurückgekehrt.


    „Der Zustand der Überlebenden bessert sich erneut“, sagte Prilicla.


    „Wie weit haben sie sich beim letzten Mal erholt?“ fragte Conway. „Kannst du anhand ihrer emotionalen Strahlung sagen, ob ein Wesen das andere angreifen wollte?“


    „Beide Überlebenden waren einige Minuten lang bei vollem Bewußtsein“, entgegnete Prilicla. „Durch die starke emotionale Ausstrahlung gelang es mir, die Unsicherheiten bezüglich ihres Standortes zu beseitigen. Sie sind beide maximal zwei Meter voneinander entfernt, und keines der Wesen plant einen Angriff auf das andere.“


    „Wollen Sie mir damit sagen“, meinte der Kapitän mit ratlosem Tonfall, „daß ein FSOJ, der bei vollem Bewußtsein ist, und ein Blinder so nahe beisammen sind – und das Tier ihn nicht angreifen will?“


    „Vielleicht hat der Blinde sich irgendwo versteckt“, sagte Conway, „und für den FSOJ bedeutet dies, ‚aus den Augen, aus dem Sinn’.“


    „Entschuldigt bitte“, sagte Prilicla. „Ich kann nicht mit absoluter Sicherheit sagen, ob die beiden Wesen verschiedenen Spezies angehören. Es ist lediglich die Qualität ihrer emotionalen Strahlung, die darauf schließen läßt. Ein Wesen strahlt Ärger, Schmerz und noch ein klein wenig mehr aus, während die Emotionen des anderen die Komplexität eines rationalen Verstandes besitzen. Vielleicht handelt es sich bei beiden um Blinde, von denen einer einen größeren Gehirnschaden davongetragen hat, der den groben, gedankenlosen Emotionspegel, den ich empfangen habe, verursacht hat.“


    „Eine hübsche Theorie, Doktor Prilicla“, sagte der Kapitän. Dann stieß er einen Seufzer aus und griff sich instinktiv mit beiden Händen an den Kopf, glitt aber an seinem Helm ab. „Das erklärt ihre große Nähe, es erklärt allerdings nicht, weshalb ihr Zustand von dem Korridormechanismus beeinflußt wird. Es sei denn, ich habe die Kontrollen beschädigt und eine Verbindung zwischen dem Korridorkontrollhebel und irgendeinem Lebenserhaltungssystem hergestellt, vielleicht einer medizinischen Versorgungseinheit, oder … ich fühle mich völlig verwirrt und hilflos!“


    „Jeder ist verwirrt, Freund Fletcher“, sagte der Empath. „Die allgemeinen Emotionen lassen daran keinen Zweifel.“


    „Gehen wir zurück zum Schiff“, sagte Conway plötzlich. „Ich brauche etwas Ruhe und Frieden, um nachdenken zu können.“


    Sie verließen das Schiff der Blinden und ließen Chen als Wache zurück, schärften ihm aber ein, eine gewisse Distanz zu wahren und keinen Kontakt mit der Außenhülle herzustellen. Prilicla kam mit ihnen, da, nach seinen Worten, die emotionale Strahlung inzwischen wieder so stark war, daß er die Überlebenden auch aus einer gewissen Entfernung überwachen konnte. Ihr Zustand besserte sich ständig, seit der Korridormechanismus wieder aktiviert war.


    Kaum im medizinischen Deck angekommen, gingen sie geradewegs ins Laboratorium, wo sie eine blutbefleckte Murchison sowie mehrere Teile des FSOJ und der Blinden fanden, die auf dem Seziertisch verteilt waren. Auch Naydrad gesellte sich zu ihnen, als Conway den Kapitän bat, sich um ein Diagramm des fremden Schiffes mit den letzten Daten zu kümmern. Fletcher schien erleichtert, etwas zu tun zu haben, da er ganz offensichtlich das medizinische Interesse der anderen an den Teilen extraterrestrischen rohen Fleisches nicht teilte.


    Als das Diagramm auf dem Wiedergabeschirm des Labors erschien, bat Conway den Kapitän, ihn zu korrigieren, wenn er etwas Falsches sagte. Dann legte er ihr Problem dar.


    Wie die meisten größeren Probleme setzte sich auch dieses aus mehreren kleineren zusammen, von denen einige gelöst werden konnten. Da war zuerst das Schiff der Blinden, das nach ersten Untersuchungen völlig intakt zu sein schien. Die Form des Schiffes war die einer Scheibe, deren Höhe zum Zentrum hin zunahm. Direkt im Zentrum befand sich eine Sektion, die ungefähr ein Drittel des Schiffsradius einnahm, und die Energiegeneratoren und verwandte Ausrüstungsgegenstände enthielt. Außerhalb dieses Areals war ein kreisförmiger Korridor, der über einen geraden Gang mit der Luftschleuse verbunden war. In der Draufsicht erinnerte das Ganze an eine Sichel, deren Schneide fast wieder den Griff erreichte. Das kurze Stück zwischen der Spitze der Sichel und dem Griff, das den Kreis schloß, wurde von dem Kontrollraum der Blinden eingenommen.


    Jenseits des kreisförmigen Korridors befanden sich die Nahrungsvorräte, sowohl für die Blinden als auch für ihre Gefangenen. Da das Schiff den Dimensionen der FSOJ-Lebensform angepaßt war, konnte man vermuten, daß es ausschließlich zum Transport dieser Lebewesen verwendet wurde. Auch die Beleuchtungseinrichtungen, die Atmosphäre und der Nahrungsverteiler für den FSOJ ließen daran keinen Zweifel.


    Conway schwieg einen Moment und sah Fletcher und die anderen an, doch niemand sagte etwas Gegenteiliges. „Was mich beschäftigt“, fuhr er fort, „sind die Lanzen und Pfähle in dem Korridor, besonders die mit den spitzen Enden, denn ich kann die Idee, daß die FSOJ’s nur zum Zwecke der Folter an Bord sind, nicht akzeptieren. Ich glaube vielmehr, man dressiert, domestiziert sie aus ganz bestimmten Gründen. Man baut kein interstellares Schiff nur zur Aufnahme einer unintelligenten Lebensform, wenn diese Lebensform nicht außerordentlich wertvoll für die Erbauer ist.


    Daher müssen wir uns fragen, was der FSOJ hat, das die Blinden nicht haben. Was ist es, das sie so dringend benötigen?“


    Sie alle starrten stumm den FSOJ-Leichnam an. Plötzlich sah Murchison zu ihm auf, doch es war der Kapitän, der zuerst das Wort ergriff.


    „Augen?“


    „Richtig“, sagte Conway. „Natürlich kann ich nicht mit Sicherheit sagen, ob die FSOJ’s das Äquivalent von Blindenhunden sind. Aber wenn ihr Hang zur Gewalt erst einmal gebändigt ist, so ist eine Art symbiotischer oder parasitärer Beziehung nicht auszuschließen, wobei der Blinde sich mit seinen Hautlappen an der Unterseite an das zentrale Nervensystem des FSOJ anschließt, speziell natürlich an die Sehnerven, und auf dieses Weise …“


    „Das ist unmöglich“, sagte Murchison bestimmt.


    Prilicla zitterte, als er Conways Gefühle von Ärger und Enttäuschung auffing. Seine Enttäuschung überwog allerdings, denn er wußte, Murchison hätte ihn nicht so brüsk unterbrochen, wenn sie sich ihrer Sache nicht ganz sicher gewesen wäre.


    „Vielleicht mit Hilfe eines chirurgischen Eingriffs nach einem Trainingsprogramm …“, versuchte Conway es hoffnungsvoll.


    Doch Murchison schüttelte wieder den Kopf. „Tut mir leid“, sagte sie. „Ich habe inzwischen ausreichend Informationen über beide Lebensformen, um sagen zu können, daß eine symbiotische Beziehung ausgeschlossen ist. Die Blinden, die ich vorläufig als CPSD klassifiziert habe, sind Allesfresser, und sie haben zwei Geschlechter. Eine der Leichen ist männlich, die andere weiblich. Der Stachel ist ihre einzige natürliche Waffe, doch der damit verbundene Giftsack ist schon lange verkümmert. Ich habe Kratzer an den Stachelenden beider Wesen gefunden, die auf eine Verwendung als Manipulatoren schließen lassen. Sie sind hochintelligent und, wie wir bereits wissen, technisch sehr weit entwickelt, trotz ihrer physischen und sensorischen Handicaps.


    Sie scheinen einzig und allein über einen Tastsinn zu verfügen. Aber nach dem Grad der Spezialisierung der Sensorpolster im oberen Teil des Körpers zu schließen, ist dieser Tastsinn außerordentlich sensitiv. Es könnte durchaus sein, daß einige dieser Sensoren die Vibrationen in einem flüssigen oder gasförmigen Medium oder auch den Geschmack von verschiedenen Gegenständen, mit denen sie in Berührung kommen, ‚fühlen’ können. Vielleicht ermöglichen es ihnen einige dieser ‚Tastpolster’ sogar, durch eine Berührung riechen zu können. Aber sie können nicht sehen, und wahrscheinlich würde ihnen das Erfassen des Konzeptes des Sehens Schwierigkeiten machen, daher können sie das System der Sehnerven nicht verstehen, wenn sie es berühren würden.“


    Murchison deutete zu dem geöffneten Torso des FSOJ, bevor sie weitersprach. „Aber das ist nicht der prinzipielle Grund, warum sie kein symbiotisches Verhältnis haben können. Normalerweise muß ein intelligenter Symbiont oder Parasit eine Position nahe dem Gehirn oder in einem Gebiet, in dem er leicht an die Hauptnervenstränge herankommen kann, beziehen. In unserem Fall wäre das im Nacken oder direkt auf dem Kopf. Aber das Gehirn dieses Wesens hier ist nicht in seinem Kopf, es ist tief im Torso, zusammen mit den anderen vitalen Organen, es sitzt in einem wirklich dummen Körperabschnitt, nämlich direkt unter der Gebärmutter, und umgibt den Anfang des Geburtskanals. Als Resultat darauf wird das Gehirn zusammengedrückt, wenn der Embryo wächst; und handelt es sich um eine schwere Geburt, dann kann es gänzlich zerstört werden. Das Junge kommt kämpfend und mit einem beachtlichen Nahrungsvorrat zur Welt, bis es groß genug ist, um selbst auf die Jagd zu gehen.


    Der FSOJ, der bisexuell ist, behält sein Junges so lange in der Gebärmutter, bis dieses voll ausgewachsen ist und überleben kann. Das Überleben scheint dort, wo das Wesen lebt, nicht einfach zu sein, und die Blinden hätten wohl einen wesentlich angenehmeren Partner für ihre Symbiose finden können, wenn es ihnen darum gegangen wäre.“


    Conway rieb sich seinen schmerzenden Schädel. Schwierige Fälle hatten normalerweise keine solche Wirkung auf ihn, dachte er. Gelegentlich hatte er schon schlaflose Nächte wegen eines Patienten gehabt – oder Angst – oder sich ernstlich Sorgen gemacht, wenn es darum ging, einen entscheidenden Entschluß zu fassen, doch bislang hatte ihm noch niemals etwas Kopfschmerzen bereitet. Wurde er langsam alt? Aber nein, das war eine zu einfache Erklärung, denn an Bord des Schiffes der Blinden hatten sie alle Kopfschmerzen gehabt.


    „Auf die eine oder andere Art müssen wir zu den Überlebenden vordringen“, sagte er entschlossen. „Und zwar schnell. Aber es wäre kriminell und dumm, das Leben eines intelligenten Wesens in Gefahr zu bringen, indem wir unsere Zeit mit einem Versuchstier vergeuden, selbst wenn es von so großem Wert für die Blinden ist wie der FSOJ.


    Nun, wenn wir darin übereinstimmen, daß der FSOJ ein nichtintelligentes … …“


    „… dekomprimieren wir das Schiff, bis Prilicla uns den Tod des FSOJ meldet, und dann schneiden wir uns so schnell wie möglich einen Weg zu dem überlebenden Blinden“, beendete der Kapitän den Satz für ihn. „Verdammt, meine Kopfschmerzen sind wieder da“, fügte er dann mit verzerrtem Gesicht hinzu.


    „Ein Vorschlag, Freund Conway“, sagte Prilicla plötzlich. „Der Blinde ist klein und könnte vielleicht den Korridorkäfig und die Mechanismen unbehelligt und ohne Schwierigkeiten überwinden. Die emotionale Strahlung der beiden Wesen ist inzwischen bis zu einem Punkt angestiegen, bei dem ich sie beide als fast völlig wiederhergestellt bezeichnen möchte. Eines strahlt Ärger einer intensiven, unkontrollierten Art aus, während das andere eine zunehmende Frustration verspürt und sich sehr anstrengt, etwas Bestimmtes zu versuchen. Zudem habe auch ich ein gewisses Unbehagen in der Schädelgegend, Freund Conway.“


    Schon wieder diese ansteckenden Kopfschmerzen! dachte Conway. Das kann einfach kein Zufall sein …


    Plötzlich kam wie ein Blitz die Erinnerung an seine frühesten Jahre im Hospital. Damals war er noch unglaublich stolz gewesen, Mitglied im Stab des Weltraumhospitals zu sein, wenn er auch kaum mehr als ein medizinischer Laufbursche gewesen war. Und damals hatte man ihn zur Zusammenarbeit mit einem Doktor Arretapec eingeteilt, einem VUXG, der über telepathische und telekinetische Fähigkeiten verfügt hatte und zudem ein Teleporter gewesen war und die Erlaubnis der Föderation für sein Projekt erhalten hatte, intelligentes Denken bei einer Saurierrasse zu entwickeln.


    Arretapec hatte Conway in mehr als nur einer Weise Kopfschmerzen verursacht.


    Nur mit halbem Ohr verfolgte er, wie der Kapitän die Anleitung zum Dekomprimieren des fremden Schiffes gab. Sein Plan war, zuerst die transportable Luftschleuse über dem Blinden in Position zu bringen, falls dieser nicht in der Lage sein sollte, es durch den Korridor zur Schleuse des Schiffes zu schaffen, wenn der FSOJ tot war und sie einen Weg durch die Hülle schneiden mußten. Der plötzliche Ton von Ärger und Unglaube brachte Conway allerdings rasch wieder in die Wirklichkeit zurück.


    „… und warum können Sie das nicht tun?“ fragte der Kapitän gerade. „Beginnen Sie sofort mit dem Verlegen der Schleuse. Haslam und ich werden in ein paar Minuten bei Ihnen sein und Ihnen helfen. Was ist los mit Ihnen, Chen?“


    „Ich fühle mich nicht wohl, Sir“, antwortete Leutnant Chen von seiner Position am Schiff des Blinden. „Könnten Sie mich ablösen lassen, Sir?“


    Conway wandte sich an den Kapitän, bevor dieser antworten konnte. „Fragen Sie ihn, ob er Kopfschmerzen hat und ein Gefühl des Brennens in den Ohren. Bejaht er das, sagen Sie ihm, die Symptome verschwinden mit zunehmender Entfernung von dem fremden Schiff.“


    Wenige Sekunden später war Chen auf dem Rückweg zur Rhabwar, nachdem er Conways Beschreibung seiner Symptome bestätigt hatte. „Was geht hier nur vor, Doktor?“ fragte der Kapitän hilflos.


    „Eigentlich hätte ich es erwarten müssen“, entgegnete Conway, „aber es ist schon eine sehr lange Zeit verstrichen, in der ich keine ähnlichen Erfahrungen mehr gemacht habe. Zudem hätte ich an die Wesen denken müssen, deren vitale Sensoren durch einen Unfall oder evolutionsbedingt unvollständig sind und die anderweitigen Ersatz für diesen Verlust entwickelt haben. Ich glaube … nein, ich weiß es. Wir erfahren gerade Begleiterscheinungen der Telepathie.“


    Der Kapitän schüttelte nachdrücklich den Kopf. „Da irren Sie sich, Doktor“, sagte er. „Es gibt einige telepathische Rassen in der Föderation, doch deren Interessen sind mehr philosophischer als technischer Natur, daher treffen wir nicht sehr oft mit ihnen zusammen. Aber selbst ich weiß, daß ihre Fähigkeiten zu telepathischer Kommunikation auf Mitglieder der eigenen Spezies beschränkt bleibt. Ihre organischen Sender und Empfänger sind nur für eine bestimmte Wellenlänge geeignet, und andere Spezies, auch telepathisch begabte Rassen, können die Signale nicht empfangen.“


    „Korrekt“, sagte Conway. „Allgemein gesprochen, kommunizieren Telepathen nur mit anderen Telepathen. Doch sind einige wenige Fälle bekannt, bei denen auch Nicht-Telepathen die Botschaften einige Sekunden oder Minuten lang empfangen haben, und noch öfter entstand bei den betroffenen Wesen ein physisches Unbehagen, ohne daß sie die Signale empfangen konnten. Der Grund dafür liegt, wie Neurologen herausgefunden haben, darin begründet, daß viele Spezies eine latente telepathische Begabung hatten, die verschwand, als die normalen Sinne sich weiterentwickelten. Als meine eigenen, und sehr kurzen Erfahrungen stattfanden, arbeitete ich sehr eng mit einem starken Telepathen zusammen, der sich mit demselben Problem befaßte. Er sah dieselben Bilder und teilte dieselben Gefühle mit unserem Patienten, wenn auch nur kurzzeitig. Wir scheinen damals eine temporäre Brücke gebildet zu haben, und einige Minuten lang waren die Gefühle des Telepathen in der Lage durchzudringen.“


    Prilicla wurde heftig hin und her geschüttelt. „Wenn der intelligente Überlebende versucht, mit uns in telepathischen Kontakt zu treten, Freund Conway, dann versucht er das sehr stark. Er fühlt totale Verzweiflung.“


    „Das kann ich verstehen“, sagte der Kapitän. „Mit einem rasch erwachenden FSOJ nebenan. Nun, was sollen wir also tun, Doktor?“


    Conway versuchte, seinem schmerzenden Schädel eine Antwort zu entringen, bevor dem überlebenden Blinden das gleiche Schicksal zuteil wurde wie seinen beiden Kameraden. „Wenn wir angestrengt an etwas denken können, das wir mit ihm gemeinsam haben. Wir könnten versuchen, an die Blinden selbst zu denken“ – er winkte mit einer Hand zum Seziertisch –, „nur haben wir wahrscheinlich nicht genügend mentale Kontrolle, um an sie als ganze Wesen denken zu können, die am Leben sind. Wenn wir sie uns als sezierte Leichen vorstellen, wenn auch nur kurz, dann wäre das bestimmt nicht sehr beruhigend für den Überlebenden. Am besten, wir betrachten den FSOJ und denken an ihn. Da es sich anscheinend um ein Versuchstier handelt, sollte der Blinde eigentlich nicht sehr betroffen sein, wenn er es in Stücke geschnitten sieht.“


    „Ich möchte Sie bitten, sich alle auf den FSOJ zu konzentrieren und an ihn zu denken“, fuhr er fort und sah sie alle an. „Konzentrieren Sie sich, und versuchen Sie gleichzeitig ein Gefühl der Hilfsbereitschaft zu übermitteln. Es könnte etwas unangenehm werden, aber es werden keine schädlichen Nebeneinwirkungen auftreten. Jetzt, denken Sie, denken Sie ganz fest …!“


    Stumm starrten sie den partiell zerlegten FSOJ an und dachten. Prilicla begann heftig zu zittern, und auch Naydrads Pelz geriet in ungewohnte Bewegung, als er die Gefühle der Kelgianerin widerspiegelte. Murchisons Gesicht wurde bleich, sie hatte die Lippen fest zusammengepreßt. Der Kapitän schwitzte.


    „Etwas unangenehm, hat er gesagt“, murmelte Fletcher.


    „Unangenehm kann für einen Mediziner alles bedeuten, Kapitän“, sagte Murchison zwischen zusammengepreßten Zähnen hervor, „vom Schmerz einer Fleischwunde bis dahin, in siedendem Öl gekocht zu werden.“


    „Hört auf zu sprechen“, schnappte Conway. „Konzentriert euch.“


    Sein Kopf fühlte sich an, als könne er das schmerzende Gehirn nicht mehr länger fassen, ein Gefühl, das er bisher nur einmal in seinem Leben erlebt hatte. Conway warf Fletcher einen flüchtigen Blick zu, als der Kapitän einen Schmerzenslaut von sich gab und einen Finger ins Ohr steckte. Dann hatten sie plötzlich Kontakt. Es war eine schwache, ungesprochene Botschaft, die von nirgendwoher zu kommen schien und die in ihren Gehirnen erschien. Es war sowohl eine Frage als auch eine Feststellung.


    „Ihr denkt an meinen Beschützer.“


    Sie starrten sich alle gegenseitig an, und alle fragten sich offenbar, ob jeder dieselben Worte erfahren und verstanden hatte. Der Kapitän ließ seinen Atem mit einer plötzlichen Erleichterung ausströmen. „Ein … ein Beschützer?“


    „Mit all seinen natürlichen Waffen“, sagte Murchison und deutete auf die klauenbewehrten Tentakel des FSOJ und seinen Knochenpanzer, „scheint er eigentlich wie geschaffen für eine solche Aufgabe.“


    „Ich verstehe nicht, warum die Blinden einen Beschützer brauchen“, sagte Naydrad, „wenn sie technisch fortschrittlich genug sind, um Sternenschiffe zu bauen.“


    „Sie könnten natürliche Feinde auf ihrem Heimatplaneten haben“, begann der Kapitän, „die sie nicht kontrollieren oder deren sie nicht Herr werden können …“


    „Später, später“, sagte Conway ungeduldig und beendete so den Beginn einer vielleicht interessanten, aber zeitvergeudenden Diskussion. „Darüber können wir später diskutieren, wenn wir mehr Daten zur Verfügung haben. Jetzt müssen wir zu dem Schiff zurückkehren. Dies muß für einen Kontakt mit Nichttelepathen wie uns eine extreme Reichweite sein, daher müssen wir so nahe wie möglich zu dem Blinden. Und dieses Mal gehen wir vielleicht zu einer Rettungs…“


    Mit Ausnahme des Kapitäns blieb das nicht-medizinische Team an Bord der Rhabwar. Chen und Dodds konnten im Augenblick nicht viel helfen, es sei denn, man hätte doch einen Weg ins Innere des Schiffes schneiden müssen. Ihre drei zusätzlichen Bewußtseinsinhalte, die nicht zur Gänze informiert waren, hätten einen Kontakt mit dem Blinden zudem wahrscheinlich nur zusätzlich erschwert, wenn auch, dachte Conway trocken, die anderen Besatzungsmitglieder kaum weniger verwirrt waren als die drei, die im Ambulanzschiff blieben.


    Prilicla bezog wieder nahe der Außenhülle Stellung, um die emotionale Strahlung wahrnehmen zu können, falls die Telepathie nicht funktionierte. Fletcher hatte einen schweren Schneidbrenner bei sich, falls es nötig werden sollte, das Schiff blitzschnell zu evakuieren und den Beschützer zu töten, und Naydrad wartete mit dem Druckzelt außerhalb der Luftschleuse. Trotz ihrer Überzeugung, daß der Blinde bei einer Dekompression wesentlich weniger gefährdet als der FSOJ war, wollten Conway und Murchison ihn im Druckzelt zur Rhabwar transportieren, falls eine medizinische Behandlung vonnöten sein sollte.


    Ihre Köpfe fühlten sich noch immer an, als führe jemand eine radikale neurochirurgische Behandlung ohne Betäubung an ihnen durch. Seit den paar Sekunden der Kommunikation im Ambulanzschiff war nichts in ihren Köpfen, außer ihren eigenen Gedanken und den irrsinnigen, pochenden Kopfschmerzen, und auch als Murchison, Conway und Fletcher die Schleuse betraten, änderte sich daran nichts. Und sobald sie das innere Schott geöffnet hatten, waren sie wieder dem Hämmern und Schrillen des fremden Mechanismus ausgesetzt, was auch nicht gerade zur Besserung ihres Zustandes beitrug.


    „Versuchen Sie dieses Mal an die Blinden zu denken“, sagte Conway, während sie die gerade Sektion des Korridors durchquerten. „Denkt an Hilfe für sie. Versucht zu fragen, wer und was sie sind. Wir müssen versuchen, soviel wie möglich über sie in Erfahrung zu bringen, wenn wir dem Überlebenden helfen wollen.“


    Während er sprach, hatte Conway das Gefühl, als sei irgend etwas ganz und gar nicht in Ordnung, und er verspürte das wachsende Gefühl, daß etwas Schreckliches geschehen würde, wenn er sich nicht die Zeit nahm, um sorgfältig nachzudenken. Aber die entsetzlichen Kopfschmerzen machten es sehr schwer, überhaupt zu denken.


    Mein Beschützer, hatte der Telepath in dem Schiff den FSOJ genannt. Ihr denkt an meinen Beschützer. Etwas entging ihm dabei. Aber was?


    „Freund Conway“, sagte Prilicla plötzlich. „Die beiden Überlebenden kommen durch den Korridorkäfig auf euch zu. Sie bewegen sich sehr rasch.“


    Sie sahen hinüber zur Käfigsektion mit ihrem kreischenden und hämmernden Wald aus Metallpfählen und Balken. Der Kapitän griff nach seinem Schneidbrenner. „Prilicla, können Sie sagen, ob der FSOJ den Blinden verfolgt?“


    „Tut mir leid, Freund Fletcher“, antwortete der Empath. „Sie sind nahe beieinander. Ein Wesen strahlt Ärger und Schmerz aus, das andere große Angst, Frustration und jene Art von emotionaler Strahlung, die ein Zeichen großer Konzentration ist.“


    „Das ist mehr als eindeutig!“ schrie Fletcher, um den plötzlich zunehmenden Lärm des Korridormechanismus zu übertönen. „Wir müssen den FSOJ töten, wenn wir den Blinden retten wollen. Ich werde die Schleuse öffnen …“


    „Nein, warten Sie!“ sagte Conway schnell. „Wir haben noch nicht alles bedacht. Wir wissen überhaupt nichts über die FSOJ’s, die Beschützer. Wir müssen denken. Konzentrieren wir uns gemeinsam. Nur eine Frage: Was sind die Beschützer? Wen beschützen sie, und warum? Warum sind sie so wertvoll für die Blinden? Er hat einmal geantwortet, vielleicht antwortet er wieder. Konzentration!“


    In diesem Augenblick erschien der FSOJ an der Biegung des Korridors, und er bewegte sich rasch, trotz der Pfähle und Pflöcke, die unaufhörlich auf seinen Körper einschlugen. Die vier klauenbewehrten Tentakel zuckten hin und her, zerrten an den Pflöcken und verbogen diese, einen oder zwei riß er sogar aus den Halterungen. Der Lärm war unbeschreiblich. Der FSOJ durchrannte den Kurs nicht gerade, dachte Conway grimmig, als er die Wunden sah, die zwischen den Kratzern und Schrammen klafften, doch er bewegte sich erstaunlich rasch, betrachtete man seinen Zustand. Plötzlich fühlte er eine Hand, die an seiner Schulter rüttelte.


    „Doktor, Ma’am, sind Sie beide taub?“ schrie Fletcher ihnen zu. „Gehen Sie zurück zur Luftschleuse!“


    „Einen Moment noch, Kapitän“, sagte Murchison und schüttelte Fletchers Hand ab. Danach richtete sie ihren Recorder auf den FSOJ. „Ich möchte das auf Band festhalten. Dies ist nicht die Umgebung, in der ich ein Kind zur Welt bringen wollte, aber ich glaube, ihm hat man keine andere Wahl gelassen … Seht!“


    Der FSOJ hatte nun den Teil des Korridors erreicht, den Fletcher teilweise mit dem Schneidbrenner bearbeitet hatte. Ohne Hindernisse warf das Tier sich auf das ohnehin schon angeschlagene Gitter und war plötzlich über ihnen, schwerelos schwebend nun, da die Korridormechanismen es nicht mehr zu Boden preßten. Immer wenn ein Tentakel eine Wand berührte, strauchelte und überschlug es sich hilflos.


    Conway preßte sich mit Hilfe seiner Stiefel- und Gelenkmagneten flach gegen den Boden und begann rückwärts in Richtung der Schleuse zu kriechen. Murchison tat bereits dasselbe, nur der Kapitän war noch auf den Beinen. Er wich langsam zurück, wobei er den Schneidbrenner schwang, den er auf maximale Intensität gestellt hatte und wie ein Flammenschwert vor sich hielt. Einer der Tentakel des FSOJ trug böse Verbrennungen davon, doch das schien das Wesen nicht zu kümmern. Plötzlich stieß Fletcher einen lauten Schrei aus, als einer der Tentakel des FSOJ ihn am Fuß traf. Die magnetischen Kontakte seiner Sohlen lösten sich, und er trudelte hilflos davon.


    Instinktiv griff Conway nach einem seiner Arme, als er vorüberschwebte, und stabilisierte die Lage des Kapitäns wieder, während er ihn in Richtung der Schleuse schob, wo Murchison bereits wartete. Wenige Minuten später befanden sie sich alle in der Schleusenkammer in Sicherheit – so sicher man mit einem tobenden FSOJ nur wenige Meter entfernt eben sein konnte.


    Doch es war ein geschwächter FSOJ …


    Noch während sie ihn durch das einen kleinen Spalt weit offene innere Schleusenschott beobachteten, überprüfte der Kapitän den Auslöser seines Schneidbrenners und richtete diesen gegen das äußere Schott. Seine Stimme war schmerzverzerrt. „Das verdammte Ding hat mir ein Bein gebrochen, glaube ich. Aber jetzt können wir das innere Schott offenhalten und ein Loch in das äußere Schott schneiden und so das Schiff evakuieren. Das wird er nicht überleben. Aber wo ist der andere Überlebende? Wo ist der Blinde?“


    Langsam und vorsichtig bedeckte Conway den Auslöseknopf von Fletchers Schneidbrenner mit der Hand. „Es gibt keinen Blinden mehr. Die Schiffsbesatzung ist tot.“


    Murchison und Fletcher starrten ihn an, als wäre er plötzlich ein geisteskranker Patient und nicht mehr der Arzt des Schiffes. Doch es war keine Zeit für ausführliche Erklärungen. Langsam wandte er sich wieder an sie, jedes seiner Worte sorgfältig abwägend. „Wir haben einen Kontakt mit ihm über eine große Entfernung zustandegebracht.


    Nun ist es nahe, und wir müssen es noch einmal versuchen. Dieses Wesen hat nur noch sehr wenig Zeit …“


    Die Einheit Conway hat recht, erklang da eine wortlose Stimme in ihren Köpfen. Ich habe nur noch sehr wenig Zeit.


    „Wir dürfen sie nicht vergeuden“, sagte Conway dringlich. Er maß Murchison und den Kapitän mit flehenden Blicken. „Ich glaube, ich kenne einen Teil der Antwort, aber ich muß mehr wissen, wenn ich in der Lage sein soll, ihm zu helfen. Wir müssen konzentriert denken. Was sind die Blinden? Wer und was sind die Beschützer? Weshalb sind sie so wertvoll …?“


    Und plötzlich wußten sie.


    Es war nicht vergleichbar mit dem langsamen und mühevollen Datenfluß, den das gesprochene Wort vermittelte, sondern es war ein mächtiger, klarer Strom von Informationen, der ihren Verstand mit allen Informationen über die Spezies, von prähistorischen Zeiten bis zur Gegenwart, erfüllte.


    Die Blinden …


    Sie hatten begonnen als kleine, augenlose Würmer, die im Urschlamm ihres Planeten gruben, Aasfresser zumeist, doch hin und wieder hatten sie eine größere Lebensform paralysiert und zu sich genommen. Als sie an Größe und Zahl zunahmen, wuchsen auch ihre Nahrungsbedürfnisse. Sie wurden zu blinden Jägern, deren Tastsinn so spezialisiert war, daß sie keine anderen Sinne mehr benötigten.


    Spezielle Tastsensoren ermöglichten es ihnen, die Bewegungen ihrer Opfer an der Oberfläche zu fühlen und diese anhand ihrer speziellen Vibrationen zu identifizieren, sie mußten lediglich unter der Erdoberfläche liegen und warten, bis das betreffende Tier in die Reichweite ihres Stachels kam. Andere Sensoren wiederum versetzten sie in die Lage, Spuren und Fährten an der Oberfläche verfolgen zu können. Dadurch konnten sie einem Opfer über große Entfernungen hinweg bis zu dessen Unterschlupf folgen, wo sie es entweder von unten mit ihrem Stachel betäuben konnten oder aber einfach warteten, bis seine Vibrationen ihnen verrieten, daß es schlief. Natürlich konnten sie nicht viel gegen einen sehenden Kontrahenten, der bei vollem Bewußtsein war, ausrichten, und oftmals wurden sie zur Beute statt zum Jäger; daher beschränkte sich die Taktik ihres Jagens bald ausschließlich auf verschiedene Variationen des Auflauerns.


    Sie bildeten an der Oberfläche die Spuren anderer kleiner Tiere nach, und diese wiederum lockten größere Tiere in ihre Fallen. Doch die Tiere an der Oberfläche wurden ständig größer und viel zu kräftig, als daß sie ein Blinder allein mit seinem Stachel ernsthaft hätte verletzen können. Daher waren sie gezwungen, in Fragen der Nahrungsbeschaffung zusammenzuarbeiten, woraus sich bald größere Projekte wie das Sammeln von Nahrungsmitteln und das Anlegen von Vorratslagern ergaben, was letzten Endes zum Bau ganzer unterirdischer Städte mit Nahrungssilos und weitgespannten Kommunikationsnetzen führte. Sie „redeten“ tatsächlich miteinander und lehrten ihre Jungen durch Berührung. Sie entwickelten sogar Methoden, die es ihnen möglich machten, Vibrationen über größere Entfernungen hinweg zu spüren und so in Kontakt zu bleiben.


    Die Blinden konnten Vibrationen im Boden und in der Atmosphäre fühlen, und mit Hilfe von Verstärkern und Transformatoren waren sie sogar in der Lage, Licht zu „fühlen“. Sie entdeckten das Feuer und das Rad und die Verwendung von Funkfrequenzen, indem sie diese in Berührungsmechanismen umwandelten, und schon bald überzogen große Funkstationen die Oberfläche des Planeten, die es ihnen ermöglichten, größere Reisen zu unternehmen, die sie in mechanischen Transportmitteln durchführten. Als sie die Möglichkeiten des angetriebenen Fluges entdeckten, starben eine große Zahl von Blinden, die damit experimentiert hatten, und sie zogen es danach vor, in Kontakt mit der Planetenoberfläche zu bleiben, denn sie waren noch immer völlig blind.


    Das bedeutete aber nicht, daß sie sich dieses Mangels nicht bewußt geworden wären. Nahezu alle Wesen ihrer Welt waren in der Lage, kleinere und größere Strecken zurückzulegen, ohne unbedingt Windrichtung und Vibrationen, die von größeren Objekten hervorgerufen wurden, fühlen zu müssen. Doch sie besaßen kein wirkliches Verständnis, was dieser Sinn des Sehens sein konnte. Zu diesem Zeitpunkt machte die zunehmende Verfeinerung und Ausweitung ihrer weitreichenden Fühlsinne sie auf das Vorhandensein vieler komplexer Vibrationen aufmerksam, die sie von jenseits ihrer Welt erreichten.


    Das hieß, es gab intelligente und möglicherweise wissendere Wesen, die diese Vibrationen hervorriefen und die ihnen möglicherweise helfen konnten, diesen Sinn zu verstehen, den offensichtlich alle Wesen außer ihnen besaßen.


    Viele der Blinden starben, als sie sich ihren Weg in den Weltraum erkämpften, zunächst zu ihren Schwesterplaneten, doch schließlich lernten sie, zwischen den Sternen zu reisen, die sie nicht sehen konnten. Unter großen Schwierigkeiten und mit zunehmender Hoffnungslosigkeit suchten sie nach intelligentem Leben, fühlten vergeblich nach jeder Welt, die sie besuchten, bis sie schließlich den Planeten fanden, auf dem die Beschützer der Ungeborenen lebten.


    Die Beschützer …


    Sie hatten sich auf einer Welt mit seichten, dampfenden Seen, Sümpfen und Dschungeln entwickelt, wo die Grenzlinie zwischen tierischem und pflanzlichem Leben, was physische Mobilität und Aggression anbetraf, nicht immer eindeutig war. Um überleben zu können, mußte eine Lebensform sich schnell bewegen. Die dominanten Spezies dieser Welt konnten ihren Platz nur durch Kämpfen und Schnelligkeit verteidigen und außerdem, indem sie neue Generationen mit einem noch größeren Überlebenspotential hervorbrachten als die anderen Rassen.


    Bereits in einem sehr frühen Stadium ihrer Evolution hatte die Wildheit ihrer Umgebung ihnen eine physiologische Gestalt aufgedrängt, die den vitalen Organen ein Maximum an Schutz bot – Gehirn, Herz, Lungen, alles lag tief im Innern eines muskulösen und dick gepanzerten Körpers und war zu einem relativ geringen Volumen zusammengepreßt. Während einer Schwangerschaft war die Verdrängung all dieser Organe sehr groß, denn der Embryo mußte zu vollkommener Reife heranwachsen, bevor er geboren wurde. Nur selten überlebten sie die Geburt eines dritten Kindes; ein altes, schwangeres Wesen war normalerweise zu schwach, um sich selbst gegen die Angriffe seines Letztgeborenen wehren zu können.


    Doch der Hauptgrund dafür, daß die Beschützer zur dominanten Lebensform ihrer Welt geworden waren, bestand darin, daß die Jungen bereits gut ausgebildet und mit dem zum Überleben nötigen Erfahrungsschatz zur Welt kamen. In der Dämmerung ihrer Evolution hatte dieser Prozeß einst als simple Transmission einer komplexen Anzahl von Überlebensinstinkten auf genetischer Ebene begonnen, doch die große Nähe von Gehirn und dem sich entwickelnden Embryo führte zu einem Effekt analog der Induktion elektrochemischer Aktivitäten im Zusammenhang mit dem Denken. Die Embryos wurden zu Kurzstreckentelepathen, die alles empfingen, was ihr Elternwesen fühlte oder dachte und sah. Und noch bevor das Wachstum des Embryos beendet war, entwickelte sich in diesem ein weiterer Embryo, der auch in zunehmendem Maße Erfahrungen über die Welt draußen sammelte. Mit der Zeit nahm die telepathische Reichweite zu und ermöglichte so die Kommunikation zwischen Embryos, deren Eltern sich gegenseitig sehen konnten.


    Um die schädigenden Einflüsse auf die inneren Organe des Elternwesens so gering wie möglich zu halten, wurde der Embryo noch in der Gebärmutter paralysiert, und der Deparalyseprozeß bei der Geburt bewirkte einen Verlust des Empfindungsvermögens wie auch der telepathischen Fähigkeiten. Ein neugeborener Beschützer konnte nicht sehr lange in seiner unglaublich wilden Welt überleben, wenn er durch die Gabe des Denkens behindert wurde.


    Da sie ständig Impressionen von der Außenwelt erhielten, Gedanken mit anderen austauschten und versuchten, ihre telepathische Reichweite auszuweiten, indem sie Kontakt mit verschiedenen anderen Lebensformen aufnahmen, entwickelten die Embryos Gehirne von großer Kapazität und Intelligenz. Doch sie konnten nichts aufbauen oder sich irgendwelchen technischen Forschungen widmen, oder sonst etwas tun, das die Aktivitäten ihrer Eltern und Beschützer beeinflussen würde, die unaufhörlich kämpfen, töten und essen mußten, um ihre schlaflosen Körper und die Ungeborenen in ihrem Inneren zu beschützen.


    Das war die Situation, als das erste Schiff der Blinden auf dem Planeten der Beschützer landete und einen erfreulichen mentalen, aber einen schrecklichen physischen Kontakt aufnahm.


    Es wurde sofort offensichtlich, daß die beiden Lebensformen aufeinander angewiesen waren – die Blinden, trotz ihres sensorischen Mangels technisch hochentwickelt, und jene hochintelligente, telepathische Rasse, die gefangen war in den vernunftlosen organischen Kampfmaschinen, die ihre Eltern waren. Eine Spezies, die über nur einen sensorischen Kanal verfügte, wenn dieser auch hyperentwickelt war, und die zwischen den Sternen reisen konnte; und eine andere, die alle Sinneswahrnehmungen empfinden und weiterleiten konnte, aber in einem Gebiet von nur wenigen Quadratmeilen der Oberfläche ihres Heimatplaneten eingesperrt war.


    Nach der anfänglichen Euphorie und vielen Verletzten unter den Blinden wurden die ersten Kurz- und Langzeitpläne entworfen, die auf eine Eingliederung der Beschützer in die Kultur der Blinden hinausliefen. Zu Beginn besaßen die Blinden nicht viele Raumschiffe, doch wurde bald ein Konstruktionsprogramm für Hyperflugschiffe erstellt, mit denen man die Beschützer zur Welt der Blinden transportieren konnte. Wenn die Umwelt dort auch nicht so wild war wie auf dem Heimatplaneten, so war die Oberfläche größtenteils unberührt, da die Blinden noch immer ein Leben unter der Erde vorzogen. Dort konnte man die Beschützer über den unterirdischen Städten der Blinden ansiedeln, und sie konnten die einheimischen Tiere jagen, während die Embryos das Wissen der Blinden aufnahmen und dafür den Blinden zum erstenmal zeigten, was es hieß zu sehen, den Himmel und die Sonne, die Sterne und die unaufhörlichen meteorologischen Veränderungen.


    Viel später, wenn die Beschützer auf dem Planeten der Blinden gebaren, dann wollte man eine kleine Anzahl in den Hyperraumschiffen mitnehmen, damit sie bei der Suche nach anderen intelligenten Wesen halfen. Doch am Anfang dienten die Beschützer lediglich als Augen der Blinden auf deren Heimatplaneten, zu dem sie, immer in Paaren, in speziellen Transportschiffen gebracht wurden.


    Das war ein außerordentlich gefährliches Unterfangen, und viele Schiffe wären um ein Haar verlorengegangen, weil einer der Beschützer ausgebrochen war und die aus Blinden bestehende Besatzung getötet hatte. Doch der größte Verlust hierbei waren die telepathischen Ungeborenen der Beschützer.


    In diesem Schiff war einer der Beschützer ausgebrochen und nahezu bewußtlos geworden, als die hämmernden und stoßenden Pfähle seines Lebenserhaltungssystems ihn nicht mehr beschäftigt hatten. Er hatte ein Besatzungsmitglied getötet und auch dessen Kameraden, der seinem Freund hatte zu Hilfe kommen wollen, bevor er selbst durch den Stachel des zweiten Blinden getötet worden war. Doch bevor der Blinde starb, hatte er den Notrufmechanismus aktiviert und den Korridormechanismus abgeschaltet, wodurch der verbliebene Beschützer das Bewußtsein verlor, damit eventuelle Retter nicht in Gefahr gerieten, bevor der telepathische Embryo alles erklären konnte.


    Doch der Blinde hatte zwei Fehler begangen, von denen man ihm allerdings keinen zum Vorwurf machen konnte. Er hatte vorausgesetzt, daß alle anderen Rassen mit dem Embryo ebenso leicht telepathischen Kontakt aufnehmen konnten wie seine eigene, und er hatte angenommen, der Embryo würde bei Bewußtsein bleiben, wenn sein Beschützer das Bewußtsein verlor …


    Der gewaltige Datenstrom, der sich in ihre Gehirne ergossen hatte, versiegte langsam. Er wurde nun mehr spezifischer als allgemeiner Natur, ein deutlicher, präziser Strang der Konversation.


    … Die Lebensform der Beschützer steht unter konstanten Attacken, vom Augenblick der Geburt bis zum Tode, fuhr die lautlose Stimme in ihren Gehirnen fort. Die konstante physische Bedrohung spielt eine gewichtige Rolle, um das physiologische System in einem optimalen Zustand zu erhalten. Entzieht man diese stimulierende Gewalt, so verursacht das einen Effekt, der dem Ersticken sehr nahe kommt, wenn ich den Verstand der Einheit Conway recht interpretiere, sowie einen reduzierten Blutdruck, verminderte Sinneswahrnehmungen und den Verlust der Muskelaktivität. Auch die Einheit Murchison geht recht in ihrer Annahme, daß der Embryo ebenfalls von diesen Symptomen befallen wird.


    Als die Einheit Fletcher versehentlich den Korridormechanismus aktivierte, erwachten mein Beschützer und ich wieder zum Bewußtsein. Dieser Vorgang wurde mit der erneuten Desaktivierung des Mechanismus wieder gestoppt und auf Anraten der Einheit, die ihr Prilicla nennt, wieder aufgenommen. Priliclas Verstand ist mir verschlossen, doch scheint er meine Gefühle lesen zu können, nicht meine Gedanken. Meine Gefühle waren die der Dringlichkeit und der Frustration, da ich euch die Situation erklären mußte, bevor ich sterbe.


    Solange noch Zeit ist, möchte ich euch mit der ganzen noch verbliebenen Kraft meiner Gedanken für die Kontaktaufnahme danken, und auch dafür, daß ihr mir in euren Gedanken all die Wunder gezeigt habt, die es nicht nur auf meinem Heimatplaneten und der Welt der Blinden gibt, sondern überall in eurer Föderation. Ich möchte mich auch für die Schmerzen entschuldigen, die euch meine Versuche der Kontaktaufnahme bereiteten, und für die Verletzung der Einheit Fletcher. Ihr müßt wissen, ich habe keinerlei Einfluß auf die Aktionen meines Beschützers …


    „Warte“, sagte Conway plötzlich. „Es gibt keinen Grund, warum du sterben solltest. Dein Lebenserhaltungssystem, der Korridormechanismus und der Nahrungsmittelverteiler funktionieren immer noch, und wir könnten dein Schiff zu unserem Hospital bringen. Wir können uns deiner annehmen. Unsere Möglichkeiten sind wesentlich größer als die der Blinden …“


    Conway verstummte. Trotz seines Angebotes zur Hilfe kam er sich hilflos vor. Die Tentakel des Beschützers zuckten kraftlos, während er sterbend in dem engen Korridor schwebte, und jedesmal, wenn er an eine Wand stieß, wurde er sanft in eine andere Richtung gestoßen. Sie konnten den Geburtsvorgang gut beobachten; zuerst tauchte der Kopf des Jungen auf, dann kamen die vier Tentakel. Die Gliedmaßen des Jungen waren schlaff und bewegungslos, denn die Sekrete, die die Paralyse der Vorgeburtszeit aufhoben und gleichzeitig jede zerebrale Aktivität, die nichts mit dem Überleben zu tun hatten, löschten, waren noch nicht zum Tragen gekommen. Dann bewegten die Tentakel sich abrupt und zogen das Junge vollständig aus dem Geburtskanal des Elternwesens.


    Noch einmal erklang die lautlose Stimme in ihren Gehirnen, doch nun war sie nicht mehr klar und deutlich. Gefühle des Schmerzes und der Verwirrung mischten sich mit einer tiefen Angst und trübten den sonst so klaren Gedankenfluß, doch zum Glück war die Botschaft simpel:


    Geboren zu werden heißt sterben, meine Freunde. Mein Verstand und meine telepathischen Fähigkeiten werden zerstört, und ich werde zu einem Beschützer, mit meinem eigenen Ungeborenen, das ich beschützen muß, während es wächst und denkt und Kontakt mit euch aufnimmt. Bitte kümmert euch darum …


    Es gab einige Probleme im Zusammenhang mit dem gebrochenen Schienbein des Kapitäns, und Conway hatte ihm ein starkes schmerzstillendes Mittel verabreicht, um ihm den Transport zum Ambulanzschiff angenehmer zu gestalten. Fletcher blieb jedoch bei Bewußtsein, und als Folge der Herabsetzung der Hemmschwelle, eine Begleiterscheinung des Medikaments, redete er unaufhörlich über die telepathischen Ungeborenen und die Blinden.


    „Machen Sie sich um die keine Sorgen, Kapitän“, sagte Murchison zu ihm. Sie hatten Fletcher ins medizinische Deck gebracht, wo Naydrad ihnen half, den Raumanzug des Kapitäns auszuziehen, während Conway und Prilicla die Instrumente für einen kleineren chirurgischen Eingriff bereitlegten. „Das Hospital wird sie mit Zärtlichkeit und liebevoller Zuvorkommenheit behandeln und sie nicht fürchten, wenn ich mir auch kaum O’Maras Gesicht vorstellen kann, wenn er erfährt, daß sie als Krankenzimmer eine Art Folterkammer benötigen werden. Und zweifellos werden auch die Leute vom Kulturellen Kontakt ziemlich rasch zur Stelle sein und darauf hoffen, einen Telepathen zur Zusammenarbeit bewegen zu können …“


    „Aber die Blinden werden Unterstützung am meisten benötigen“, fuhr Fletcher besorgt fort. „Stellen Sie sich doch nur vor, nach Millionen Jahren der Dunkelheit haben sie nun einen Weg gefunden zu sehen, auch wenn ihre Augen sie manchmal buchstäblich umbringen können.“


    „Mit ein bißchen Geduld“, versicherte ihm Murchison beruhigend, „wird das Hospital auch darauf eine Antwort finden. Thornnastor ist geradezu verliebt in vertrackte Aufgaben wie diese, in solche Situationen wie etwa die unaufhörliche Reihe, ein Embryo im anderen. Wenn wir in der Lage wären, die Ursachen aufzuheben, die für den Verlust der Vernunft und der telepathischen Fähigkeiten verantwortlich sind, dann hätten wir telepathische Beschützer und Ungeborene. Und wenn es uns gelingt, die mechanischen Attacken, die sie ihr ganzes Leben lang benötigen, langsam zu verringern und schließlich ganz zu eliminieren, dann können sie vielleicht aus diesem Teufelskreis ausbrechen, der sie zwingt, alles, was sie sehen, zu töten und zu essen. Die Blinden hätten dann die telepathischen Augen, die sie benötigen, ohne sich ständig einer Gefahr für ihr Leben aussetzen zu müssen, und sie könnten die ganze Galaxis erforschen, wenn sie das wollen.“


    Sie schwieg und half Naydrad beim Aufschneiden des Uniformhosenbeins des Kapitäns. „Er ist bereit, Doktor“, fügte sie dann an Conway gewandt hinzu.


    Murchison und Naydrad standen bereit, Prilicla schwebte über dem Patienten und strahlte Beruhigung aus. „Entspannen Sie sich, Kapitän“, sagte Conway. „Vergessen Sie die Blinden und die Beschützer. Mit ihnen wird alles in Ordnung gehen. Und auch Sie werden wir schon wieder hinkriegen. Schließlich bin ich Chefarzt im größten Hospital der Föderation. Wenn Sie sich aber unbedingt über etwas Sorgen machen wollen, dann denken Sie an mein gegenwärtiges Problem.“ Er lächelte flüchtig, dann fügte er hinzu: „Es muß schon über zehn Jahre her sein, seit ich den letzten Schienbeinbruch eines DBDG gerichtet habe.“


  


  
    
      Nachwort

    


    
      


      Seitdem die Science-Fiction das Getto der – alles in allem – auflagenschwachen Magazine überwunden und einen größeren Leserkreis gewonnen hat, fällt es zumindest den talentierteren unter den Science Fiction-Autoren leichter, allein mit dem Schreiben von Science Fiction ihr Brot zu verdienen. Das war in früheren Jahrzehnten anders. Wer damals Science Fiction schrieb, mußte entweder sehr viel schreiben oder auch auf anderen Hochzeiten tanzen, wenn er finanziell über die Runden kommen wollte. Oder aber er ging einem „normalen“ bürgerlichen Beruf nach und betätigte sich lediglich als Freizeitschriftsteller. Clifford D. Simak etwa wäre für die letztere Gruppe ein sehr produktives Beispiel, aber man könnte auch Hai Clement, A. Bertram Chandler oder Fred Hoyle nennen. Und James White.

    


    
      James White wurde 1928 in Nordirland geboren, wo er auch heute wieder mit seiner Frau und drei Kindern lebt. Vor dieser Heimkehr nach Belfast lebten die Whites allerdings lange Jahre in Kanada. Seit etwa 15 Jahren ist White Pressechef einer Flugzeugfirma. Anfang der fünfziger Jahre begann er mit dem Schreiben von Science Fiction, zunächst waren es Kurzgeschichten (seine erste Story erschien 1953 in dem britischen Magazin New Worlds), dann auch Romane; der Erstling The Secret Visitors (Die Außerirdischen) kam 1957 heraus. Ein knappes Dutzend Romane und einige Kurzgeschichtensammlungen sind so „nebenher“ entstanden und haben ihren Autor als Verfasser anspruchsvoller SF-Unterhaltungsliteratur bei den Lesern beliebt gemacht. Zwar fehlt ihm ein Roman, der irgendwann Furore machte und mit Preisen wie Nebula und Hugo bedacht wurde, und James White wird nicht die meisten Nominierungen zu verzeichnen haben, wenn es darum geht, den größten SF-Autor aller Zeiten zu ermitteln. Aber solchen Ehrungen dürfte er auch niemals mit besonderer Intensität nachgestrebt haben.


      Sein Metier ist die sorgsam ausgedachte Geschichte mit einem liebevoll konstruierten, detailreichen Hintergrund, die dazu häufig ein moralisches, humanistisches Anliegen transportiert. Nicht prätentiös und nicht spektakulär.


      Zu seinen besten Romanen gehört The Watch Below (Gefangene des Meeres), 1966 erschienen, wo fünf Menschen in einem gesunkenen Schiff auf dem Meeresgrund überleben. Hundert Jahre später werden die Nachkommen dieser Menschen mit wasseratmenden Aliens konfrontiert, die – ohne kriegerische Absichten – nach Lebensraum in den irdischen Ozeanen suchen. Weitere bekannte Romane von James White sind: Second Ending (Herr der Roboter, 1962, All Judgement Fled (Das Raumschiff der Rätsel), 1968, und The Dream Millenium (Das Jahrtausend der Träume), 1974.


      Vor allem jedoch war es die Serie um die Weltraummediziner, die ihn bekannt machte und der auch der vorliegende Episodenroman angehört. James White beschreibt in seinem Vorwort Hintergründe und Entstehungsgeschichte dieser vor allem aus Stories bestehenden Serie um ein riesiges, 384 Ebenen umfassendes Weltraumhospital mit einem medizinischen Stab von 10 000 Personen, die sich aus einer Vielzahl von intelligenten Lebensformen der Galaxis rekrutieren. Einzelheiten sind dort nachzulesen. Man merkt diesen Geschichten um Dr. Conway und seinen zum Teil extraterrestrischen Mitarbeitern – etwa den immer wieder liebevoll ins Spiel gebrachten Dr. Prilicla, einen insektoiden Empathen – an, daß James White eigentlich selbst gern Arzt geworden wäre. Obwohl weitgehend dem gleichen Grundmuster der Handlungsstruktur folgend (ein unbekannter Extraterrestrier gerät in Not, die Weltraumärzte versuchen ihm zu helfen und müssen dabei zunächst einmal Informationen über ihn und seine Rasse sammeln, bevor sie sich seiner Krankheiten oder Verletzungen annehmen können), ist jede dieser Geschichten immer wieder von großer Spannung und Dramatik. Hier kommt zum Tragen, daß White nie schludert, sondern mit Phantasie und Akribie neue Geschichten in Szene setzt. Und der humanistische Grundgedanke, der dahintersteckt, die Vorstellung, daß alle raumfahrenden Rassen eine Ethik entwickelt haben, die dem hohen Stand ihrer Technik entspricht, sowie die menschliche Wärme und Anteilnahme am Geschick dieser Aliens, verhindern, daß daraus eine Kuriositätenschau wird.


      Der russische Autor Iwan Jefremow formulierte einmal als Forderung an die Science Fiction, den ethischen Fortschritt als Pendant zum wissenschaftlich-technischen Fortschritt für jede denkbare Lebensform des Universums als gegeben anzusehen. Zur Doktrin erhoben: Wer die Raumfahrt beherrscht, begegnet anderen Rassen nicht mit Mißtrauen und Bereitschaft zur Gewalt, sondern mit Freundschaft und Solidarität. Angesichts mancher Science Fiction sicherlich eine zu unterstützende Forderung, wenngleich als Doktrin für das gesamte Feld in ihrer Verkürzung untauglich. Immerhin: Mit seiner Serie um die Weltraummediziner steht James White gar nicht so weit hinter Jefremows Forderung zurück – ohne dabei auf saftige, abenteuerliche Science Fiction-Unterhaltung zu verzichten.

    


    
      Hans Joachim Alpers

    


  


  
    

  

  


  
    
      * Anspielung auf Harrisons Roman Deathworld (Die Todeswelt).

    

  


  
    
      * Anmerkung: In der deutschen Ausgabe fehlt diese Geschichte.

    

  


  
    
      * Die deutsche Ausgabe verzichtet auf die Angabe der einzelnen Titel.

    

  


  
    
      * SAR: „Search and Rescue“, international gebräuchliches Kürzel mit der Bedeutung „Suchen und Retten“.
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